








CHRONIK

DER

FAMILIE VON PLANTA

NEBST VERSCHIEDENEN MITTHEILUNGEN
AUS DER

VERGANGENHEIT RHÄTIENS .

P . v . PLANTA
AUS FÜRSTENAU .

ZÜRICH .
DRUCK DES ART . INSTITUT ORELL FÜSSLI .

1892 .





ii

Vorwort .

Die vorliegende Arbeit ist , wie der Titel sagt , die Chronik
eines Rhätischen Geschlechts ; aber es würde derselben der richtige
Zusammenhang fehlen , wenn nicht die Landesgeschichte einiger -
massen zu Grunde gelegt würde . Diese Mischung von Allgemeinem
und Besonderem bringt es mit sich , dass manche Begebenheiten
ausführlicher als andere erzählt werden . Indessen ist das ein¬
gehende Studium einzelner Vorgänge nicht ohne Werth für die
Kenntniss früherer Zeiten , und der Geschichtsfreund mag darin
willkommene Anhaltspunkte finden .

Der Anfang der meisten Abschnitte giebt eine Uebersicht
über die Vorgänge der betreffenden Periode . Derselben folgen
die speziellen Nachrichten und am Schlüsse des Abschnittes ein
Rückblick .

Die benutzten Quellen überall anzugeben , wäre zu umständ¬
lich gewesen ; einzelne derselben sind im Texte selbst , andere
in den Anmerkungen am Schlüsse des Buches mitgetheilt .
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Erster Abschnitt .

Aelteste Zeit bis zum Jahre ij°° -

2 ) § i .

amit eine Familien - Chronik vollständig sei , muss auf das

erste Vorkommen des betreffenden Geschlechtsnamens

zurückgegangen werden .

In Rom bestand zur Zeit der Kaiser Claudius , Vespasia¬

nus und Trajanus eine Familie des Namens Planta . Einige

Glieder derselben sind geschichtlich bekannt geworden .

Julius Planta hat während der Regierung des Kaisers Claudius anno

46 nach Christi Geburt in einigen südlichen Thälern des damaligen Rhätien ,

bei Trient und im Bergeil , die Grenzen und andere Verhältnisse geordnet .

Die darauf bezügliche Bronzetafel ist im Jahre 1869 entdeckt worden .

Ein . us Planta war zu Kaiser Vespasians Zeit Statthalter in Klein¬

asien und errichtete ein Monument zu Ehren des Kaisers . Die zu Balbura

in Pisidien befindliche griechische Inschrift ist durch Lebas und Waddington

in den voyages archeologiques V , 1225 , beschrieben und der verwischte

Vorname willkürlich als Pompejus ergänzt worden .

Avilius Planta figurirt auf einer in Rom gefundenen Inschrift des Jahres

90 nach Christi Geburt . (Mommsen , Hermes IV , 99 .)

Pompejus Planta war Freund des Kaisers Trajan ( 98 — 117 n . Chr . G . )

und Römischer Statthalter in Aegypten . Er ist mehrfach erwähnt im

Briefwechsel des Kaisers mit Plinius .

Ein anderer Pompejus Planta war Geschichtschreiber im zweiten

Jahrhundert n . Chr . G . Er wird erwähnt in Justus Lipsius , Commen -

tarien zu Tacitus und in den Scholien zu Juvenals Satir II , 105 .

Von diesen , bisher bekannt gewordenen Römischen Planta ist Julius ,

der erstgenannte , der für unsere Geschichte Interessanteste . Seine öffent¬

liche Thätigkeit in Rhätien fällt in die Zeit , in welcher nach der kirch¬

lichen Ueberlieferung die Apostel Petrus und Paulus in Rom lehrten und

der Evangelist Marcus das Patriarchat zu Aquileja gründete . Es war für

die Geschichtsforscher ein Ereigniss , als der Arbeiter Paolo Fioretta in

1
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Cles (Südtirol ) am 29 . April 1869 bei Herstellung einer Kalkgrube , die 50 cm

hohe , 7 kg schwere Broncetafel mit einem Edicte des Kaisers Claudius

entdeckte . Diese Tafel befindet sich heute im Museum von Trient und

eine genaue Nachzeichnung derselben im Rhätischen Museum zu Chur .

An den vier Ecken der Tafel sind Oeffnungen für Nägel angebracht , und

man nimmt an , dass dieselbe an dem einst bei jenem Orte gestandenen

Saturnustempel aufgestellt gewesen sei .

Mommsen widmete der Tafel von Cles zwei längere Abhandlungen

in der Zeitschrift Hermes ; denn sie gibt Aufschluss über verschiedene

sociale Verhältnisse jener Zeit . In der ersten Abhandlung bespricht

Mommsen den Text selbst , in . der zweiten die Titulatur des Julius Planta ,

welchen der Kaiser « amicum et comitem meum » nennt . Mit « amico » ,

sagt Mammsen , seien die Römer ebenso freigebig gewesen , wie heute die

Italiener , jedoch sei die kaiserliche cohors amicorum wohl ausschliesslich

aus Männern von senatorischem Range zusammengesetzt gewesen . Die

comites waren rechtskundige Begleiter der Kaiser auf deren Reisen in die

Provinzen .

Rhätien umfasste in der Römischen Zeit fast das ganze Gebiet zwischen

Bodensee , Zürichsee , Comersee und Gardassee , als « Raetia prima » . Alle

Gebirgspässe zwischen dem Gotthard und der Grenze von Kärnthen

standen auf Rhätischem Boden . Dieses Land war für die Römer eine

äusserst wichtige Besitzung , auf welcher sie sorgfältig angelegte Heer¬

strassen und regelmässigen Postdienst unterhielten . Ausserdem waren die

Rhätischen Cohorten eine wegen ihrer Kraft , Tapferkeit und Treue beliebte

Truppe . Bei drei verschiedenen Anlässen entschieden sie den Sieg zu

Gunsten der Römer , und man findet sie erwähnt nicht nur in Helvetien

und Germanien , sondern auch in Palästina , Aegypten , Armenien , Babylon .

Ueber die Rhätischen Pässe ging der Handel zwischen Italien und

Germanien ; die Kaufleute konnten sich den Postzügen anschliessen und

der Verkehr muss ein lebhafter gewesen sein .

Mit den Kaufleuten und Kriegern drang ohne Zweifel auch das

Christenthum schon in seiner ersten Zeit mehr oder weniger in Rhätien

ein . Der Schüler und Nachfolger des Evangelisten Marcus , der heilige

Hermagoras , welcher das Evangelium in Oberitalien « bis an die Grenzen

Rhätiens » einfuhrte , hatte bei seinem sehr kaufmännisch klingenden Namen

wohl schon Verbindungen in Rhätien .

Die Dienste , welche die an den Bergpässen wohnende Bevölkerung

leistete , mögen zur Folge gehabt haben , dass dieselbe schon damals sich

grösserer Freiheiten erfreute , als die andern Römischen Unterthanen . In
dem oben erwähnten Edicte erklärt Kaiser Claudius die betreffenden Rhäti¬

schen Volksstämme für Römische Bürger und ertheilt ihnen das Recht ,
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wie bisher ihre Geschlechtsnamen zu tragen , alles auf Vorschlag des Julius

Planta .

In den südlichen Thälern des damaligen Rhätien hatten manche an¬

gesehene Römer ihre Landsitze ; manche auch Hessen sich dort bleibend

nieder , denn in Rom selbst gingen die Parteiwogen und die Verfolgungs -

wuth oft sehr hoch . Wie es heute Wilhelmshöhe , Friedrichsruhe und

dergleichen Namen gibt , so bestanden damals in Rhätien Landsitze mit

den Namen Cornelianum , Leonianum , Sullianum etc .

§ 2 .

Mit Beginn der Völkerwanderung verstummt die Geschichte der Römi¬

schen Planta .

Rom ging unter mit seinem Glanze , mit seiner Weltmacht , mit seinen

grossartigen Einrichtungen . Von Osten und Norden her drängten sich

Völker über Völker . Jahrhunderte lang folgte Krieg auf Krieg , Zerstörung

auf Zerstörung . Italien war das Ziel der meisten wandernden Völker .

Der dortige Landarbeiter wurde meistens geschont , man brauchte ihn , aber

das Loos der andern Stände war oft ein unerträgliches .

Die Gothen erstürmten die grosse Weltstadt Rom anno 410 ; die

Vandalen eroberten , plünderten , zerstörten sie theilweise anno 455 und

verewigten ihren traurigen Namen an den dortigen Prachtwerken . Andere

kamen nach und Ein Eroberer verdrängte den andern .

Wer lieber brechen wollte , als sich beugen vor den fremden , immer

wechselnden Heerführern , wer es nicht ertragen konnte , sich plündern ,

peinigen , entehren zu lassen , wer noch einen Rest von der Rasse der

einstigen Römischen Helden in den Adern spürte , der nahm Abschied von

der ewigen Stadt und von den andern Culturstätten Italiens . Mit Weib

und Kind suchte er das Meer oder suchte die Berge zu erreichen . « Wer

hätte es glauben sollen , » klagte damals der heilige Hieronymus aus Bethlehem ,

« dass Rom , auf so viele Siege gebaut , das Grab seines Volkes werden ,

dass der Orient , Aegypten , Africa so viele edle Familien nun in der

grössten Dürftigkeit sehen sollte . » *)

In der Zeit als der grosse Gothen - König Theodorich ganz Italien

regierte , kam damit auch Rhätien unter seine Herrschaft . Er ehrte das

Römische Wesen und schonte die Rhätische Bevölkerung , indem er seinem

Kriegsobersten Servatus befahl , Sorge zu tragen , dass ihr von Seiten der

Krieger kein Leid geschehe .

Einige Zeit nach dem Tode Theodorichs gelang es dem Römischen

Kaiser Justinian , für einige Jahre Italien wieder zu erobern , und er suchte

dann auch die Ausgewanderten zur Rückkehr zu bewegen . Anno 565

Kaiser , Geschichte von Lichtenstein 10 .
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schrieb er an seinen Feldherrn Narses : es schmerze ihn tief , dass unzäh¬

lige edle Familien Rom verlassen mussten , um der Grausamkeit und Wuth

der Gothen und Vandalen zu entgehen , wodurch die Stadt verödet sei .

Unter diesen erlauchten Familien befinde sich auch die der Ticionen ,

welche Jahrhunderte lang im Glanze der Ritter würde zu Rom geblüht

habe . Ueber 120 Köpfe stark sei diese edle Familie zu den Rhätiern und

Vindeliciern gewandert .

Angesichts des wechselnden Kriegsglückes konnte der Kaiser keine

Sicherheit für die Zukunft bieten . Glücklich , wer in Rhätien sich nieder¬

gelassen hatte ! Hier fand er Römisches Recht , Römische Einrichtungen

und ziemliche Sicherheit . « Rhätien » , sagt Kaiser , « rings von Germanischen

Völkern umgeben , ragte gleich einer Felseninsel aus der Völkerbrandung

empor . »

Rhätien hatte nicht mehr die frühere Ausdehnung ; die äussern Ge¬

biete waren abgetrennt worden . Der freigebliebene , innere Theil hiess

nun Rätia Curiensis . In Chur , der Hauptstadt , regierten nach der alten

Römischen Einrichtung die Praesides oder Rectoren . Diesen , in ihrer isolirten

Lage , musste die Einwanderung von Römischen Culturelementen sehr willkom¬

men sein . In Chur gab es Bischöfe , und auch sie mussten die Einwanderung

von Römischen Familien gerne sehen , denn diese hielten am katholischen

Glauben fest , während dieser in Rhätien bedroht war . Die Bisthümer

Como , Mailand und Trient wurden mit Bischöfen vom arianischen Glauben

besetzt , andere benachbarte Bisthümer zerstört . Die Einwanderung von

Römischen Elementen musste auch der Kirche von Chur zu gut kommen .

Rhätien wurde ein Centrum christlichen Lebens , und in St . Luzi ent¬

stand eine Priesterschule . Ein Rhätier Namens Johann wurde in der

Folge der erste Bischof des wieder erstandenen Bisthums Constanz , und

ein anderer Rhätischer Schüler , der heilige Othmar , war der erste Abt des

später so berühmt gewordenen Klosters St . Gallen . Noch vor der Zeit

Carls des Grossen wurden die Klöster Dissentis , Katzis , Pfäffers errichtet

und eine stattliche Anzahl Rhätier sind unter den Bevorzugten zu finden ,

welche die Kirche heilig gesprochen hat .

§ 3 -

Stammen nun die Planta , welche seit Anfang des zwölften Jahr¬

hunderts in Rhätien Vorkommen , von Römischen Planta ab , und sind ihre

Voreltern vor oder während der Völkerwanderung aus Rom und andern

Orten Italiens in unser Land gekommen ?

Wahrscheinlich ist es , aber Beweise gibt es nicht . Mit Annahme des

Christenthums trat der Taufname in den Vordergrund . Die Germanen

aber hatten gar keine Familiennamen , und als sie Beherrscher der römi -
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Der Graf Otto von Chur starb anno 10S9 und nach ihm gab es

keine Grafen von Chur mehr . Die Erben scheinen sich in die Besitzungen

getheilt zu haben und diejenigen im Oberengadin blieben den Grafen

Adelbert und Udalrich . Das Bisthum hatte die gräfliche Herrschaft wieder .

Der Bischof von Chur war nun einerseits das geistliche Oberhaupt der

Diözese , welche weit über die Grenzen des jetzigen Graubündens hinaus¬

reichte , anderseits stand er an der Stelle der früheren Grafen , und endlich

war er Herr über die eigenen Gebiete , aus welchen der Gotteshausstaat

und zuletzt der Gotteshausbund hervorging .

§ 5 -

In dieser Zeit , da das Bisthum wieder zu grösserer Macht gelangt

war , und wahrscheinlich die Rhätoromanischen Notabein wieder mehr

Beachtung fanden , wird nun zum ersten Mal , soweit Nachweise vorliegen ,

der Name Planta in Chur - Rhätien historisch erwähnt , nämlich im Jahre 1110

mit Angelina Planta , der Aebtissin des Klosters Münster - Täufers . Damals

fingen überhaupt Geschlechtsnamen wieder an , in Gebrauch zu kommen .

Im Jahre 1139 traten im Oberengadin Veränderungen ein , welche

für das Bisthum und für die Familie Planta später sehr wichtig wurden .

Die Grafen von Gamertingen , welche , wie angenommen wird ,

weiblicherseits von den einstigen Grafen von Chur abstammten , hatten

Grafschaften in Schwaben erworben , und traten dem Bischof Conrad von

Chur ihre Besitzungen im Oberengadin ab . Es sind darüber drei Ver¬

träge vorhanden .

Im ersten derselben verkaufen die Grafen Dedalricus und Adelbertus

von Gamertingen dem Bischof in ihrem , ihrer Mutter und ihrer Kinder

Namen , die Besitzungen zwischen Pontalt ( bei Zernez ) und dem Wasser

vom Camfeer , zwischen Albula und Bernina , mit Familien , Alpen , Weiden ,

Feldern und Wiesen bei Zuz , Samaden , Scanfs , Camogask , Bevers und

Madulain . Die Kaufsumme ist 800 Mark Silber und 60 Unzen Gold .

Im zweiten verkaufen Dedalricus und Chunradus mit ihren Schwestern

und Kindern und mit Willen des Vaters und Oheims jenen Viertel der

Besitzungen zu St . Moriz und Celerina , welchen sie von ihrem Vater

Dedalricus und ihrem Oheim Adelbertus geerbt haben . Die Kaufsumme

ist 200 Mark Silber .

Im dritten schenken Dedalricus und Chunradus mit ihren Schwestern

und mit Willen ihres Vaters zum Heil ihrer Seelen der Kirche Chur ihr

Eigenthum zu Pontresina . *)

®) Nach Mittheilung des Herrn Prof . G . von Wyss fanden diese Verkäufe schon im

März 1137 statt , denn dieses war das zwölfte und letzte Regierungsjahr des Königs Lothar ,

auf welchen sich die Urkunden beziehen ; es sind also diese erst zwei Jahre später auf¬

gezeichnet worden . Der im zweiten Vertrage erwähnte Viertel der Besitzungen ist nach
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Die gesammte Kaufsumme betrug also iooo Mark Silber und

6o Unzen Goldes . Die Letzteren machten ungefähr 50 Mark Silber aus ,

so dass die Gesammtsumme 1050 Mark Silber betrug .

Nach den Aussagen der Sprecher ’schen Chronik und der Fürst¬

bischöfe Dionysius und Johann Anton erwarb Bischof Conrad anno 1139

die Grafschaft Oberengadin von den Gamertingen und verlieh dieselbe

an Conrad Planta . Auch wurde im vorigen Jahrhundert angenommen ,

die Planta hätten die Gamertingischen Rechte selbst erwerben wollen ,

seien aber zurückgestanden , mit der Bedingung , dass dieselben ihnen ver¬

liehen werden .

Alledem liegt insofern eine Verwechslung zu Grunde , als die Gamer¬

tingischen Verträge die Grafschaft mit ihren Rechten gar nicht erwähnen .

Dr . P . C . Planta wird in seinem Werke , die Rhätischen Herrschaften ,

Recht haben , indem er annimmt , dass die Grafschaft selbst schon vorher

dem Bisthum zustand .

Die Besitzungen der Gamertingen und nicht die Grafschaft wurden

im Jahre 1139 für das Bisthum erworben , und diese Besitzungen wurden

an Conrad Planta als Pfandlehen überlassen . Zur Zeit des Bischofs

Conrad II . von Beimont ( 1272 — 1282 ) betrug die Schuld des Bisthums an die

Planta noch immer iosoMark und sie hatten dafür die Besitzungen in Händen .

Im Jahre 1193 erwähnt die Sprecher ’sche Chronik einen Rudolf

Planta im Oberhalbstein .

Andreas von Marmels hatte einen Legaten des Papstes nebst Gefolge

gefangen genommen und weigerte sich , ihn herauszugeben ; er behauptete ,
im Befehl des Kaisers zu handeln . Nun erzählt die Chronik weiter :

« Darauf gebietete Rudolfus von Castelmur oder von Planta , wie ich dafür

halte , welcher ein Herr dieser Provinz war , er solle sie in Frieden lassen

hinziehen , im Fahl er nit gehorche , wolle er ihm das Bündtnuss und Freundt -

schaft , so er seit langem mit ihm gehabt , aufsagen und sein Schloss

umbkehren ; hat also dieser Herr von Marmels , was er mit Gewalt diesem

Legaten abgenommen , bestentheils wiederumb zugestellt und ihn ledig

gelassen . * Der ursprüngliche Bericht über diese Begebenheit nennt nur

einen Herrn Rudolf als Befreier , und einzelne Historiker vermuthen in ihm

einen von Vaz oder von Greiffenstein .

Für die vorliegende Familiengeschichte wäre es interessant gewesen ,

zu wissen , woher Sprecher es entnommen hat , dass Rudolf Planta ein

Herr im Oberhalbstein gewesen sei . •— Das Bisthum hatte schon sehr

früh Besitzungen im Oberhalbstein und im Jahre 1160 waren dieselben

Herrn von Wyss dahin zu verstehen , dass bei Vergabungen an Kirchen der Donator für

sich oder Andere die « quarta » ausnahm . Es hatten also die Grafen Ulrich und Adelbert

der Kirche von Chur einst die betreffenden Besitzungen geschenkt unter Vorbehalt des

Viertels , welchen nun die Erben derselben Kirche verkaufen .
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durch Schenkung vermehrt worden . Die Gräfliche Oberherrschaft ge¬

hörte dem Bisthum ohnedies . Bis aufWeiteres kann also angenommen werden ,

obiger Rudolf Planta habe dort das Vicedominat inne gehabt , wie in

späterer Zeit andere seines Geschlechts .

Uebrigens musste es sowohl den Bischöfen , als ihrem Volke sehr

daran liegen , dass der gewinnbringende Verkehr über die Pässe sicher

sei . Aus der Reihenfolge der damals bestandenen Herbergen , welche

man sich , ähnlich den orientalischen Caravanserai , ziemlich gross angelegt

denken muss , ersieht man , welchen Weg die Waaren und Reisenden ge¬

nommen haben : von Chiavenna über Engadin und Tirol , oder über

Septimer und Chur . Herbergen befanden sich in Porta Bregalliae , Sils ,

Zuz , Ardez und anderseits in Bivio ( Stalla ) Marmels , Lenz und Chur .

§ 6 .

Während der Kriege des Kaisers Friedrich Barbarossa gegen Mailand

und andere Städte Italiens wurde zum ersten Mal einem Bischof von Chur

der Titel Fürst gegeben , nämlich Egino von Ehrenfels Anno 1170 . Er

hielt sich meistens jenseits der Berge auf und hatte einen Conflict mit

Gebhardt von Tarasp auszufechten , welcher die von seinem Bruder dem

Bisthum Anno 1160 gemachten sehr bedeutenden Schenkungen bestreiten

wollte . Es entstand eine ernste Fehde um Tarasp , in welcher der Bischof

sein Recht durchsetzte . Dabei leistete Egino von Matsch dem Bischof

grosse Dienste , und es war vielleicht damals , dass den Matsch die Vogtei

über die Gotteshausleute im Unterengadin und Vintschgau , vielleicht auch

über Bormio und Poschiavo übertragen wurde .

Bald nachher wurden zwei Glieder dieser Familie zu Bischöfen von Chur

erwählt , Arnold I . und Arnold II . In des Letztem Regierungszeit fiel die

gefährliche Reise des Kaisers Friedrich II . von Hohenstaufen , welcher Anno

1212 durch Oberitalien , Vintschgau , Engadin und Julier nach Deutschland

zog , um dem Welfischen Gegenkaiser Otto das Scepter zu entreissen . Bischof

Arnold gab ihm das Geleite mit seinen Vasallen , so weit sein Gebiet reichte .

Damals war Anna Planta Aebtissin des Klosters Münster , wo der

stattliche Zug vorbei musste .

Die folgenden Kämpfe zwischen Kaiser und Pabst hatten ihr Wider¬

spiel in den südlichen Thälern Rhätiens , indem dieselben in Conflict mit

Como kamen und mehrere Jahre kämpften . Der nachfolgende Friedens¬

vertrag 1219 regelte auch gegenseitige Handelsverhältnisse und umfasste

ausser Bergell und Poschiavo auch das ganze Engadin bis Remüss , und
Münsterthal bis Mals .

Im Jahre 1227 erhielt laut Familien - Genealogie Conrad Planta vom

Bischof Berthold den Engadiner Zoll . Die Urkunde , auf welche hingewiesen

wird , befindet sich im Zuzer Archive nicht .
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schehen möchte etc . » Dieses Lehen war nach der Sprecherschen Chronik¬

ern Kauf . Das geht freilich schon aus dem Kaufpreise von 1050 Mark

hervor , aber auch aus den oben angeführten Zusicherungen , und

den folgenden Ausdrücken : » dem obgenannten planten und sinen erben

Mannes geschlechts elich geporen und och ein eliche wib die ain ehlichen

planten zum Mann hat . Wenn aber Got gebe das der man stürbe und

andere manneme uss der planten geschlecht , so sond denn und mügen

ir nechst fründ erben in mass als obbegriffen ist . »

Diese Urkunde befindet sich in Zuz im Archiv des Kreises Ober¬

engadin . Das Siegel des Bischofs Berthold hängt noch daran .

Wenn bis zum Jahre 1295 die Stellung der Planta zum Bisthum

Chur und zum Oberengadin nur aus vereinzelten Thatsachen zu ersehen

und jedenfalls revozirbar war , so ist dieselbe fortan in unwiderruflicher

Weise festgesetzt . Das Ministerium umfasste die hohe und niedere Ge¬

richtsbarkeit , das Amt des Kanzlers ergänzte die Befugnisse .

Die richterliche Stellung der Familie war nach 1295 eine unabhängige ,

und da ihnen auch das Erz in den Gebirgen und die Fische in den Seen

gehörten , so besassen sie in der Grafschaft Oberengadin die meisten Rechte ,

welche ein Graf hätte haben können . Aber der Bischof blieb ihr Herr

und Fürst , sie waren seine Ministerialen , deutsch » Dienstlüt « .

Wahrscheinlich , aber nicht erwiesen , ist es , dass sie die Urtheile im

Namen des Fürsten sprachen . Ob eine Appellation an denselben zulässig

war , ist auch nicht sicher ; es fehlen eben die Dokumente der hieftir mass¬

gebenden Periode von 1300 — 1440 . Im Jahre 1440 fand allerdings eine

Appellation statt , aber unter ausnahmsweisen Verhältnissen , denn es han¬

delte sich um eine Art Aufstand gegen die Planta , Damals wandten sich

sowohl diese als die Verwandten der geflüchteten Gegner an den Bischof

« als ihren natürlichen Herrn » und übertrugen ihm die Entscheidung .

§ 10 .

Zu Ende des 13 . Jahrhunderts gab es schon ziemlich viele Geschlechts¬

namen . In den Städten , besonders den Italischen , musste sich das Bediirf -

niss nach solchen schon früh geltend machen , aus Taufnamen oder

Uebernamen bildeten sich erbliche Namen . Das Churer Geschlecht

Schlegel kömmt schon Anno 1239 vor . Die Grafen und Freiherren hatten

ungefähr um das Jahr 1000 angefangen , sich nach dem Sitze ihrer Herr¬

schaft zu nennen , und änderten den Namen , wenn sie den Sitz oder die

Herrschaft änderten . Die Familien vom Ministerial - Adel , welche Gerichts¬

gebiete oder Burgen zu festen Lehen besassen , thaten nach und nach

dasselbe . Die Planta also , sofern sie nicht darauf hielten , einen alther¬

gebrachten Namen zu tragen , hätten sich , da sie als Minister in Zuz sassen

« von Zuz » nennen müssen . Die Gerichtssitze der Centgrafen , später der
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Minister und Vögte waren feste Burgen , und so war auch das Centrum

des jetzigen Zuz (Zuoz ) ursprünglich eine Burg . Zwei , jetzt überbaute

Thiirme sind noch zu erkennen . Die Planta zogen es vor , bei ihrem

Namen zu bleiben und der Thurm , in welchem sie zu Gericht sassen , erhielt

den Namen Thurm der Planten .

Wenn man damals von Adelsfamilie sprach , so verstand man darunter

die wirkliche , öffentliche Stellung derselben . Der Diplom - oder Briefadel

bestand noch nicht ; erst in den folgenden Jahrhunderten kam er auf und

bildete die grosse Mehrzahl . Man unterschied im Mittelalter einen hohen

und einen niedern Adel . Zum Ersteren gehörten ausser dem Bischof und

Aebten die Dynastengeschlechter , die wirklichen Grafen und Freiherren ,

In Churrhätien waren es damals hauptsächlich die Montfort , Werdenberg ,

Vaz , Sax , Razüns , Beimont . Zum niedern Adel gehörten die Ritter und

die Ministerialen , welche erbliche Gerichts - oder Burglehen besassen , ferner

die Patrizier der Städte , so lange ausschliesslich sie regierungsfähig waren .

In Rhätien waren es hauptsächlich die Ministerialen des Bisthums , welche

auf die Geschicke des Landes Einfluss hatten .

Die soziale Ausscheidung des Adels beruhte auf der Anschauung ,

dass die staatsmännischen , gerichtlichen und militärischen Berufsarten eine

besondere Erziehung und Lebensart erforderten . Aber auch unter der

übrigen Bevölkerung gab es manche Abstufungen . Die Bewohner des

Oberengadin , mit Ausnahme der wenigen Höfe bei Zuz , Samaden und

Camogask , waren freie Gotteshausleute , aber mit Zehnten als Staats - und

Kirchensteuern belastet . Die wenigen Hörigen der Höfe waren nicht

eigentliche Leibeigene , welche die Herrschaft hätte einzeln verkaufen oder

verschenken können , sondern bildeten Gesellschaften mit gemeinschaftlichen

Rechten und Pflichten . Die übrigen Einwohner bildeten die Gemeinde

Oberengadin . Sie stellten Beisitzer zu den Gerichten und besassen als

gemeinschaftliches Eigenthum Weiden , Nutzungsrecht an Wäldern , tlieil -

weise vielleicht das Jagdrecht und auch das Fischrecht , aber dieses nur

mit der Schnur und « auf das Erdrich ständig » . Das Oberengadin wurde

schon gegen Ende des folgenden Jahrhunderts als geschlossene , politisch

handelnde Gemeinde angesehen und hatte dann ihr eigenes Siegel .

§ ii .

Es wurde in § 6 erwähnt , dass seit dem kaiserlichen Interregnum

die Fürstbischöfe die Würde der Grafen von Churrhätien nicht mehr hatten .

Ihre weltliche Herrschaft betraf seither nur die eigenen Gebiete des Gottes¬

hauses , nebst vereinzelten Rechten ausserhalb derselben . Dieser Gottes¬

hausstaat dehnte sich mit einigen Unterbrechungen vom Wallensee bis

Meran aus . Es war aber ein eigenthümliches Gefüge aus allerlei Bestand -

theilen , und diese waren unter sich verschieden nach Ursprung und Rechts -
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Stellung . In einigen Gebieten hatten die Bischöfe die Territorialherrschaft ,

in andern war dieselbe beschränkt oder bestritten .

An den für den Verkehr mit Italien wichtigen Gebirgspässen wurden ,

in Folge früherer Zersplitterung , eine ganze Anzahl Gegenden » Graf¬

schaften * genannt , nämlich : Oberhalbstein , Oberengadin , Bergeil , Chia -

venna , Poschiavo , Bormio und hie und da Schams . Alle diese standen

in Folge kaiserlicher Diplome oder anderer Umstände den Bischöfen von

Chur zu . Im Unterengadin und Vintschgau wurden die Grafen von Tirol

als Territorialherren betrachtet , aber es herrschten darüber Zweifel . Die

Matsch waren dort Churische Vögte und hatten Bormio und Poschiavo

vom Bisthum zu Lehen . In Oberhalbstein setzte der Bischof den Vogt

ein , in Bergell den Podestat ; Schams war an die Freiherren von Vaz ver¬

liehen , das Ministerium Oberengadin an die Planta . In Chiavenna konnten

die Rechte von Chur nicht geltend gemacht werden .

In militärischer Beziehung besassen die Bischöfe als Hauptplätze die

Hofburg in Chur , die Veste Fürstenau im Domleschg und das Schloss

Fürstenburg im Vintschgau ; ausserdem eine Anzahl Burgen wie : Flums ,

Aspermont , Reams , Greifenstein , ferner Castelmur im Bergell , Guardaval

im Oberengadin , Steinsberg im Unterengadin , Rotund und andere im

Vintschgau .

Den Befehl über das sehr feste Schloss Fürstenburg , welches den

Verkehr zwischen Meran und Landeck sperren konnte , führte ein Burggraf ,

nachher Hauptmann genannt . In diejenigen Burgen , welchen das betreffende

Gericht zustand , waren Vögte gesetzt . In Steinsberg wurde das fürst¬

bischöfliche Panner verwahrt .

Aber alle diese festen Plätze hinderten nicht , dass die Wehrfähigkeit

des Gotteshausstaates eine schwerfällige , unbeholfene war . Die Pflicht zum

Kriegsdienst war sehr beschränkt und die Finanzkräfte waren durch

Weiterverleihung der Einkünfte geschwächt .

Die so verschiedenartige Zusammensetzung des Gotteshausstaates , sowie

die Rechte ausserhalb desselben mussten durch die Stellung der Vasallen ,

Vögte , Vizthume und Ministerialen aller Art eine Quelle vieler Verwick¬

lungen sein . W . von Juvalt hat es versucht (Seite 228 ) , das Verhältnis

der verschiedenen Stände zum Bischof graphisch darzustellen , und wenn

man dieses Gewirre ansieht , so begreift man , dass es Conflikte und Fehden

geben musste . Wohl war der Bischof zugleich geistliches Oberhaupt über

ganz Rhätien , aber diese Würde hinderte nicht , dass Dynasten seiner

Diöcese und zeitweise sogar Aebte in Fehde mit ihm geriethen .

Besonders heikel war das Verhältniss zu den Freiherren von Vaz und

zu den Vögten von Matsch . Die Ersteren waren , seit dem Interregnum ,

des Bisthums Schirmvögte hieher der Berge gewesen und man war uneins

geworden . Diese Vogtei wurde Anno 1299 abgelöst , eine Anzahl Lehen

3

2
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Um die Mitte des 13 . Jahrhundert hatten die 8 Pfund Mailisch ,

welche eine Churwälsche Mark ausmachten , einen Silberwerth von Fr . 36

bis 40 . Aber gegen Ende des Jahrhunderts trat in Mailand arge Münz¬

verschlechterung ein , so dass dann die Churwälsche Mark nur Fr . 20 bis

25 werth war .

Wenn man annimmt , dass im 13 . Jahrhundert ein Kilogramm Silber

sechsmal mehr zu kaufen vermochte als man heute für ein Kilogramm

Fünffrankenthaler kauft , so muss man die Churwälsche Mark auf einen

heutigen Verkehrswerth von Fr . 2jo und gegen Ende des Jahrhunderts

nach der Verschlechterung auf Fr . 130 ansetzen .

Bei den althergebrachten Zehnten rechnete man in Rhätien fortwährend

nach Pfunden und Schillingen , zahlte aber in Waare . Man nannte diese :

Pfund - oder Schilling - Werth , latein Mercedes . Nach W . von Juvalts sehr

sorgfältigen Forschungen entstand der Werthfuss in der ersten Hälfte des

12 . Jahrhunderts und es kamen auf den Schilling des sogenannten grossen

Werthes 6 Käse ( 30 Kilo ) oder 6 Ellen Tuch oder 6 Viertel Korn . In

der genannten Periode rechnete man noch nach den alten Pfunden , aber

die Pfennige wurden bereits leichter geprägt , als in der Carolingischen

Zeit . Um Verlüsten durch weitere Verschlechterung der Münzen zu ent¬

gehen , stellte man diesen Werthfuss für die kirchlichen Abgaben auf .

Nimmt man an , dass der Schilling Pfennige damals , also Mitte des

12 . Saec . , statt 3 1/ 2 noch 3 Franken Silbenverth hatte , so kam ein Kilo

Magerkäs auf 10 Rappen , und da ein solches heute 80 Rappen kostet ,

so wäre die Kaufkraft des Silbers acht mal stärker als heute gewesen .



Zweiter Abschnitt .

ijoo — 1400 .

§ 1 .

ieses Jahrhundert nennen Manche das Zeitalter der Fehden .

Der Deutsche Kaiserthron , der päbstliche Stuhl und

viele Besitzungen , Rechte und Einkünfte gaben Anlass

zu grossen und kleinen Kriegen .

Um den Kaiserthron stritten sich die drei grossen

Häuser Habsburg , Bayern und Luxenburg . Das Erste

hatte sich während der Regierung des Kaisers Rudolf der Länder

Oestreich , Steiermark und Krain bemächtigt ; es wurde das Haus

Oestreich genannt . Das Letzte war durch Heirath in Besitz der

Böhmischen Königskrone , und später auch durch Heirath zeitweise

von Tirol und Kärnthen gekommen . Bis 1308 regierte Kaiser

Albrecht von Oestreich , ihm folgte Heinrich VII . von Luxenburg , der

1313 starb ; dann entstand der grosse Streit zwischen Ludwig von Bayern

und Friedrich von Oestreich , worin der Erstere Sieger blieb und

bis 1346 regierte . Er setzte seinen Sohn Ludwig zum Churfürsten von

Brandenburg ein , und dieser erhielt als zweiter Gatte der Erbin von Tirol

diese Landschaft und Kärnthen . Nach dem Tode Ludwigs des Bayern

erhielt Carl IV . vom Hause Luxenburg die Kaiserkrone und nach ihm

sein Sohn Wenzel bis 1400 . Tirol aber kam 1363 für immer an das

Haus Oestreich .

In unserm Nachbarlande Italien bekämpften sich Guelfen und Ghi -

bellinen ; die Ersteren hielten es mit den Päbsten , die Andern mit den

Kaisern , unter deren Schutz besonders das Ghibellinische Haus Vis¬

conti in Mailand sich befestigte und seine Herrschaft auszudehnen bestrebt

war . Da in den Städten Italiens Gewerbe und Handel in grosser Bliithe

standen , so Hess man die Leute bei ihrer Arbeit und führte die Kriege

vermittelst der Söldner aus verschiedenen Ländern , welche dem einen

oder andern Capitano di ventura , Abenteurer , condottiere , und wie sie sonst

hiessen , zuliefen .

mm
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Alle diese Verhältnisse führten auch in Rhätien zu vielen Störungen .

Das Obere oder Churische Rhätien umfasste nahezu alle Thäler ,

welche heute den Kanton Graubünden bilden , aber an den Grenzen gab

es Gebiete , welche streitig waren : Chiavenna , Poschiavo , Bormio , Unter¬

engadin und Vintschgau . Das Land hatte bis zum Tode Conradins von

Hohenstauffen , 1268 , zum Herzogthum Schwaben gehört und war dann

als unmittelbar an das Reich zurückgefallen . Die verschiedenen Herren

des Landes waren nun um so unabhängiger ; die grössten derselben waren

die Fürstbischöfe von Chur und die Freiherren von Vatz . Die Ersteren

beherrschten die Thäler des spätem Gotteshausbundes , die Letztem die

des XGerichtenbundes , aber Beide hatten noch Gebiete ausser diesen .

Im spätem Obern Bunde herrschten die Aebte von Dissentis , nebst den

Herren und Grafen von Razüns , Beimont , Sax - Mosax und Werdenberg -

Heiligenberg .

Angesichts der Reichsunmittelbarkeit Rhätiens schien Kaiser Albrecht

für das Haus Oestreich hier Fuss fassen zu wollen , indem er seinen

Söhnen die Reichsvogtei über die Freien von Lacs verlieh . Anderseits

aber hatten die von Vaz die Freien ebenfalls im Auge , wegen deren

Unmittelbarkeit zum Reiche , und die Concurrenz der Habsburger war für

Donat von Vaz ein Dorn im Auge . Nur von Gegnern dieses Hauses

konnte er hoffen , vielleicht zu der , schon lange unbesetzten , Oberrhätischen

Grafschaft zu gelangen .

Als der Krieg zwischen Oestreich und Bayern ausbrach stand der

damalige Verweser des Bisthums Chur auf Oestreichs , Donat von Vaz

auf des Bayern Seite ; auf diese Seite standen auch die Eidgenossen , welche ,

weil vom Hause Oestreich bedroht , stets mit dessen Gegnern hielten .

Ludwig der Bayer siegte 1322 über Friedrich von Oestreich und

seine Anhänger waren überall im Vortheil . Aber Friedrichs Bruder ,

Leopold setzte den Krieg fort und fand Unterstützung auch beim Bis¬

thumsverwalter von Chur , Rudolf von Montfort , welcher zugleich wirklicher

Bischof von Constanz war . Zu diesem hielten auch die meisten andern

Montfort und Werdenberg . Daraus entstand Anno 1323 ein heftiger

Krieg zwischen dem Bisthum und Donat von Vaz . Für diesen kämpften seine

ziemlich zahlreichen freien Walser , welche ihm mit Schild und Speer zu

dienen hatten ; zugleich erhielt er Hülfe von den Eidgenossen , welche

auch auf Seite des Bayern standen . Bischof Rudolf dagegen hatte mit

einer Subvention Oestreichs von 2000 Mark Silber seine Leute im Thurgau

und Zürichgau gesammelt , welche durch Tirol nach Scanfs im Engadin

kamen und von dort über Scaletta und Albula das Vazische Gebiet an -

griffen . Diese Mannschaft erlitt die schweren Niederlagen im Dischma - Thal

und bei Filisur ; das Bisthum und seine Angehörigen nördlich der Berge

wurden enorm geschädigt , viele Gotteshausleute gefangen oder vertrieben ;
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die Domherren von Chur blieben mehrere Jahre landesflüchtig . — Ob die

Vasallen des Bisthums im Engadin diesen Krieg mitmachen mussten ,

obwohl ihr wirklicher Lehnsherr , der regierende Bischof , abwesend war ,

das ist nirgends zu finden .

Die Domherren wählten 1324 einen andern Bischof , der aber schon

1325 starb und durch Johann I . ersetzt wurde . Dieser gab sich grosse

Mühe , die entstandenen Schäden zu heilen ; da er aber Gegner des Kaisers

Ludwig des Bayern war , wurde er Anno 1331 auf einer Reise gefangen

und getödet .

Nun wurde der energische Ulrich von Lenzburg Bischof von Chur .

Gleich im folgenden Jahre 1332 kam er in Krieg mit Heinrich , dem

Grafen von Tirol und König von Böhmen .

Zwischen dem Gotteshause Chur und der Grafschaft Tirol war keine

bestimmte Grenze vorhanden . Unterengadin und Vintschgau , wahrscheinlich

mit Inbegriff von Münsterthal , also das ganze Gebiet zwischen Pontalt bei

Zernez und der Passeier - Brücke bei Meran scheint in früherer Zeit eine

Grafschaft gebildet zu haben , während es in kirchlicher Beziehung zum

Bisthum Chur gehörte . Seit dem 12 . Jahrhundert betrachteten sich die

Grafen von Tirol , einst Vögte des Bisthums Trient , als Inhaber dieser

Grafschaft , während anderseits die Bischöfe von Chur schon durch die

Sächsischen Kaiser dort ansehnliche Rechte und durch die Herren von

Tarasp Besitzungen und Herrschaftsrechte erhalten hatten . So kam es ,

dass die meisten Leute und Burgen dem Bisthum angehörten . Indessen

gab Bischof Conrad von Chur Anno 1283 in Fürstenau , vor Kaiser und

Reich , die Erklärung ab , dass die Grafschaft Tirol bis Pontalt herauf

reiche . — Als Inhaber der Grafschaft verlieh daher der genannte

Heinrich , Titularkönig von Böhmen , im Jahre 1317 den Planta und Ge¬

nossen die Bergwerke im Scharlthal bei Schuls .

Bei solchem Ineinandergreifen von Rechten kamen im Laufe der

Jahrhunderte viele Verwicklungen und Kriege vor . Der erste Kampf erfolgte

wie gesagt im Jahre 1332 , aber man weiss nichts Näheres darüber , als

dass Jurisdictionsfragen den Anlass gegeben hatten , und dass die Planta

grossen Schaden erlitten .

Nachdem Bischof Ulrich von dieser Seite Ruhe hatte , gab es einen

neuen Krieg mit Donat von Vaz . Derselbe war in Folge des früheren

Krieges der thatsächliche , wenn auch nicht rechtmässige Inhaber der

Oberrhätischen Grafschaft geworden . * ) Dieses Verhältnis auf die Länge

zu dulden , lag nicht in der Absicht der andern Rhätischen Herren . Gegen

den stolzen Freiherrn verbündeten sich mit dem Bischof der Abt von

Dissentis , die Werdenberg , die Sax , die Beimont , die Razüns etc . Donat

'*) Juvalt , Forschungen S . 170 .
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von Vaz erhielt 1500 Mann Zuzug aus Schwyz und Unterwalden , aber

er zog den Kürzern . Von den Eidgenossen wurden 200 getödet und

viele kamen in den Schneegebirgen um ’s Leben . — Der Freiherr starb

zwischen 1335 und 3 7 . Er hinterliess zwei Töchter , und die Vatzischen

Gebiete wurden zwischen deren Männern getheilt , nämlich den Grafen

von Toggenburg und denen von Werdenberg - Sargans .

Bald entstanden für Bischof Ulrich neue Conflicte mit Tirol . König

Heinrich war 1335 gestorben und hatte eine Tochter Margaretha als

einzige Erbin hinterlassen ; ihres grossen Mundes wegen wurde sie , nicht

sehr höflich , Maultasche genannt .* ) Diese war 1330 an Johann von

Luxenburg vermählt worden . Er war Sohn des regierenden Königs

Johann von Böhmen und Bruder Carls , des spätem Kaisers . Aber der

Margaretha erleidete ihr Gemahl im Laufe der Zeit , und als er eines

Abends , Nov . 1341 , von der Jagd heimkehrte , fand er alle Thüren ver¬

schlossen und erhielt den Bescheid , sich eine andere Herberge zu suchen .

Die Ehe wurde durch Kaiser Ludwig eigenmächtig aufgehoben , und die

Gräfin Margaretha an seinen Sohn Ludwig , Curfiirsten von Brandenburg ,

verheirathet . Anno 1346 wurde der Bruder des vertriebenen Johann als

Carl IV . zum Kaiser gewählt ; er wollte den Curfürsten Ludwig , der im

Kirchenbann stand , absetzen und griff Tirol von Italien her an . Bischof

Ulrich von Chur , der sich in Trient befand , erlaubte , dass der Kaiser

Böhmisches Kriegsvolk in die Veste Fürstenburg legte und wollte dem

Kaiser auch sonst behülflich sein , aber er wurde bei Tramin gefangen

und konnte sich nur dadurch frei machen , dass er sich verpflichtete , sich

auf Verlangen wieder zu stellen und dafür nicht nur Bürgen zu geben ,

sondern auch die Festen Fürstenau , Flums und Aspermont zum Pfände

zu lassen , Fürstenburg behielt Ludwig . — Anderseits erhielt das Gottes¬

haus Chur vom dankbaren Kaiser manche Schenkung nebst Zöllen und

Privilegien .

Während das Bisthum in der erzählten Weise verschiedene Fehden

auszukämpfen hatte , fehlte es auch im übrigen Rhätien nicht an solchen :

Anno 1333 kämpfte der Abt von Dissentis gegen Uri ;

1343 Graf von Werdenberg - Sargans gegen Razüns ;

1352 Graf Rudolf von Montfort gegen Beimont , wobei die Frauen

von Lugnez die Feinde schlugen .

Anderseits fochten die Engadiner und Davoser kleine Fehden mit

Bormio aus , welches 1350 dem Bisthum Chur entrissen worden war . Die

Engadiner rückten Anno 1360 dreimal in Bormio und Veltlin ein , konnten

sich aber dort nicht halten . Schliesslich zahlte Bormio 400 Pfund an die Enga¬

diner und man machte Frieden . Mit Davos erfolgte derselbe erst 1365 .

Darüber sind nicht alle Historiker einig , einige behaupten , sie sei eine Schönheit
gewesen .
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Aber im Jahre 1380 kamen die Parteien wieder in Streit , 200 von Bormio

gesandte Söldner überfielen unversehens das Engadin und führten vier

Personen mit sich fort , fiir welche 200 Gulden Lösegeld bezahlt werden

mussten .

Der Bischof Ulrich starb Anno 1355 . Wohl oder übel musste das

Domcapitel einen Nachfolger wählen , welcher sowohl Ludwig von Branden¬

burg , als den Herzogen von Oestreich genehm sei . Die Letzteren hatten

entscheidenden Einfluss in Tirol , dessen Herren sie bald werden sollten .

Die Wahl fiel auf Peter von Böhmen . Dieser erhielt Fürstenburg wieder

und ornete das Verhältniss zu Tirol in ziemlich befriedigender Weise .

Als aber Anno 1363 Tirol an Oestreich kam , erfuhren die Gotteshaus¬

leute , dass Bischof Peter die weltliche Verwaltung des Gotteshaus - Staates

den Herzogen übergeben wollte . Um sich dagegen zu wehren , schlossen

Domcapitel und sämmtliche Gotteshausleute einen Bund in Zernez , Anno

1367 . Näheres darüber folgt später . Bischof Peter aber , welcher sich

ohnedies meistens in Innsbruck auf hielt , verzichtete im folgenden Jahre

auf den Bischöflichen Stuhl .

Ihm folgten zwei den Herzogen von Oestreich ergebene Bischöfe ,

Friedrich und Johann . Als der Letztere 1388 starb , wollten die Her¬

zoge ihren Candidaten Anton zum Bischof von Chur machen , aber das

Domcapitel wählte den Comthur des Deutschritter - Ordens , Hartmann

von Werdenberg . Diesen Hessen die Herzoge auf einer Reise gefangen

nehmen , aber Hessen ihn später frei und anerkannten ihn .

In der Folge kam der ritterliche , auf Erhaltung seiner fürstlichen

Rechte bedachte Bischof Hartmann in eine ernste Fehde mit den Frei¬

herren von Razünz und in langen Streit mit den Vögten von Matsch .

Da bei allen diesen Fehden den beidseitigen Angehörigen Schaden

zugefügt wurde , so begann man gegen Ende des Jahrhunderts , sich durch
Bündnisse zu schützen .

S 2 .

Die persönlichen Nachrichten über die Planta sind in dem vor¬

liegenden Jahrhundert zwar zahlreich , aber doch mangelhaft , weil das

Archiv von Zuz , welches für diese Zeit zugleich das der Planta wäre ,

von 1304 bis 1450 gar keine Urkunden enthält . Diese müssen 1499

verbrannt sein .

Der Leser kennt vom vorigen Abschnitte her Andreas II . als Haupt

des Geschlechts , ferner Jacob und Hartmann , welche als Zeugen auf¬
traten .

Andreas hatte fünf Söhne , Johannes , Conrad , Friedrich , Andreas
und Peter .
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Johannes wurde Ritter , aber von seinem Lebenslauf weiss man aus

obigem Grunde fast nichts . In Urkunden des Bischöflichen Archives

erscheint er 1327 als Darleiher an Bischof Johann , der ihm dagegen

Einkünfte in Bergün verpfändet , und ferner ist er unter den Planta ge¬

nannt , welche dem Bisthum eine Summe liehen , als Bischof Ulrich in

Gefangenschaft war ; dagegen erhielten sie die Veste Steinsberg als Pfand -

Lehen .

Die Söhne Conrad und Friedrich Hess der Vater in Angelegenheiten

des Unterengadins auftreten , während Andreas und Peter im Oberengadin

beschäftigt wurden . Conrad erwarb 1302 die Güter des Hochstifts in

Zernez , welche dasselbe einst von den Herren von Wildenberg gekauft

hatte . Er erwarb auch Einkünfte in Lavin , verkaufte dagegen , gemein¬

schaftlich mit seinem Bruder Andreas , Güter in Soglio an dortige Johann

und Gubert Salis , Söhne Rudolfs . ■— Wichtiger für die Familie war es ,

dass Conrad und Friedrich am 1 . November 1317 durch König Heinrich

von Böhmen , Grafen von Tirol , die Bergwerke im Unterengadin erhielten .

Dabei waren ihre Genossen Gebhard von Ganda , Albert und Werner von

Porta , und Balthasar von Süss ; es scheint aber , dass diese durch die

Planta ausgelöst wurden , denn die Letzteren erscheinen nachher stets als

alleinige Besitzer .

Im Jahre 1327 lieh Conrad Planta dem bedrängten Bischof Johann

eine Summe , um Fürstenburg vom Bischof von Constanz zu lösen , und

erhielt dafür die Zehnten von Täufers , aber es kam auch für ihn und

Friedrich eine schwere Zeit . Die verwickelten Verhältnisse zwischen

Chur und Tirol führten zu dem bereits erwähnten Kriege von 1332 , an

welchem beide Engadine und Bergeil Theil nahmen . Den grössten

Schaden erlitten die genannten Brüder Planta , wahrscheinlich durch

Plünderung und Verwüstung der Bergwerke . Beim Friedensschluss einigte

man sich , dass die Planta für die nächsten drei Jahre einen Zoll von drei

Zwanzigern auf jeden geladenen Wagen beziehen sollen ; in Süss für den

Verkehr nach Davos und bei Pontalt für den nach dem Oberengadin .

Der genannte Zwanziger war aber nicht das bekannte 20 Kreuzerstück

des 19 . Jahrhunderts , sondern eine sehr interessante , in Meran geprägte

Münze , welche 20 Berner (Veroneser Denare ) werth war und auf der

einen Seite ein grosses , bis an den Rand reichendes Kreuz zeigte . An¬

statt Solidi von 12 , deren 20 auf ein Pfund gingen , prägte man in Meran

diese Münzen , deren 12 ein Pfund ausmachten . Durch gute Prägung und

richtigen Gehalt wurden sie zuerst in Italien als Tirolini sehr beliebt und

dann in Deutschen Landen als « Kreuzer » . Der Kreuzer , sagt Dr . A .

Busson « ist ein Aristocrat unter seines Gleichen , er kann seinen Stamm¬

baum über 600 Jahre hinauf führen . Von Tirol , seiner Heimath , hat ei¬

sernen Zug durch die Welt angetreten » . — Im Jahre 1332 hatte der
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Zwanziger ungefähr 1/ 2 Franken Silbergewicht oder etwa zwei Franken

nach heutigem Werthe , so dass ein beladener Wagen den Planta einen
Zoll von 6 Franken entrichtete .

Im gleichen Jahre , als die Brüder Planta diesen Zoll erhielten , verlieh

Heinrich , Graf von Tirol , dem altern derselben , Conrad , und dessen

Söhnen Ulrich und Conrad alles Erz im Wald Faldera (Münsterthal ) mit

Zubehör an Holz , Wasser und « anderen Sachen » . Dagegen mussten sie

der Herrschaft Tirol jährlich ioo Hufeisen und die dazu nöthigen Nägel

liefern . Heinrich versäumte es nicht , sich dabei König von Böhmen und

Polen , Herzog in Kärnten , Graf zu Tirol und Görz zu nennen und be¬

nutzte die Urkunde , um beizufügen , Faldera gehöre in die Grafschaft

Tirol . Aber er hatte die Böhmische und Polnische Krone schon 1308

an König Johann von Luxenburg verloren , und die Territorialherrlichkeit

im Münsterthal wurde , nachdem sie lange streitig gewesen , im 16 . Jahr¬

hundert dem Bischof von Chur zugesprochen .

Während Conrad und Friedrich Planta mit ihren Söhnen die Berg¬

werke im Unterengadin und Münsterthal betrieben , hatten die andern

Planta für die Bergwerke im Oberengadin zu sorgen , welche seit 1295

Eigenthum der Familie waren ; sie beschäftigten sich auch mit andern

Angelegenheiten , welche die gesammte Familie angingen . Wie es aber

mit dem Vermögensverhältniss zwischen den verschiedenen Familiengliedern

gehalten wurde , ist nicht herauszubringen . Bald figurirt der Eine , bald

der Andere auch in Sachen , welche Alle betrafen , aber hie und da handeln

sie auch gemeinschaftlich als « die Planten alle » . 4

Der alte Andreas II . war nicht nur Richter und hatte das Vice -

dominat des Bisthums über die Colonien inne , sondern besorgte auch die

Einkünfte des Domcapitels , dem er daraufhin Vorschüsse machte . Von

der Jagd und Fischerei hatte er dem Bischof einen Theil abzugeben . Er

scheint noch Anno 1338 gelebt zu haben , denn sein Sohn Andreas kaufte

damals einige Zehnten von Hiltbrand von Pontresina und wurde zur

Unterscheidung Andreas der jung genannt .

Dieser Andreas der jung , im Stammbaum der Dritte genannt , war

mit Bertha von Juvalt vermählt . Seine Ehe wurde wahrscheinlich der

Anlass , dass die von Juvalt nachher in ’s Engadin übersiedelten . Bertha

starb 1331 und Andreas rechnete mit seinen Schwägern über die Erb¬

schaft ab . Diese besassen damals ein Gut in Samaden .

Im Jahre 1338 hatten sich die Planta mit Poschiavo zu beschäftigen .

Dieses Thal , sowie Bormio und Chiavenna waren , so lange die Caro¬

lingischen Kaiser regierten , an Como zugehörig , dessen Regenten die

dortigen , von den Kaisern , nicht vom Capitel , gewählten Bischöfe

waren . Die Sächsischen Kaiser hatten dieses Recht nicht mehr und be¬

günstigten die Bischöfe von Chur . So gehörte Poschiavo bald nach Como ,
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Die Bürgen versprachen das mit einem Eide . und verpflichteten sich ,

nicht darum zu werben , dass der Pabst sie vom Eide löse . (Ludwig

stand im Kirchenbann .) Unter den 15 Bürgen nennt der Bischof « den

vesten Ritter , unsern getreuen Ulrich Planta von Zuz » , und mit ihm

mehrere Marmels , Schauenstein , Thumben , Haldenstein etc . Im Jahre

1349 war Bischof Ulrich wenigstens so weit mit Ludwig von Brandenburg

ausgesöhnt , dass er mit Erlaubniss des Pabsfts bereit war , die kirchliche

Ehescheidung der Gemahlin Ludwigs von ihrem früheren Manne vorzu¬

nehmen . Indessen die Gefangenschaft und Lösung hatte Geld gekostet

und wieder hatten die Planta aushelfen müssen ; dafür erhielten sie die

Bischöfliche Veste Steinsberg mit deren Burgrechten zum Pfände .

Damals lebten von den Söhnen des Andreas II . noch der Ritter

Johannes , nebst Andreas und Peter . Oben wurde Ritter Ulrich als Bürge

erwähnt ; der oft genannte Conrad hatte zwei Söhne , Ulrich und Conrad ,

hinterlassen ; des Letztem Sohn war Ritter Ulrich . Er war , obwohl

Kriegsmann , an den Bergwerken betheiligt , und als Anno 1347 , während

der Abwesenheit Ludwigs von Brandenburg , Tirol einer wirren Zeit ent¬

gegen ging , suchte er den ruhigen Besitz der Bergwerke im Münsterthal

zu sichern . Die Vögte von Matsch scheinen damals von Ludwig von

Brandenburg Begünstigungen erhalten zu haben , weil sie mit ihm und

gegen ihren Herrn , den Bischof von Chur , standen . Die Matsch also er¬

klärten am 8 . Eebruar 1347 , dass sie dem « Herrn Uolrich Planten , Ritter ,

und sinen Erben » die Erze in Valdera verleihen . Dabei sprechen sie von

ihrer Grafschaft . Vielleicht hatten sie damals Aussicht , mit Hülfe Lud¬

wigs etwas wie eine Grafschaft aus dem obern Vintschgau , Münsterthal

und Bormio zusammen zu bringen ; aber bald wurden sie mit Ludwig

uneins und unterlagen in der Fehde .

Einige Jahre später , 1356 , nachdem Bischof Ulrich gestorben war ,

erhielt Ulrich Planta , des obigen Ritters Oheim , durch Ludwig von Bran¬

denburg die Bestätigung sämmtlicher Bergwerke im Unterengadin und

Münsterthal mit der bisherigen Verpflichtung , 100 Hufeisen zu liefern .

Im folgenden Jahre schloss Bischof Peter von Chur ein Bündniss mit

Ludwig von Brandenburg , der ihm die Veste Fürstenburg wieder zustellte

und die Besitzungen des Bisthums in seinen Schirm nahm . Dagegen ver¬

pflichtete sich der Bischof mit allen Leuten des Gotteshauses , edel und

unedel , Ludwig Beistand zu leisten , wenn Jemand mit Gewalt in Tirol

einfiele , und mit Fürstenburg und Steinsberg ihm beiständig zu sein . Die

Urkunde besiegelten ausser dem Bischof noch Ulrich Planta , Ritter , Hans

von Remüss , Andreas von Marmels , Albrecht von Schauenstein - Tagstein ,

Simon Panigad und Rüdi von Schauenstein .

Im Oberengadin war Andreas III . seinem Vater im Ministerium ge¬

folgt . Bischof Ulrich übertrug ihm 1352 ein Lehen in Samaden , welches
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die Brüder von Juvalt resignirten . Anno 1358 hatte sich Bischof Peter

über den Ritter Johann von Marmels zu beklagen , und dieser behauptete ,

der Bischof habe ihn fangen und tödten lassen wollen . Tebaldo de Capi -

taneis , das Haupt der Guelfen im Veltlin , wurde als Obmann eines Schieds¬

gerichtes bestellt , zu welchem auch « die Herren Andreas , Thomas und

Johannes de Plantais de Suz » zugezogen wurden . Die Sache wurde bei¬

gelegt . Dass diese drei Planta « Herren » genannt worden , beruht darauf ,

das Johannes und Thomas Ritter waren und Andreas Minister . Die an¬

dern Planta wurden damals noch nicht Herren genannt . Andreas war

nun ein Greis , lebte aber noch Anno 1364 , denn damals schenkte er dem

Kloster St . Luzi in Chur ein dortiges Haus zwischen dem Mühlbach und

dem gemeinen Weg , mit der Bestimmung , dass die Klosterbrüder für ihn ,

für seinen sei . Bruder Johannes Ritter , für Bertha , seine sei . Hausfrau und

für seinen Sohn Johann , jährliche Seelenmessen halten . Nach dieser Kund¬

gebung wird die erste Generation , welche auf Andreas II . folgte , nicht

mehr erwähnt .

§ 4 -

Von nun an treten die jüngeren Familienglieder in den Vordergrund ,

nämlich :

Conrad und Johann , die Söhne des ältern Ulrich ;

Georg , der Sohn des Ritters Ulrich ;

Nann {Johann ) , der Sohn Friederichs , und Friedrich , des Nann Sohn ;

Hans und Ital , Enkel des Andreas ;

Co 'nradin und Johann , die Söhne Peters , und

Heinrich , dieses Johanns Sohn . *)

Ausser diesen , welche sämmtlich Nachkommen des Andreas II . sind ,

treten nun auch die Nachkommen Jacob Plantas auf , welcher zu Ende

des 13 . Jahrhunderts neben Andreas erwähnt war , nämlich :

Jacob und der Ritter Thomas .

* ) Nachkommen des Andreas II . mit Daten ihres Vorkommens :

Andreas II .
1288 — 1338 .

1

Johannes , Ritter Andreas III . Conrad Friedrich Peter
1327—1364 1300—1364

|

1288 —1332
1

1317 —1338
j

1348—1392
I

Rudolf Ulrich Conrad Nann Johannes1358 1332 —1356
I

1332 —1348 1348

|

1358 —1362
I

Conrad Conrad Ulrich , Ritter Friedrich Heinrich
1340

i
1368—1377

1

1347 - 1358

I

1372 —1406 1367 —1401

i

Hans (Nann ) , Ital Conrad Georg Andreas Gaudenz , Parcifal1372—1392 1367 - 1410 1388 —1392 1368 —1392 1390 —1411 1392 —1423 1402 —1436
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Die genannten Personen sind hier beisammen aufgefuhrt , weil der

Leser ihnen bei sehr vielen Vorkommnissen der nun folgenden Zeit be¬

gegnen wird .

Im Jahre 1367 traten Verhältnisse ein , welche die Churischen Gottes¬

hausleute und die Planta besonders , nahe berührten .

Seit dem Tode des Kaisers Albrecht , 1308 , war das Haus Oestreich

vom Kaiserthron ausgeschlossen geblieben . Es besass aber grosse eigene

Herrschaften , nämlich Oestreich , Steiermarck , Krain und Kärnthen im

Osten , und einen Theil der Schweiz und des Eisass nebst Breisgau und

Anderem im Westen . Durch kluges Verhalten sammelten die Herzoge

finanzielle Kräfte , welche den andern Potentaten fehlten . Ludwig von

Brandenburg war stets in Geldnoth , die Plerzoge Albrecht und Rudolf

von Oestreich halfen ihm und mischten sich mit seiner Zustimmung in

alle inneren Verhältnisse Tirols . Zugleich machten sie den Bischof von

Trient und andere Herren des Landes von sich abhängig . Auch mit

Bischof Peter von Chur errichteten sie Anno 1360 einen Vertrag , nach

welchem derselbe ihnen die ganze Verwaltung seines Stifts mit allen Vesten ,

Städten und Gerichten , Fürstenburg allein ausgenommen , überliess , und

dafür nur verlangte , dass ihn die Herzoge mit 12 Pferden an ihrem Hofe

halten und verköstigen und ihm ein Jahrgeld von 1000 Dukaten zahlen .*)

Ohne Zweifel wurde der Vertrag zunächst noch geheim gehalten , bis

Tirol als reife Frucht den Herzogen zugefallen war . Dieses sollte bald ein -

treten . Ludwig von Brandenburg starb Anno 1361 ; sein einziger Sohn

Meinrad folgte ihm . Derselbe war mit der Tochter Albrechts von Oest¬

reich vermählt , starb aber 1363 . Margaretha Maultasch stand allein , be¬

fand sich in grossen Schwierigkeiten und trat ihr Land an die Herzoge

von Oestreich ab , 1363 . — Jetzt unterhandelten diese auch mit den Grafen

von Montfort , um den Erwerb von Vorarlberg , welches sie einige Jahre

später erhielten . Zwischen ihren grossen Gebieten im Osten uud denen

im Westen lagen noch , die Verbindung hindernd , Rhätien und ein Theil

der Schweiz . Das nun folgende consequente Bestreben Oestreichs , diese

Länder zu umgarnen , ist daher erklärlich , aber während in Tirol alle

Stände , namentlich Bürger und Bauern , den Herzogen von Oestreich gerne

huldigten , um aus den häufigen Kriegen und Unruhen herauszukommen ,

war man in Rhätien und der Schweiz in ganz anderer Stimmung .

Bischof Peter von Chur hielt sich fast immer in Innsbruck auf und

vernachlässigte die Verwaltung des Bisthums . In Folge der desshalb ergan¬

genen Klagen berief er die Domherren und den bischöflichen Dienstadel

zu einem Tage nach Zernez , 1367 . Diese beiden Stände aber , welche

bisher die einzigen Berather der Bischöfe gewesen waren , kannten die Ab -

* ) Egger , Geschichte Tirols I , 393
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machungen ihres Bischofs mit Oestreich , sahen es auch ungern , dass dieses

Haus die Burgen Marschlins und Neuburg bei Untervaz erworben hatte

und verstanden den Ernst der Zeit . Zum ersten Male zogen sie auch

die Bürger von Chur und die Gotteshaus - Thäler zu Rathe . Es versam¬

melten sich nun in Zernez : das Domcapitel , ferner R . v . Ehrenfels , drei

Brüder von Schauenstein , Simon Panigad , Egloff von Juvalt , alle diese

« für uns und all Gotteshusliit im Tumlesch und Scliams ; » C . von Mar -

mels , H . von Fontana « für uns und all Gotteshuslüt edel und unedel ob

dem Stein » ; U . Probst , drei von Castelmur , Hans von Stampf und Hans

Salesch « für uns und die Commun gemeinlich in Val Brigäll , edel und

unedel » ; Ital Plant , Jacob und Heinrich Planten « für uns und all Planten

und die Commun gemeinlich im obern Engadin » ; Anselm Mor , Ammann ,

Lutz von Sernezg « für uns und all Gotteshuslüt edel und unedel im un -

dern Engadin » ; « der rat und die Bürger gemeinlich der Stadt ze Chur . »

— Die Gotteshausleute , die zu Fürstenburg gehörten , blieben ausgeschlossen ,

sie waren auch nicht inbegriffen in der Abmachung des Bischofs mit den

Herzogen .

Der Bischof erschien nicht , trotz erneuerter Bitten , und nun schlossen

die oben genannten einen Bund , der dann am 29 . Januar 1367 in Chur

schriftlich abgefasst und mit 15 Siegeln versehen wurde . Der Ritter Tho¬

mas Planta , damals Minister des Oberengadins , siegelte für sich , für all

Planten und für die Gemeinde . In der Urkunde heisst es unter Anderem :

« Do wir da ze Sernezg all ze gegni warend , do baten wir all gemeinlich

unser obgenannten gnedigen Herrn Bischof Petern , dass er selber bi uns

war und uf sinem Bistum säss , er war als lang von uns gesin , dass wir

gemeinlich und das Gotshus sonderlich davon grossen Schaden empfin -

gent — — dass wir ze Got truwdint , war er bi uns gesin , wir hettintz

mit siner Hilf und mit unser hilf fürkommen und gewend . Won er uns

das nit volgen wolt und also ohn end und usrichtung von uns schied , do

kamen wir aber all gemein von des Gotshus notdurft wegen zuo anandren . «

Die Gotteshausleute gelobten in diesem Bunde , keinen zu Vicar noch zu

Pfleger in weltlichen Sachen über das Gotteshaus anzunehmen , ohne ihren

Rath und Willen ; wenn aber Jemand sie mit Gewalt angreifen sollte ,

dann wollten sie alle gemeinlich einander beholfen sein mit Rath , Leib
und Gut .

Damit war thatsächlich der Gotteshausbund entstanden , zunächst noch

unter dem Namen « gemein Gotzhus » , den er noch während mehr als

hundert Jahren führte Mit Recht sagt W . von Juvalt : « 1367 ist das

Keimjahr unserer modernen Staatsform . » Aber auch für die Schweiz war

dieser Bund von grosser Bedeutung . In Dändlikers Geschichte der Schweiz

ist bei 1367 zu lesen : » Die Herrschaft ( Oestreich ) beabsichtigte , vom Tirol

aus einen Zusammenhang mit ihren Besitzungen im Gebiete der Eidge -
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nossenschaft zu erlangen . Gelang dieses , so konnte Oestreich die Eidge¬

nossenschaft besser bezwingen . Dass dieses nicht geschah , ist dem Gottes¬

hausbund und dessen entschlossenem Dazwischentreten zu verdanken . »

Bischof Peter kehrte nicht in sein Bisthum zurück , sondern wurde

nach Olmütz versetzt . Das Domcapitel wagte es nicht , ihm einen Nach¬

folger zu geben , welcher den Herzogen von Oestreich nicht genehm wäre

und wählte ihren Freund und Kanzler Friedrich .

§ 5 -

Auch dieser Bischof hatte mit Geldnoth zu kämpfen . Die Planta

mussten wieder aushelfen und erhielten für 31 Jahre den Zoll im Bergeil ,

1372 .

Im Revers , den sie dem Bisthum ausstellten , steht Riiter Thomas

obenan . Derselbe scheint überhaupt in grossem Ansehen gestanden zu

sein . Im Jahre 1369 war in Meran ein Streit entstanden und die Parten

hatten Schiedsleute gewählt , die sich aber nicht einigen konnten . Da

ernannte man drei Obmänner , um endgültig zu entscheiden . Es waren

Peter von Schönna , Burggraf von Tirol , der Ritter Bernewart für die

Herren von Tirol , und « der tapfere Ritter , Herr Thomas Dictus Plantae

aus Engendina . » — Als im Juli 1373 die Herren von Reichenberg diese

( ihre ) Burg ob der Calva an Ulrich von Matsch verkauften , erbaten sie

sich das Siegel des Ritters Thomas Plantä und das des Andreas von

Marmels .

Von grösserer Bedeutung war folgende Angelegenheit . Die Visconti

in Mailand waren schon mehrmals im Bestreben , ihre Gebiete zu vergrös -

sern , mit den Päbsten in Krieg gerathen und dieses geschah wieder im

Jahre 1372 , während Pabst Gregor XI . in Avignon residirte . Die Vis¬

conti verloren mehrere Schlachten und kamen in den Kirchenbann . In

ihrer Noth wandten sie sich an die Eidgenossen und erhielten einen Zuzug

von 3000 Mann . Anderseits wandte sich der Pabst an den damaligen

Pfleger des Bisthums Chur . Ritter Thomas machte sich mit Kriegsvolk ,

wahrscheinlich ennetbergischem , auf und in Verbindung mit einem Päbst -

lichen Anführer Rutolino aus Como nahm er Stadt und Veste Chiavenna

ein . — Da sich der Bischof von Chur nicht rührte , schrieb der Pabst an

den Bischof Johann von Brixen , welcher damals Sachwalter der unter sich

uneinigen Herzoge von Oestreich war , er vertraue ihm das den Feinden

entrissene Gebiet von Chiavenna an . Wenn irgend Jemand , so hätte der

Bischof von Chur sich beim Pabste für Chiavenna annehmen sollen , wel¬

ches seine Leute genommen hatten und auf welches das Bisthum alte

Rechte hatte . Aber er that es nicht und die Vögte von Matsch erklärten

in einem Vertrage mit dem Bischof von Brixen , der Pabst habe dem

Letztem aufgetragen , er soll Chiavenna von dem ehrbaren vesten Ritter
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Thomas dem Planten abfordern . Da dieser für seine Kosten 2000 Gulden

( 80 bis 100 ,000 Fr . heutigen Werthes ) zu fordern habe , so verpflichten

sie sich , ihm diese Summe zu bezahlen . Der Bischof schrieb an Planta

(Thome de Plantanis ) , er soll Chiavenna zu des Pabstes Händen an Ulrich

von Matsch übergeben , er selbst sei derzeit bekümmert um sein Gottes¬

haus und die gnädige Herrschaft von Tirol , deren Kanzler er sei ; desshalb

könne er nicht selbst kommen . An Rutolino schrieb er , er bestelle den

Matsch an Stelle Plantas , weil Ersterer Herrschaften in der Nähe besitze .

— Planta protestirte gegen diese Verfügung und übergab Chiavenna

nicht . Ulrich von Matsch ritt nach Brixen und erhielt Bestätigung des

Vertrages , mit dem Beifügen jedoch , dass , wenn er dem Planta bis Licht¬

mess nicht den grossem Theil der obigen Summe bezahle , soll Chiavenna

demselben abgetreten werden . Ulrich von Matsch , der , wie es scheint ,

das Geld nicht hatte , nahm den päbstlichen Gesandten Ricasul gefangen

und Hess ihn erst gegen 3000 Gulden Lösegeld ledig . So verschaffte er

sich die nöthige Baarschaft . * )

Planta hatte keinen rechtmässigen Titel mehr auf Chiavenna ; er

konnte sich nur an die Geldforderung klammern und nachdem diese erle¬

digt war , musste er sich zurückziehen . Im folgenden Jahre , 1375 , machte

der Pabst mit den Visconti Frieden und erstattete ihnen Chiavenna .

Bormio , Poschiavo und Veltlin hatten sich gegen die Visconti erhoben ,

aber Anno 1376 nahmen diese Herren alle drei Gebiete ein . Poschiavo

musste ihnen eine jährliche Steuer von 200 Gulden entrichten , hörte aber

desshalb nicht auf , den Planta ihre Abgabe an Fischen und Käsen zu

leisten , worüber eine Quittung der Söhne Peters Planta , Johann und Kon -

radin , vom Jahre 1378 vorliegt . * * )

Bischof Friedrich von Chur , wenn er sich der Sache Chiavenna ’s

angenommen hätte , dessen Bevölkerung , nach Crollalanza , dem Anschluss

an Chur günstig war , würde vielleicht mit Erfolg seine Rechte haben

geltend machen können , aber er war mehr für Oestreichische als für

Churer Interessen besorgt . Wenn damals Chiavenna an das Bisthum und

wie später Poschiavo ein gleichberechtigtes Glied des Gotteshausbundes

geworden wäre , so hätte die Schweiz dort heute eine treue Bevölkerung

und eine gut abgeschlossene Grenze gegen den Comersee .

Im Oestreichischen Umgarnungsplane lag es nicht , dass Chiavenna an

Chur komme , besser convenirten die Matsch , welche von Oestereich einiger -

massen abhängig waren und Jahrgelder bezogen .

Bischof Friedrich mag Vorwürfe bekommen haben ; er trat gleich im

Jahre 1376 vom Bisthum Chur zurück und ihm folgte Johann , abermals

ein östereichischer Kanzler .

*) Ueber diese Angelegenheit giebt Ladurner , Vögte von Matsch , Auskunft .
* * ) Mitgetheilt durch Bundesrichter Olgiati .
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dieselbe im März 1389 mit Leuten und Gut an Ital Planta . Dieser sollte

die Veste hüten zu Nutz und Ehre des Gotteshauses und mit derselben

auch der Herrschaft Oestreich zu ihren Nöthen als ihrem offenen Hause

gewärtig sein , jedoch ohne Schaden dem Bischof . Wenn aber ihn däuchte ,

dass die Herrschaft Oestreich gefährlich an die Veste käme , so soll er

Niemand einlassen .

Eine heikle Aufgabe , dem Bischof Hartmann unschädlich und dem

Herzog gewärtig sein , während die Beiden sich feind waren ! Ladurner

(Vögte von Matsch ) meldet , Ital Planta habe , laut einer aufgefundenen

Notiz , sich im Dezember 1389 verpflichtet , mit seiner Veste dem Tirolischen

Landesfürsten und Herrn Anton , als künftigen Bischof von Chur gehor¬

sam zu sein . Egger ( Geschichte Tirols ) giebt für diese Verpflichtung das

Jahr 1388 an . Im ersten Falle hätte Ital die Treue gegen Bischof Hart¬

mann gebrochen ; im zweiten Falle hätte er den Verträgen gemäss gehandelt .

Denn im Jahre 1356 war die Veste Fürstenburg dem Bisthum erstattet

worden unter der Bedingung , dass dieselbe mit ihren Leuten der Herr¬

schaft in Tirol offen und in keinerlei Weise zuwider sei . Dass Ital Planta

schon vor der Wahl Hartmanns in Fürstenburg war , ist wahrscheinlich ,

denn im November 1388 hatte er in Curburg einen Kaufbrief zwischen

Ulrich von Matsch und Ital von Marmels gesiegelt . Jedenfalls zeigen

obige Vorkommnisse , wie sehr die Verhältnisse zwischen Chur und Tirol

schwierig und verwickelt waren .

Das Domcapitel hielt trotz allen Bemühungen des Herzogs Albrecht

an seiner Wahl fest , und dieser , darüber erzürnt , besetzte Vintschgau und

Münsterthal , 1391 . Den Bischof Hartmann aber Hess er auf einer Reise

im Vorarlberg gefangen nehmen . Capitel und Gotteshausleute hielten trotz

Allem an Bischof Hartmartn fest und der Herzog überzeugte sich , dass er

andere Wege einschlagen müsse . Er Hess seinen Candidaten Anton fallen

und machte im Gegentheil ein Bündniss mit « unserm Heben Fründ » Herrn

Hartmann , Bischof zu Chur , 1392 . Dabei kamen zum ersten Mal , in einem

Staatsvertrage nach aussen nicht nur das Capitel und die edlen unser

getrüwen , die Dienstmannen , vor , sondern auch die Stadt Chur und sämmt -

liche Thalgemeinden . Diese alle verpflichteten sich , der Herrschaft Oestreich

auf Verlangen dienstlich zu sein , sowohl an der Etsch als bis an den

Wallen - und Bodensee . Dagegen verpflichteten sich die Herzoge , den

Bischof und seine Angehörigen zu schirmen und wenn Hülfe verlangt werde ,

dieselbe unverzüglich zu leisten .

Während der Besetzung des Vintschgaus und Münsterthals hatten die

Vögte von Matsch allerlei Erpressungen gegen die dortigen Gotteshaus¬

leute ausgeübt , und Bischof Hartmann begab sich ins Vintschgau , um sie

zu strafen . Damit begann die lange Fehde , welche erst 1421 ihren Ab¬
schluss fand .
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Doch ich kehre zu Ital Planta zurück . Er und sein Bruder Hans

kamen in Streit mit Rudolf von Juvalt , welcher mit ihrer Schwester En -

tiera vermählt war . Es hatte « Stöss und Missheilung » gegeben , und

Bischof Hartmann vermittelte 1392 , indem er drei Schiedsleute aufstellte .

Es handelte sich um die Erbschaft Conrad Plantas , ihres Vaters , nämlich

Güter im Ober - und Unterengadin , Bergwerke , Fische aus den Seen von

Poschiavo , Sils und Silvaplana etc . Da viele Besitzungen Mannslehen

waren , so wird es sich darum gehandelt haben , wie die weibliche Erbin

ausgerichtet werden soll .

Vom Jahre 1395 ist ein Schriftstück in Haldenstein erhalten , laut

welchem die Grafen von Toggenburg dem Ital Planta und seinem Schwa¬

ger 500 Gulden schuldeten und 50 Churwälsche Mark abbezahlten .*)

§ 9 -

Heinrich Planta , der Enkel des Andreas III . , wurde bereits beim Bund

der Gotteshausleute 1367 erwähnt , nachher wieder beim Kauf des Bergeller

Zolles 1372 und dann als Vogt Georg Plantas 1382 . Ladurner ( Vögte

von Matsch ) berichtet , dass Joh . von Matsch Anno 1388 Zeuge beim

Heirathsvertrag zwischen Ursula , der Tochter Heinrich Plantas und Herrn

Ulrich Ratgeb von Latsch gewesen sei . —

Im gleichen Jahre hatte Eglolf von Juvalt mit seinen Söhnen Rudolf

und Eglolf den Vertrag gemacht , dass er ihnen all sein Gut als Eigen¬

thum abtrete und sie dagegen ihn bis zu seinem Tode in ihrer Kost

haben und ihm Zucht und Ehre erweisen sollen . Beide Theile gelobten

mit einem Eide , dass , wenn sie in irgend einen Streit kämen , so sollen

ihre Freunde und Verwandten , nämlich Heinrich von Fontana , Heinrich

Planta , Friedrich von Juvalt , P . und H . von Underwegen , H . und O . von

Marmels angerufen werden , und diese sollen « uns darob straffen , büssen

und bessren nach unserer Nothdurft und nach ihrer Erkenntniss . » Auch

wurden die genannten Freunde gebeten , zum Voraus die künftige Ver -

mögenstheilung zwischen den Erben festzusetzen . Dieses geschah durch

ihren Spruch , den sie besiegelten .* *)

In den letzten Zeiten des Jahrhunderts war Heinrich Planta Castellan

in Remüss . Diese Burg war früher der Sitz eines eigenen Geschlechtes

gewesen , welches zum Ministerialadel des Bisthums Chur gehörte und ein

Einhorn im Wappen führte . In Folge von Familienstreit traten die von

Remüss die Burg mit Zubehör an das Haus Oesterreich ab , von welchem

sie an die Matsch kam . Anno 1394 kaufte sie Bischof Hartmann für

das Bisthum .

Heinrich Planta wird im folgenden Abschnitt wieder Vorkommen .

Mitgetheilt durch Fr . v . Jecklin .

* * ) Regensburger Urkunden .
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§ IO .

Noch sind zwei jüngere Planta zu erwähnen , deren Thätigkeit

aber meistentheils in ’s folgende Jahrhundert fällt , nämlich Gaudenz , der

Sohn des oben genannten Heinrich , und Bartholomäus , der Sohn des

mehrfach erwähnten Jacob .

Es wurde oben erzählt , dass dieser Jacob das Vicedominat im Dom -

leschg an die Freiherren von Raziins verkauft hatte und dass Bischof Hart¬

mann diesen den Besitz streitig machte . Aber ausser diesem Streitpunkte

walteten zwischen Bisthum und Razüns noch andere und es kam zu Fehde und

Krieg . Herzog Leopold von Oesterreich sandte seinen Ammann zu Feldkirch ,

Johann Stöcklin , und die Stadt Zürich den Bürgermeister Heinrich Meiss als

Schiedsleute , aber der Freiherr unterzog sich ihrem Spruche nicht . Da

versammelte sich das Pfalzgericht in Chur und citirte ihn , damit er die

ihm zugesprochenen Lehen empfange . Als er nicht erschien , erklärte

das Gericht dieselben als dem Bisthum heimgefallen . — Es waren dreissig

Richter , « die all wappengenoss sind » , unter dem Vorsitz Dietegens von

Marmels . Unter den Richtern sind auch Gaudenz und Bartholomäus

Planta genannt . Nun ging der Krieg erst recht los « mit Brand , mit

Todschlagen und mit ander Misshellung » . Neue Vermittlung fand statt ;

Bischof , Capitel und Gotteshausleute verpflichteten sich , dem Urtheil neuer

Schiedsleute nachzukommen , für das Engadin siegelte Ital Planta die Ver¬

pflichtung , aber der Freiherr blieb störrisch und scheint an seinen Ver¬

bündeten im Oberland Unterstützung gefunden zu haben . Der Krieg

dauerte noch ins folgende Jahrhundert fort .

Die daraus entstehenden Schädigungen und Unsicherheit wurde Ver¬

anlassung zum ersten Bündniss zwischen einzelnen Thälern , nämlich Ober¬

halbstein , Greiffenstein , Obervaz , Domleschg und Schanis , 1396 .

Der genannte Gaudenz Planta hätte nach der Familiengenealogie

eine Tochter des Grafen Franz von Werdenberg zur Frau gehabt . Ich

glaube aber , dass hier eine Verwechslung vorliegt . Einen Grafen Franz

finde ich auf keiner der mir bekannten Stammtafeln dieses Geschlechts ,

und der Schwiegervater des Gaudenz ist bei mehreren Anlässen Dominus

Franziscus de Werrenberg genannt , also nicht Graf . Er hatte zwei

Töchter , Anna und Edelhildis ; die Erstere war Gaudenzens Gattin .

Uebrigens kamen in jener frühen Zeit , als die Dynasten - Geschlechter

Rhätiens noch nicht verarmt waren , nicht leicht Heirathen zwischen ihnen

und den Ministerial - Geschlechtern vor .

§ 11 .

Die meisten Planta waren in jener Zeit der Ritterschaft zum Georgen¬

schild beigetreten . Es war der mächtigste jener Adelsbünde , welche in

den anarchischen Zeiten des vierzehnten Jahrhunderts entstanden waren
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Diese Leiden und die Unsicherheit , welche die Herren selbst empfanden ,

ferner die « Nothdurft » des Gotteshauses , führten schliesslich auf denjenigen

Weg , welcher in der Folge es dem Lande möglich machte , Ruhe und

Ordnung zu erhalten , nämlich — die Bünde .

Allein nicht nur Kriege haben das Land heimgesucht , auch die Pest

brachte Jammer : Kaiser (G . v . Lichtenstein ) erzählt , dass in den Jahren

1314 und 15 Rhätien von einer grossen Pest heimgesucht wurde , und dass

die Güter wohlfeil wurden « aus Abgang der Geschlechter » . In den Jahren

1361 bis 1363 kam der unheimliche Gast wieder : in Chiavenna erlag ein

Drittel der Bevölkerung und im Vintschgau blieb nur ein Drittel des

Volkes übrig . Unter solchen Umständen war es nicht Mangel an Boden ,

welcher die Leute drückte , sondern Mangel an Händen . Flucht der Co¬

lonen war eine Gefahr für die Gutsherren , indem dadurch Verödung des

Besitzes drohte . Jedenfalls war , wie im ganzen Abendlande , die Bevöl¬

kerung in Rhätien viel schwächer , als in den folgenden Jahrhunderten .

Deshalb spielten Schafzucht und Hirtenleben eine grössere Rolle als in !

späterer Zeit .

Damit im Zusammenhang stand die Anfertigung des grauen Bündner 1

Tuches , welches schon in den ältesten Urbarien neben Lämmern , Käs ,

Korn und Anderem unter den Abgaben aufgeführt wird . In einer Urkunde

von 1239 wird eine Elle graues Tuch gleichwerthig einem Käs angesetzt ,

und dieses Verhältniss blieb allgemein . Ohne künstliche Färbung erhielt

man durch Mischung von weisser und schwarzer Wolle die graue Farbe

und das graue Tuch , in welches die Rhätier sich kleideten . Der Eng¬

länder Coxe behauptet , schon Tacitus habe von Raetos griseos i . e . canos

gesprochen .* ) Wo dieses zu finden ist , giebt er nicht an , aber jedenfalls

gab man den Rhätiern im 15 . Jahrhundert und wahrscheinlich schon

früher den Namen Grisonen , welchen wir heute noch führen .

Die Kleidung der höheren Stände bestand freilich nicht nur aus dem

grauen Tuch . Die Männer trugen gewöhnlich einen mehrfarbigen oft gestickten

Wams , mit um die Hüfte gelegtem breitem Gürtel , darüber meistens einen

langen farbigen Mantel . Die Beinkleider waren eng anschliessend , die Schuhe

hatten lange Schnäbel . Die Haare waren eher lang , nur auf der Stirne

kurz . Die Bärte hielt man ganz geschoren , doch trugen Manche den

Schnurrbart . Die Frauen hatten lange , die Füsse bedeckende , einfache

Kleider und oft einen Mantel ohne Aermel , der auf der Brust mit einer

Schnur zusammengehalten war . Zwei Metallplatten , auf welchen man oft

das Familienwappen anbrachte , hefteten die Schnur an den Mantel .

Als Kriegskleidung trug man das Panzerhemd aus Drahtgeflecht ,

manchmal schützte man auch die Beine mit solchem , häufiger aber brachte

* ) Coxe , Briefe aus der Schweiz . III , 1 58 .









Dritter Abschnitt .

1400 — 1500 .

§ 1 .

ieses Jahrhundert ist das Letzte , welches man noch zum

Mittelalter rechnet , es bildet den Uebergang zur neueren

Zeit . — In England , Frankreich , Spanien und im Orient

fanden lange und vernichtende Kriege statt . Das Deut¬

sche Reich blieb von solchen Heimsuchungen ziemlich

verschont , aber kleine Kriege und Fehden gab es auch

hier immerfort . Den Gewinn davon hatten im Allgemeinen die Reichs¬

fürsten und Reichsstädte , den Schaden hauptsächlich der Adel . Die

Autorität des Kaisers gewann nichts dabei , und auch nicht dadurch ,

dass die Kaiser nach Sigismund stets dem mächtigen Hause Habsburg ent®

nommen wurden . Gar oft hatten die Interessen des Hauses bestimmenden

Einfluss auf die Massnahmen der Kaiser . Dieses empfanden besonders

Rhätien und die Schweiz , mit welchen Habsburgische Gebiete und

Vasallen in vielseitiger Berührung waren und zu Streitfragen Anlass

gaben . Es erfolgte daraus die Entfremdung der Ersteren , sowie ihre

Selbsthülfe , ihre Freundschaft mit Frankreich , und am Schlüsse des Jahr¬

hunderts der grosse Krieg .

In Rhätien gab es Anfangs noch einige Fehden durchzukämpfen

und mit Tirol war man oft im Streit . — Noch waltete als Fürstbischof

von Chur der ritterliche Hartmann , Graf von Werdenberg , mit einer

Energie , welche seinem Eifer für den Gotteshaus - Staat alle Ehre machte ,

aber nicht im richtigen Verhältniss zu seinen Kräften stand . Die Fehde

mit den Vögten von Matsch vermochte Hartmann nicht zu Ende zu

führen , obwohl Kaiser Sigmund die Reichsacht über sie verhängte . Mit

Oestreich kam Hartmann Anno 1404 , 1412 und 1415 in Krieg , ebenso

zeitweise mit dem Grafen von Toggenburg und dem Freiherrn von Razüns .

In Tirol 1404 , in Feldkirch 1415 war der Bischof von den Feinden ge¬

fangen worden und konnte nur durch bedeutende Einbussen von Seite des

Gotteshauses befreit werden . Das Letztere gerieth so sehr in Schulden ,

dass der Bischof die Staatsverwaltung an drei von ihm und dem Capitel

mm _wmmtSs &i
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so lange als Grund und Grad steht , getreu Freund und lieb Eidgenossen

zu sein , und jeglichen Mann , ob geistlich oder weltlich , edel oder unedel ,

reich oder arm , bei seinen Rechten und Pflichten zu belassen und zu

schirmen . Die drei Hauptherren , Dissentis , Razüns und Sax , mit Zuzug

von 12 Beisitzern , bildeten ein höchstes Gericht (die Fiinfzehner ) , welchem

im Fall von Missheilung oder Krieg Jeder sich zu unterwerfen hatte . —

Dieses Zusammengehen der Plerren und Gemeinden für Pflicht und Recht

ist zwar überhaupt der Grundzug der verschiedenen Bünde , aber nirgends

sonst ist er so klar und sicher ausgesprochen und eingehalten worden .

Der Obere Bund wurde dann auch als der vornehmste angesehen . Ueber

400 Jahre , bis zur Mitte des gegenwärtigen Jahrhunderts hat er bestanden

und eben so lange hat der alte ehrwürdige , nun verfallene Ahorn grüne

Blätter getragen .

Der dritte Rhätische Bund , die 10 Gerichte , umfasste diejenigen Ge¬

biete , welche aus der Vazischen Erbschaft an die Grafen von Toggenburg

gekommen waren . Der Letzte dieses Geschlechts , Friedrich VIL , machte

Anno 1429 einen Vertrag mit Conradin Planta , durch welchen obige

Gebiete auf 20 Jahre mit Engadin , aber auch allen andern Gerichten des

Gotteshauses , welche beitreten wollten , in Schutz - und Trutzbündniss kamen .

— Dadurch waren die 10 Gerichte auch unter sich verbunden . Graf

Friedrich starb im April 1436 und zwei Monate später verbanden sich

die 10 Gerichte unter einander auf ewige Zeiten . Welches auch die ver¬

schiedenen Erbherren sein werden , wolle man ihnen thun , was ihr Recht

sei , aber man wolle bei einander bleiben , einander helfen , Bundestage in

Davos halten und gemein Recht sprechen . — Diese Gerichte kamen dann

durch Erbschaftstheilung an verschiedene Herren , Brandis , Montfort , Matsch ,

und ein Theil derselben in späterer Zeit an das Haus Oestreich . —

Anno 1450 und 1452 schlossen sämmtliche 10 Gerichte mit dem ganzen

Gotteshausbund für ewige Zeiten ein festes Bündniss , welches nicht nur

gegenseitige Hülfe mit Leib und Gut , sondern auch Beilegung von Streitig¬

keiten aller Art durch die Bünde anordnete . Im Jahre 1471 schloss der

10 - Gerichtenbund ein ewiges Bündniss mit dem Obern Bunde , was bereits

die meisten Gerichte des Gotteshauses gethan hatten . In Vazerol , wo

bisher zwei Bünde hie und da Berathungen gepflogen hatten , leisteten

nun alle III Bünde den Bundesschwur und hielten dort mitunter in ein¬

fachster Weise ihre Tagsatzungen ab .

Noch gab es manche Schwierigkeiten im Innern zu überwinden und

Gelegenheit , sich Tirol gegenüber auf die Beine zu stellen , aber man fühlte

sich stark , übte sich in verschiedenen Kriegszügen und war gerüstet , als

es sich Anno 1499 darum handelte , die geschworenen Bünde mit Blut

zu besiegeln .

4
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und an der Vertreibung des Bischofs Heinrich . Nachher kamen sie selbst

in Schwierigkeiten . Der dritten Generation traf es , die Verhältnisse neu

zu ordnen und schliesslich am Kriege gegen den Kaiser und am Friedens¬

schluss mit demselben Theil zu nehmen .

Die bekannteren Personen unter den Planta waren am Anfang des

Jahrhunderts folgende : der alte Heinrich , damals Castellan von Remüss ,

dessen Sohn Gaudenz , Minister des Oberengadins , Parcifal , Heinrichs an¬

derer Sohn , nach ihm Castellan auf Remüss .

Der alte Ital , Castellan auf Fürstenburg und Mitbesitzer der Herr¬

schaft Haldenstein . Hans , Itals Bruder . Diese alle in Zuz .

Ferner : Conradin , Sohn Conrads , in Zernez .

Endlich : Bartholomäus , Sohn Jacobs , und desselben Vettern Jacob

und Gaudenz , Söhne des Ritter .s Thomas .

Ausser den Genannten werden im Laufe der Erzählung noch Andere

Vorkommen , deren Väter vom früheren Jahrhundert her bekannt sind .

Die Planta als Familie besassen gemeinschaftlich das Ministerium

Oberengadin , die Bergwerke , verschiedene Lehen und einige Zölle . — In

diesen Fällen werden sie die « Planten gemein lieh » genannt .

§ 3 -

Im Jahre 1404 war Bischof Hartmann durch seine Brüder in einen

Krieg gegen Herzog Friedrich von Oestreich verwickelt worden . Er zog

selbst mit und wurde gefangen . Die Gotteshausleute zogen vor das Schloss ,

wo er eingesperrt war , und wollten nicht weichen bis sie ihn befreit hätten .

Das Letztere erreichten sie durch hohes Lösegeld und Bürgschaft , 1405 .

Unter den Bürgen waren Gaudenz und Ital Planta . Im folgenden Jahre

folgten Friedensschluss und Bündniss mit dem Herzog , wobei Ital Planta

unter denen war , welche das Document besiegelten . Nach Jäger (Enga -

deiner Krieg ) hätten die Planta und die Marmels einen Theil des Löse¬

geldes erlegt und Greifenstein als Pfand erhalten .

Nun unternahm es Bischof Hartmann nochmals , das Thal Poschiavo

(Puschlav ) wieder an das Bisthum Chur zu bringen . Auf die Vögte von

Matsch brauchte er keine Rücksicht zu nehmen , das Thal war ihnen

längst durch die Visconti entrissen worden und überdies standen sie seit

1392 in Fehde mit dem Bisthum . Im Jahre 1394 hatte man das Thal

eingenommen , aber wieder aufgeben müssen . Die Schenkung des Mastino

Visconti 1404 vermehrte die Ansprüche des Bischofs .

Im Jahre 1408 schloss dieser in Zuz mit Consuln und Gemeinde

von Puschlav einen Vertrag , durch welchen diese sich dem Bisthum Chur

anschlossen und dem Bischof den Eid der Treue leisteten . Die Urkunde

sagt , Bischof , Capitel und Gotteshausleute haben die Erklärung der Pusch -

laver mit fröhlichem Gesicht angehört . Dagegen sprach der Bischof die



HI , § 3 -] 52

Puschlaver frei von allen Abgaben , welche sie bisher den Venosta und

den Planta zu entrichten hatten . Im folgenden Jahre verzichteten die

Planta ausdrücklich zu Gunsten der Puschlaver auf alle Zehnten an Läm¬

mern und Fischen .* )

Aber noch war nicht Alles gesichert . Im benachbarten Veltlin be¬

fehdeten sich unaufhörlich Guelfen und Ghibellinen ; die Letzteren waren

Anhänger der Visconti . Diese Partei hatte ihre Vertreter auch in Pusch -

lav , und Johann von Olzate scheint deren Haupt gewesen zu sein . Es entstand

ein wirklicher Bürgerkrieg , in welchem die Puschlaver die Burg Olzate zer¬

störten , den Johann erschlugen und die Habseligkeiten der Seinigen raubten .

Nun wandten sich beide Parteien an Bischof Hartmann , und dieser

hielt am 14 . October 1411 im Schlosse Fürstenburg eine grosse feierliche

Gerichtssitzung . Er hatte als Beisitzer die Inhaber aller ennetbergischen

Hochgerichte und verschiedene angesehene Männer aus seinen Gebieten

berufen . Die Ersteren waren : Ritter Dietegen von Marmels , Castellan auf

Fürstenburg ; Bartholomäus Planta , Podestat des Thaies Bergeil ; Gaudenz

Planta , Richter im Engadin ob Puntalt ; Johann Planta , Sohn Georgs , Richter

unter Puntalt ; Johann von Porta , Richter unter Tasna . Unter den andern

beigezogenen Männern findet man : Anton Stampa , Vogt inReams ; zwei

Domherren von Chur , ferner Peter von Canof , Jacob von Castelmur ,

Anton de Salicibus genannt Matschöl , Rainer von Prevost , Jacob Stampa ,

Simon Patlan , Kanzler der Stadt Chur .

Von Seiten der Olzate erschien : Antonin von Olzate , Sohn des Er¬

schlagenen , für sich und alle Mitbetheiligten .

Im Namen der ganzen Gemeinde erschienen : Albert , Sohn Heinrich

Planta ’s von Zuz , Podestat von Puschlav ; Parcifal , dessen Bruder , und noch

sechs Puschlaver Namens Tessin , May , Maffai , Janutli von Buyat , Pagan

Juliani , Werner Thomas .

Unter Anrufung Gottes und der Heiligen wurde das Urtheil gefällt :

1 . Die Parteien sollen fortan Freunde sein , in guter Treue ohne Hinterlist ,

und sollen schwören , gegen Alle , welche im Streite waren , auch die von

Veltlin , dauernden Frieden zu halten ; 2 . die Erben des Johann de Olzate

sollen ungestört im Besitze ihrer Güter bleiben ; 3 . der während der Be¬

lagerung des Schlosses vereinbarte , die Olzate beschwerende Tractat wird

aufgehoben ; 4 . die im Kampfe gemachte Beute wird nicht erstattet ; 5 .

die Söhne Olzates müssen als Busse 200 Gold - Gulden bezahlen , für alle

dem Bischof gegenüber begangenen Feindseligkeiten .* * )

Damit war die Ruhe einstweilen hergestellt .

Der Anschluss Puschlavs an das Gotteshaus Chur war ein Schritt

in Guelfischem Sinne gewesen , als diese Partei in Como unterlag . Im
'*) Dr . Marchioli , Storia di Poschiavo .

* * ) Protocollbiicher im Magistratsarchiv zu Meran .
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Jahre 1414 schlossen die Puschlaver ein Einverständnis mit den de Ca -

pitaneis im Veltlin , den Häuptern der dortigen Guelfen , nach welchem

sie gelobten , ohne deren Zustimmung keinen Frieden mit Ghibellinen zu

schliessen . Es scheint also , dass neben dem Schutz des Bisthums Chur

auch die allfällige Hülfe vom Veltlin nöthig schien . Den Capitaneis gegen¬

über standen im Veltlin die Rusca und Quadrio .

Im Jahre 1417 leisteten die Puschlaver dem Bischof Johann den Eid

der Treue , aber ihr Verhältnis zu Como und Mailand ist für die folgen¬

den Jahrzehnte nicht ganz klar . Sie erhielten von dorther Anno 1430 und

1452 Zollvergünstigungen wegen Wohl Verhaltens . Indessen blieben sie

Gotteshausleute , nahmen im October 1425 Theil am Bündniss mit Tirol

und beschworen Anno 1450 das Bündniss zwischen dem Gotteshausbund

und dem 10 Gerichtenbund . Bei der Gerichtsverhandlung in der Planta ’-

schen Bergwerksfrage , 1462 , zu welcher Richter aus allen III Bünden be¬

rufen waren , vertrat Conradin Alliet das Thal Puschlav , und bei einer

Sitzung der Gotteshausleute in Zuz 1471 waren Puschlaver Boten : Pagan

Pagaun und Peter Passini .

So hatte Bischof Hartmann dem Rhätischen Stande ein werthvolles

Glied beigefügt und die fröhlichen Gesichter , von welchen die Urkunde

1408 spricht , waren nicht vergebens .

§ 4 -

Nicht so glücklich war Bischof Hartmann Oestreich gegenüber . Er

hatte sich über den Herzog Friedrich beklagt , wegen verschiedener An -

massungen im Vintschgau und Unterengadin . « Diese Klagen » , sagt Jäger

( Engadeiner Krieg S . 28 ) , « beantwortete eine Gewaltthat : plötzlich , 1412 ,

als Bischof Hartmann mit seinem Neffen sich in Fürstenburg aufhielt ,

überfiel ihn der Graf Hans von Lupfen , des Herzogs Landvogt , und ent -

liess ihn nur , als Jacob Planta mit dem Engadeiner Landsturm herbeieilte ,

ihn zu befreien . » — (Es muss Jacob , der Sohn des Ritters Thomas Planta

gewesen sein . )

Ein Conflict mit denen von Toggenburg und Razüns und die Ver¬

mittlung der Glarner verhinderte einstweilen einen weiteren Ausbruch von

Feindseligkeiten zwischen Bischof Hartmann und Herzog Friedrich .

Aber bald brach schweres Unglück über den Letztem herein . Er

hatte den Kaiser Sigmund erzürnt ; dieser verhängte im März 1415 die

Reichsacht über ihn und ermahnte wiederholt alle Nachbaren , die Erblande

des Herzogs anzugreifen . Die Eidgenossen nahmen Aargau und Thurgau ;

Bischof Hartmann aber glaubte den Moment gekommen , um dem Bisthum

Entrissenes , wieder einzubringen . Bei dieser Unternehmung wurde er

abermals gefangen genommen . Die Tiroler setzten indessen den Herzog

Ernst , Bruder Friedrichs , zu ihrem Landesfürsten ein , und mit diesem er -
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insofern ein besonderes Interesse , als ihm durch seine Frau , Elisabeth von

Matsch , die Herrschaft Tarasp zugefallen war .

Wenn nun das besprochene Bündniss ein wichtiger Schritt für die

Entwicklung des Bündnerischen Staatswesens war , so hatte dasselbe da¬

gegen bei Herzog Friedrich böses Blut gemacht . Die Gotteshausleute im

Unterengadin und besonders die im Vintschgau , bewohnten ein Gebiet ,

welches er als Tirolisches Territorium beanspruchte . Indem sie einen

Staatsvertrag mit einem fremden Dynasten eingingen , widersprachen sie

seiner Anschauung .

Der Herzog zürnte . Im Mai 1430 gab er Befehl , die Brücke bei

Finstermünz zu befestigen . Im Sommer 1431 beauftragte er Ulrich von

Matsch , den Hauptmann an der Etsch , Fürstenburg anzugreifen , und dieser

mahnte verschiedene Herren , sich mit ihren I . euten persönlich bei Fürsten¬

burg einzufinden . Am 22 . August schrieb Herzog Friedrich an den

Kaiser , der Bischof von Chur übe Feindseligkeiten gegen die Seinigen .

Zunächst musste Parci 'fal Planta dafür büssen , dass sein Vetter das Bünd¬

niss mit dem Grafen von Toggenburg abgeschlossen hatte , und dass er

selbst , wie die Tiroler Historiker annehmen , die Seele der Umtriebe gegen

Oestreich und das Haupt der Bündner auf Tirolischem Boden war . Man

muss sich erinnern , dass Kaiser Sigmund am 19 . April 1418 dem Bisthum

Chur den Besitz der Gerichte Glurns und Naudersberg bestätigte , welche

aber für die Herzoge wegen der Verbindung zwischen Meran und Landeck

von grosser Bedeutung waren . Wenn nun Parcifal Planta als Castellan

von Remiiss in diesen Nachbargebicten im Interesse des Gotteshauses

wirkte , so ist der Zorn des Herzogs begreiflich .

Noch bevor die Tirolischen Schaaren Fürstenburg erreichten , machten

sie Parcifal Planta zum Gefangenen . Er wurde eingekerkert und es be¬

gann für ihn eine lange Leidens - Geschichte . Das kleine Heer zog unter

Ulrich von Matsch gegen Fürstenburg . Vor dem Schlosse kam es zu

einem hitzigen Gefecht ; viele wurden erschlagen , Manche gefangen , und

Fürstenburg blieb belagert . — Am 5 . September erfolgte ein Waffenstill¬

stand , die beidseitigen Gefangenen wurden befreit , ausser Parcifal Planta ,

weil dieser schon vor dem Kriege gefangen worden sei . Herzog Friedrich

setzte seine Rüstungen fort und mahnte auch den Bischof von Brixen um

Zuzug .

Inzwischen kam Kaiser Sigmund auf seinem Römerzuge nach Feld¬

kirch und vermittelte am 5 . October dahin , dass die Belagerung bis zu

seiner Rückkehr aufgehoben bleibe , und dass Parcifal Planta einstweilen

gegen Bürgschaft des Bischofs von Chur und des Grafen von Toggenburg

freigelassen werde . Die beiden Herren bürgten und befreiten Parcifal mit

Mühe . Sie erhielten dagegen eine weitere Bürgschaft von Seiten der

Söhne Parcifals , Hans und Caspar , und der Söhne Ital Planta ’s , Janutt
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und Rudolf , worin diese alle sich verpflichteten , wenn sie oder einer von

ihnen gemahnt werde , so wollen sie unverzüglich ihren Vater und Vetter

wieder überantworten « nach unseres gnedigen Herrn des Küngs Brief » .

Wenn das nicht geschehe , sollen die bürgenden Herren das Recht haben ,

sie an Leib und Gut , und liegenden und fahrenden Gütern zu greifen

und zu nöthigen .

Das Schicksal des unglücklichen Parcifal scheint in weiten Kreisen

Theilnahme erweckt zu haben , denn Francesko Foskari , der Doge von

Venedig , hatte an Herzog Friedrich geschrieben , um ihn zu ersuchen ,

den Gefangenen frei zu geben . * ) Foskari war einer der grössten Dogen ,

welche in Venedig regiert haben . Er hatte ein warmes Herz für fremde

Leiden ; als es aber ihn und seinen Sohn traf , Unsägliches zu leiden , da

lernte er eiskalte Herzen kennen .

Parcifal Planta wurde also frei auf Befehl des Kaisers , aber die weitere

Entscheidung liess auf sich warten , und im Sommer 1432 stellte sich

Parcifal wieder . Nun traten seine Standesgenossen für ihnein : die Marmels ,

Unterwegen , Schauenstein , Ringg , Juvalt , Scheckh , Porta , Brätz und Ratgeb

thun kund am 8 . August 1432 « als wir den Edlen , unsern lieben Freund

Parcifalen Planten von dem D . PI . F . Herzogen von Oestreich , dass ge -

vangen er ist , ussgenommen haben uff widerstellen » . Sie geloben eidlich ,

dass sie ihn über zwei Jahre , wenn er noch lebe , wieder stellen werden .

« Teten wir aber das nicht , so sullen wir U . G . H . von Oesterrich verfallen

sin Sechs tusend Gulden guter Ducaten oder Ungar . » (Ungefähr Fr . 200 , 000

heutigen Werthes .) — Das war dem Herzog noch nicht genug ; am 1 .

September verpflichtete sich auch Graf Friedrich von Toggenburg für die

Wiederstellung nach zwei Jahren . Dasselbe gelobte Parcifal selbst mit
einem Eide .

Ein vorläufiger Vertrag vom 29 . September 1433 zwischen Bischof

und Herzog und ein Compromiss derselben auf Wolfhard von Brandis als

Obmann brachten für Parcifal keine Lösung . Im Jahre 1434 nahm sich

der Kaiser wieder des Streites Chur - Tirol an , aber der Bischof kehrte

zurück ohne Entscheidung über denselben oder über Parcifal Planta . Da¬

gegen brachte er Kaiserliche Briefe mit , welche seine Befugnisse über die

Stadt Chur , im Widerspruch mit der Entscheidung des Schiedsgerichtes

von 1422 , wieder ausdehnten . Darüber entstand nun in Chur so grosser

Unwille , dass der Bischof sich nach Tirol flüchtete . Die Gotteshausleute

hatten ihn noch in den Jahren 1425 und 1428 den Churern gegenüber

in wirksamen Schutz genommen , aber nachdem er , diese Hülfe misskennend ,

ihre Aussprüche durch Hereinziehen des Kaisers zu vernichten trachtete ,
stand er allein .

* ) Schatzarchiv Innsbruck , Mittheilung des Herrn Dr . O . Redlich .
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Indessen verstrich die Zeit , nach welcher Parcifal Planta sich dem

Herzog wieder stellen musste , und er hatte sich selbst Ende 1434 dem

Landshauptmann an der Etsch überliefert . Wieder wurde er durch Bürg¬

schaft seiner Standesgenossen vom Gotteshausbund frei gemacht , denen

sich Hans Planta , des Gaudenz Sohn , anschloss . Nach Ladurner ( Matsch )

urkundeten dieselben : als der edlveste Parcifal Planta des Herzogs Friedrich

des altern von Oesterrich Gefangener ist und wir denselben früher um

6000 Ducaten Ungar ausgeborgt hatten auf Wiederstellen laut unserer

ausgestellten Briefe , und da wir nun laut Brief denselben Parcifal dem

Hauptmann jetzt zu Weihnachten wieder gestellt haben , so haben wir

gebeten uns den Parcifal Plant wieder auf längere Stellung auszugeben ,

was auch gewährt wird . Sollte aber unter der Zeit Plant mit Tod ab¬

gehen , so soll unsere Verschreibung kraftlos sein .

Im folgenden Jahre befahl der Kaiser dem Herzog Albrecht , seinem

Schwiegersohn , einen endgültigen schiedsrichterlichenEntscheid im Streite

Chur - Tirol zu thun . Am Hof in Wien wurden Anno 1436 « die Streitig¬

keiten aller Parteiengegen Herzog Friedrich entschieden . » So sagt Ladurner

ohne Quellen - Angabe . Noch im Juli 1436 hatte Parcifal Planta aber¬

mals dem Herzog gelobt , sich nach einiger Zeit zu stellen , dieses Mal

ohne Bürgschaft . Mit obigem Spruch , über welchen nur die Angabe

Ladurners vorliegt , muss auch Parcifal das Ende seiner Leiden gesehen
haben .

§ 8 .

Im Jahre 1437 wurde unter Führung einiger Planta eine Gewaltthat

an Bischof Johann begangen . Er wurde nämlich , der Ort ist nicht an¬

gegeben , angehalten und gefangen gesetzt . Die Beweggründe sind nicht

bekannt ; vielleicht war es der Aerger darüber , dass der Bischof sich

Parcifals nicht ernster angenommen hatte , vielleicht auch der Verdacht ,

dass Bischof Johann , welcher , von Chur flüchtig , auf Oestreich angewiesen

war , etwas für das Unterengadin Ungünstiges vornehme oder dass er

wegen Tarasp Abmachungen treffe , nachdem diese Herrschaft durch den

Tod des Grafen von Toggenburg unter die zu theilenden Erbstücke fiel .

Es ist gar nichts Anderes über diese Sache bekannt , als dass Pabst Eugen IV .

von Bologna aus über die Thäter den Kirchenbann und über den Ort

der Gefangenschaft das Interdikt verhängte . Das betreffende lateinische

Rescript hat Herr Pfarrer und Professor Meyer von Niederurnen im Vati¬

kanischen Archive gefunden ; es lautet in deutscher Uebersetzung wie

folgt :

Den Hochwürdigen Brüdern , den Bischöfen der Kirchen von Trient

und Brixen und dem lieben Sohne , dem Abt des Klosters Marienberg ,

Diöcese Chur , unsern Gruss .
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Die Edelleute (nobiles viri ) Conrad von Zernez , Simon und Fortunat

und Jacob von Zuz , Junkern (domicelli ) genannt Planta , ferner Wolfen

von Platz Sins , Ulrich von Porta aus Fettan , Josias Mathian von Schuls

und Jacob Corech von Remüss , Laien - Einwohner der Diöcese Chur haben

sich , uneingedenk ihres Standes , ihrer Ehre und ihres Seelenheiles und

verführt durch die Rathschläge des alten Feindes , zu der Art von Re¬

ligionsschändung verstiegen , dass sie unsern hochwürdigen Bruder Johann

von Chur nebst seinem Gefolge gewaltsam zu fangen und nichtswürdiger

Weise als Gefangenen wegzuführen wagten und ihn einige Zeit festhielten

und noch festhalten und hartnäckig verweigern , ihm die Freiheit wieder zu

geben . » etc .

Desswegen trägt der Papst den genannten Prälaten auf , gegen die

Thäter und deren Helfer die Excommunication und für den Ort der Ge¬

fangenschaft des Bischofs das Interdict zu publiciren . Datum Bologna

Juni 1437 .

(Vaticanisches Archiv ; Regierung Eugen IV . Secret A , XVI . lib . VI .

Fol . 159J

Es ist das erste Mal , dass man einem feindseligen Schritt der Planta

gegen einen Bischof begegnet . Der Gedanke , dass es ein muthwilliger

Streich gewesen sei , ist dadurch ausgeschlossen , dass Conrad Planta von

Zernez dabei war , welcher den Bund mit Toggenburg abgeschlossen hatte ,

und welchen der Chronist Sprecher den « fürnemmen » nennt .

§ 9 .

Die ältere Generation der Planta war nicht mehr unter den Lebenden .

An Stelle Ital Planta ’s traten seine Söhne Hans (Janutt ) und Rudolf . Sie

und ihr Oheim von Schauenstein hatten Anno 1404 Schwierigkeiten mit

denen von Hallwyl und Greifensee , welche Beide Antheil an der Herr¬

schaft Haldenstein beanspruchten und die Verpfändung rückgängig machen

wollten . Die Sache wurde damals nicht erledigt und es blieb beim Alten ;

im Jahre 1424 aber verkauften die obigen Brüder Planta in ihrem und

der Schauenstein Namen alle Rechte auf Haldenstein an Peter von Greiffen -

see um 625 Pfund Heller .

Vorher , im Jahre 1422 , waren die Brüder Hans und Rudolf in Stöss ,

Irrung und Missheilung mit den Grafen Rudolf und Heinrich von Werden -

berg - Sargans in Ortenstein gerathen . Graf Rudolf war Domprobst zu

Chur . Die Brüder Planta hatten eine Forderung an die Grafen wegen

Einkünften in Obervaz , welche ihre Eltern von denselben gekauft hatten .

Da die Grafen einen Theil der Forderung streitig machten , so nahmen

ihnen die Planta eine Herde samrnt dem Hirten weg . Nun wurde dahin

vermittelt , dass die Entscheidung über den Streit dem Grafen Friedrich VII .

von Toggenburg anheimgestellt werde . Derselbe fällte den Spruch » zu
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der Minne » am St . Florins - Abend 1422 in Feldkirch , nämlich : der ge¬

fangene Mann nebst der Herde soll frei gelassen werden ; die

Grafen sollen die Planta ausrichten nach Laut des Briefes ; für ältere

Rückstände sollen sie ihnen bis Ostern 50 Pfund Constanzer Münz als

Abfindung bezahlen und dann quitt sein ; damit soll solches « zu beidersit

ain ganze lutery und geschlichte sach sin , ane arglist und gewärd » . Graf

Friedrich nennt sich in der Urkunde : Wir , Grauf Fridrich von Togken -

burg , Grauf zu Brettengau und zu Tafas .

Hans , der ältere obiger Brüder Planta , wurde Bischöflicher Vogt in

der Stadt Chur , Rudolf aber ertrank Anno 1437 im Rhein und wurde

im Dom von Chur , in der Schauenstein ’schen Gruft , begraben . Beide

Brüder hatten , wie oben § 7 erwähnt wurde , Anno 1431 dem Bischof

und dem Grafen von Toggenburg für Parcifal Planta Bürgschaft geleistet .

Heinrich Planta war bis 1402 Castellan auf Schloss Remüss ; sein

Todesjahr ist nicht bekannt . Sein Sohn Gaudenz figurirt immer als ein

Mann des Friedens ; nachdem er schon Anno 1396 einer der Schieds¬

richter in der Razünser Fehde gewesen war , bürgte und siegelte er in den

Verträgen mit Oestreich 1405 und 1415 . Im Jahre 1421 siegelte er die

Urkunde , durch welche der Bischof und die Stadt Chur ihren Streit einem

Schiedsgericht anheim stellten ; im folgenden Jahre war er selbst Mitglied

des Letztem .*) Gaudenz war Minister im Oberengadin und damit wahr¬

scheinlich das Haupt der Familie Planta . In der Puschlaver Sache , in

Streitigkeiten wegen Portensrechten in Silvaplana und in andern Fällen

erscheint er als Richter oder Schiedsrichter . Er war mit Anna , der Tochter

des Herrn Franz von Werdenberg oder Werrenberg , verheirathet , hinter -

liess aber keine männliche Nachkommenschaft .

Parcifal , der andere Sohn Heinrichs , erscheint zuerst als einer der

Vertreter für Puschlav bei der Gerichtsverhandlung von 1411 . Nachher

war er als Nachfolger seines Vaters Castellan von Remüss und dort er¬

reichte ihn sein oben erzähltes tragisches Geschick . ( § 7 . )

Von Parcifals Söhnen Hans und Caspar wird der zweite nach 1431

nicht mehr genannt . Hans aber bekleidete in der Folge manche wichtige

Stellung und wird in der weiteren Erzählung oft genannt werden .

Bartholomäus Planta , Sohn Jacobs , ist schon Anno 1396 erwähnt

worden . Anno 1410 wird er im Bischöflichen Urbar mit Ital Planta ’s

und von Juvaltens Kindern genannt , indem sie Alle zusammen dem Bischof

jährlich 450 Fische zu liefern hatten . Anno 1411 erscheint Bartholomäus

als Potestat des Thaies Bergeil . Im Jahre 1426 erscheinen , in einem

Document des Zürcher Staatsarchives , Dietegen von Marmels , Vogt zu

* ) Tschudi , Helv . Chronik I , 142 .
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Alles aufgehoben und vergessen sein , was sich wegen des Todschlags begeben

hat , auch alle Stöss und Schäden , welche dabei und nachher enstanden sind .

Sollte aber Jemand des Eides vergessen und dem Urtheil entgegen handeln , so

soll er der Strafe von 400 Ducaten - Gulden verfallen sein .

Das war der Fürstbischöfliche Spruch . Es fällt auf , dass derselbe ,

angesichts des vergossenen Blutes , die Thäter so milde behandelt . Viel¬

leicht war es ein politischer Aufstand , dem irgend ein Uebergriff den An¬

lass oder der über einige Planta verhängte Kirchenbann den Vorwand

gegeben hatte . Wäre Bischof Conrad ein streitbarer Kirchenfürst , wie

sein Vorgänger , oder der spätere Ortlieb , gewesen , so könnte man ver -

muthen , dass die « Stöss und die Viendschaft » nicht ohne sein Wissen

entstanden seien , da die Planta angefangen hatten , etwas unabhängige

Wege zu gehen . Aber Bischof Conrad war ein Ruhe liebender Mann .

Eine weitere Möglichkeit wäre , dass von Seiten der beiden Erschlagenen ,

welche junge Leute ', gewesen sein müssen , irgend ein toller Streich ver¬

übt worden sei . Wollte man sich Frauen in die Sache verwickelt denken ,

so hätte man einigen historischen Boden für die Sage von Guardaval ,

welche ein Bündner Poet und ein Tessiner Maler in Lied und Bild be¬

handelt haben :

Was glänzet durch der Tannen Grün
Hoch oben auf dem Schloss ?

Dort ziehet leis und heimlich hin

Der Engadiner Tross .
Wer ist der Mann ? wer ist die Maid

In Kleidern festlich weiss ?

Bring deine Tochter mir noch heut !

So ist des Vogts Geheiss .

Und wie sie naht , da eilt im Sturm

Auf seine Beut ’ er los ,

Es ist als ob ein gift ’ger Wurm

Zernagte eine Ros ’.
Doch eh ’ an dieser Ros ’ der Molch

Könnt weiden seine Lust ,
Stak blitzesschnell des Vaters Dolch

Ihm in der geilen Brust .

Der Blutstrahl aus der Wunde schoss

Als rothes Kampfsignal ;

Bald lag in Schutt des Vogtes Schloss ,
Das stolze Guardaval .

Der Freiheit Kämpen durften sich

Nun zeigen ohne Mask ,
Das kam von deines Dolches Stich

Adam von Camogask !

Dieses Gedicht ist den Volkssagen aus Graubünden von A . von

Flugi entnommen . Es hält sich in der Hauptsache an die Darstellung
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des Chronisten Campell . In den Jahren 1560 bis 1570 hat dieser den

betreffenden Theil seiner Chronik geschrieben , und man hat ihm die

Sache in Camogask erzählt , als einen Vorgang , der vor hundert und mehr

Jahren stattgefunden habe . Campell hat Nachkommen des Adam von

Camogask persönlich gekannt . Die Zeitangabe würde ziemlich auf 1440

passen . Die dramatische Ausschmückung , mit dem Schloss als Schau¬

platz , gehört wohl in ’s Reich der Poesie , denn zur Zeit Campells wurden

Romanische Schauspiele in den Engadiner Dörfern aufgeführt und unter

Anderen das vom Schützen Teil .* ) — Vögte hat es im Oberengadin nicht

gegeben ; die Vogteirechte waren mit dem Ministerium vereint , welches

die Planta inne hatten und dessen Sitz nicht ein Schloss , sondern die

Ortschaft Zuz war . — Ein stolzes Schloss konnte man Guardaval Anno

1440 kaum mehr nennen , denn dass sich Anno 1377 Ritter Thomas

Planta verpflichtet hatte , die Dächer neu zu machen , lässt vermuthen ,

dass die Burg schon damals sich in vernachlässigtem Zustande befand ,

dass man aber an Restauration dachte , weil der Herzog von Mailand sich

kurz vorher Puschlavs und Bormios bemächtigt hatte und auch Clefen

wieder besass .

Den Planta traf natürlich die Burghut von Guardaval und sie be¬

zogen unten an der Landstrasse bis in ’s 18 . Jahrhundert den Zoll von

Guardaval . — Raubrittersagen giebt es manche in Bünden , aber historisch

nachzuweisen sind sie nicht . — Von vielen Burgen weiss man , dass sie

in Fehden und Kriegen zerstört und nicht wieder aufgebaut wurden , Viele

aber sind bekanntlich von selbst zerfallen , weil sie , in neueren Zeiten als

Festungen unnütz und als Wohnungen unbequem , die Unterhaltungskosten
nicht mehr werth waren .

Der Vorgang von 1440 hat keinerlei politische Folgen gehabt . Die

beiden Planta aber , Hans und Hartmann , welche damals das ganze Ge¬

schlecht vor dem Bischof vertraten , werden in dieser Erzählung bei manchen

Gelegenheiten wieder genannt werden .

§ 11 .

Bischof Conrad von Rechberg , dem wahrscheinlich die Last der Re¬

gierung zu ' schwer vorkam , zog sich nach Constanz zurück , wo er noch

Domherr war , und Heinrich von Hewen , der Bischof von Constanz , über¬

nahm die Verwaltung des Bisthums Chur ( 1442 ) . Aber schlecht passten

die verschwenderischen Gewohnheiten dieses Administrators zu den Finanzen

des Bisthums und noch schlechter seine Abneigung gegen die Bündnisse

zu der damaligen Stimmung der Gotteshausleute .

*■') Am 25 . März 1560 schrieb das Gericht von Puschlav an das von Zuz , ein Adam

von Camogask sei der dortigen Gerechtigkeit entsprungen . Haben ihn die Planta vielleicht

wegen Verläumdung verklagt , weil er dem Historiker Campell Obiges zu glauben gab ? !
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Die Rhätische Bevölkerung empfand mehr und mehr das Bedürfniss ,

ihre Zusammenhörigkeit durch weitere Bündnisse zu kräftigen , denn die

Herren wechselten in Folge von Erbschaftstheilungen und die aufein¬

ander folgenden Bischöfe waren in der Gesinnung ungleich . Der damalige

schwere Bürgerkrieg der Eidgenossen , die dabei stattgefundene Einmischung

Oestreichs , endlich die Schlacht von Ragaz , bei welcher viele Rhätier

mitkämpfen mussten : Alles das hatte die Gefahren für das eigene Land

nahe gelegt . Anderseits mussten die Folgen der Schlacht von St . Jacob

( 1444 ) , in welcher unter der Losung « unsere Seelen Gott , unsere Leiber

den Feinden » das ganze Heer sich dem Tod für das Vaterland weihte ,

mächtig auf die Gemiither in Rhätien einwirken und das Verlangen nach

einem fest verbundenen Vaterland noch lebendiger machen .

Die Bündnisse unter den verschiedenen Theilen Rhätien ’s aber , ob¬

wohl sie alle Rechte der Herren gewissenhaft vorbehielten , bedeuteten

doch eine grosse Verschiebung in der Machtstellung der Letzteren . In¬

dem die Gerichtsgemeinden gelobten , einander mit Leib und Gut beizu¬

stehen , übernahm die gesammte Bevölkerung eine Verpflichtung zu all¬

fälligem Kriegsdienst , während eine solche Verpflichtung von Seite der

Unterthanen ihren Herren gegenüber nicht bestand , ausser bei denen ,

welche im Lehnsverhältniss standen , und denen , welche einst gegen Er -

theilung von grossen Freiheiten sich zum Dienste mit Schild und Speer

verpflichtet hatten .

Den Grafen und Freiherren musste eine solche Schwächung ihrer

Macht drückend erscheinen und da der Administrator des Bisthums einer

der Ihrigen war , so trat eine Verständigung ein , welche man den Schwarzen

Bund nannte , und welche die Macht der Herren unter Berufung auf
Kaiser und Reich sichern sollte .

Die Thalschaft Schams gab Anlass zum Ausbruch der Feindselig¬

keiten . Dieselbe war eine Zeit lang zwischen dem Bisthum und den

Grafen von Werdenberg in Ortenstein streitig gewesen und damals in

den Obern Bund aufgenommen worden . In Folge Kaiserlichen Spruches

kam sie als Bischöfliches Lehen wieder an die genannten Grafen , welche

aber dem Obern Bunde nicht beitraten . Nach Beendigung des Zürcher

Krieges , an welchem die Grafen Theil genommen hatten , wollten sie die

Zügel in Schams fester anziehen und fanden Widerstand . Hans von

Rechberg ihr Schwager und Feind der Eidgenossen ( « ein gäher trutzlicher

Mann » ) sollte Schams unterwürfig machen und verschlimmerte die Lage .

Nach Ordnung des Obern Bundes hätten die Streitigkeiten vor diesem

erledigt werden sollen , statt dessen zogen die Grafen dieselben vor das

Kaiserliche Hofgericht , welches , nach Salis - Sewis , über die Helfer der

Widerspänstigen die Reichsacht aussprach . — Nun griff Rechberg im

Einverständniss mit dem Schwarzen Bund zu einer Gewaltthat . Er über -
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fiel Schams in einem nächtlichen Zuge mit auswärts geworbenem Volke

( 1450 ) . — Die Schamser waren wachsam ; sie standen in Bündniss mit

vielen Theilen des Landes und erhielten Hülfe , so dass eine ansehnliche

Streitmacht zusammen kam . Vom fernen Engadin war Hartmann Planta

als Hauptmann mit der dortigen Mannschaft herbeigeeilt ; mit den Bergünern

Plans Planta , ihr Vogt auf Greifenstein . — Der Bruch des Landfriedens

kam die noch jungen Grafen Wilhelm und Georg theuer zu stehen ; ihre

Burgen Paspels , Canova , Ortenstein und Bärenburg wurden gebrochen .

Unter der Führung des Hans Rink von Baldenstein zogen die Bündner

weiter und griffen die Grafen bei ihrer Burg Sargans an . Dort wurde

ein Waffenstillstand abgeschlossen , welchem Anno 1452 der Friedens¬

vertrag folgte . Die Grafen erhielten ihre Rechte zurück , durften aber ,

mit einziger Ausnahme von Ortenstein , ihre Burgen nicht wieder hersteilen .

Auch die Schlösser Plasensprung , Hoch - und Nieder - Juvalt , welche in

früheren Kriegen zerstört worden waren , sollen Ruinen bleiben . — Den

Friedensvertrag siegelten unter Anderen Hartmann Planta und Hans Planta ,

« so auch des Kriegs gewesen * , der Erstere , « och ein Hoptmann im Gots -

hus » , auf Bitte der Engadiner , der Andere auf die der Bergüner .

Das Gericht Greifenstein war schon seit 1425 verbündet mit dem

Obern Bunde . Engadin schloss mit dem Letztem ein Bündniss während

des Krieges . Benedikt von Lumerins , « gemeinen Punds im Obern Theil

Hoptmann » , und die Sendboten desselben Bundes einerseits , und Hartmann

Planta , « Hoptmann im Engadin » , und die Sendboten des Obern und Untern

Engadin anderseits , schlossen am 2 . Mai 1451 einen Vertrag . Die Enga¬

diner behielten sich ihre Pflicht gegen das Bisthum und ihr Bündniss mit

den 10 Gerichten vor . Kein Theil soll ohne des Andern Wissen und

Willen einen Krieg anfangen , im Nothfall wird man einander mit 400

Mann zu Hülfe ziehen . Der mahnende Theil soll jedem Mann drei Plap -

part täglich entrichten und wenn in der einen oder andern Richtung

weiter als Domleschg marschirt wird , soll ehrbarlich Speise dazu gegeben
werden .

Von diesem Bündniss ist eine Copie im Kantonsarchiv , aber kein

Original ; vielleicht ist dasselbe mit Rücksicht auf den Bischof nicht be¬

siegelt worden , aber es ist ^ tatsächlich durch die Theilnahme der Enga¬

diner am Schamserkrieg . in Kraft getreten .

§ 12 .

Die Stimmung gegen den Bischof - Administrator hatte sich in Folge

des Krieges verschlimmert und als er Anno 1452 , beim Tode des Bischofs

Conrad , sich einfach als wirklicher Bischof betrachtete , wurden drei Dom¬

herren , Johann Amsler , Friedrich Planta und Ulrich Langhuser beauftragt ,

dem Bisthum Rath und Hülfe zu schaffen . Sie ordneten die Wahl eines

5
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neuen Bischofs an , welche auf den Tiroler Prälaten Leonhard Wissmayer

fiel (März 1453 ) . Da aber der Administrator nicht abgeben wollte , stellten

die Gotteshausleute ihre Mannschaften auf , unter Johann Amsler , Rudolf

von Ringgenberg und Hartmann Planta . Man bemächtigte sich aller festen

Punkte , nur Aspermont leistete noch Widerstand . Zürich schrieb an Capitel

und Gotteshaus insgemein , die Anstände hätten von Rechts wegen in Rom

vorgebracht werden müssen , auch hätte das Gotteshaus , weil in Bürger¬

recht mit Zürich , keinen Krieg ohne Wissen und Willen Zürichs anfangen

sollen . Zürich , Glarus und Schwytz vermittelten ; Aspermont wurde vor¬

läufig in dritte Hand gegeben .

Indessen verhängte der Pabst über alle Gegner des Bischof - Ad¬

ministrators den Kirchenbann . Bischof Arnold von Basel bestätigte den¬

selben , als Päbstlicher Commissarius , über die Domherren Amsler , Castel -

■mur , Roschach , Schauenstein und Stephan (Friedrich Planta war ge¬

storben ) ; ferner über Hartmann Planta , Hans Planta , Ringgenberg und

Sigberg , nebst den Churern Schlumpf , Lutz , Michel , und alle ihre Helfer

« von des fräventlichen Entsetzens wegen » . Wenn der Ungehorsam , es

erheische , so rufe er , der Commissarius , das weltliche Schwert zu Hülfe

und gebiete bei Päbstlicher Gewalt dem Kaiser Friedrich , den Bischöfen

von Mainz , Salzburg , Lausanne , Genf , Wien und Trient , den Herzogen

zu Oestreich und Würtemberg , dem Obern Bund , der Ritterschaft zum

Georgenschild , den 10 Gerichten , den Eidgenossen und allen Christgläu¬

bigen , wo sie seien , dass sie sechs Tage nachdem seine Aufforderung er¬

gangen sein werde , bei Strafe des Päbstlichen Bannes und 1000 Mark

löthigen Silbers , die Obengenannten dazu verhalten , den Bischof von

Constanz wieder als Verweser des Stiftes Chur einzusetzen . Dieses bei

Erlaubung , dass sie die Ungehorsamen fangen und einschliessen , unge¬

straft über ihr Gut verfügen und die Kilchen abschlahen , sowohl bei An¬

kunft als noch drei Tage nach der Hinfahrt . * )

Die entsetzliche Drohung vermochte die Gotteshausleute nicht ab¬

wendig zu machen . Bischof Heinrich , der den Neugewählten nur den

« Salzmeier von Hall » nannte , musste 1454 abdanken und dem Letzteren

Platz machen , dem der Kaiser gewogen war , und der bald auch die Päbst -

iiche Bestätigung erhielt .

§ 13 -

Bischof Lienhard widersetzte sich nicht , als Anno 1455 die Gottes¬

hausleute von Chur und vom Gericht Aspermont (4 Dörfer ) das Bündniss

mit dem Obern Bund , welches sie schon Anno 1440 entworfen hatten ,

nun in Kraft setzten . Hans Planta besiegelte dasselbe als neu bestellter

Vogt von Aspermont .

* ) Staatsarchiv in Luzern .
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Bischof Lienhard stand auf gutem Fuss mit den Planta , sein Bruder

bezeugte später , derselbe habe zu ihm gesagt , die Planta hätten an ihm

wohlgethan .

Da dieser Bischof aus einer Gegend stammte , wo die Bergwerke mit

grosser Sachkenntniss betrieben wurden , und die Planta die Bergwerke am

Bernina besassen , so trat eine Convention ein , nach welcher die Letzteren

dem Bischof auf Lebenszeit die Betreibung der Bergwerke überliessen .

Bischof Lienhard traf ein Abkommniss über Holzlieferung und dergleichen

mit Pontresina und brachte sachkundige Tiroler herbei . Die Planta

wünschten die Convention schriftlich abzufassen , damit ihre Rechte Vor¬

behalten seien , aber der Bischof starb Anno 1458 , bevor der Brief ausge¬

stellt war .

§ 14 -

Bischof Ortlieb von Brandis wurde als Nachfolger Lienhards zum

Bischof gewählt ( Juli 1458 ) . — Er verlieh dem Conrad Planta , Ministral

in Zuz , das Vicedominat im Oberengadin und Oberhalbstein ; ferner gab

er demselben und dem Conradin Jecklin , Vogt zu Reams , die Alp Porcha -

bella zu Lehen .

Bei dem eifrigen Bestreben Ortliebs , das Ansehen des Bisthums zu

heben , mussten ihm die schlechten Pmanzen desselben drückend Vor¬

kommen und er dachte , wie sein Vorgänger , an die Silberbergwerke des

Bernina . Die Planta aber , welche dieselben seit 1295 als ewiges Lehen

besassen , die auch manche Gruben weiter verliehen und also Mitbetheiligte

hatten , wollten die mit Bischof Lienhard getroffene Vereinbarung nicht

weiter gelten lassen .

Bischof Ortlieb erlangte im October 1459 einen Brief des Kaisers ,

welcher ihn mit allen , dem Hochstifte von Alters her gehörenden , Bergwerken

belehnte . Ortlieb drang nun umsomehr darauf , dieselbe Stellung wie sein

Vorgänger einzunehmen . Im Februar 1460 verglich man sich zu Tinzen

mit den betheiligten Engadinern dahin , dass Schiedsrichter die Sache

untersuchen und entscheiden sollen ; bis dahin dürfe Bischof Ortlieb wie

zu Lienhards Zeit Erz graben und schmelzen , aber nichts weiter verleihen .

Der Lehensanspruch der Planta soll vor das Pfalzgericht in Chur gebracht

werden . Diesen Brief besiegelten Bischof Ortlieb und Hartmann Planta ,

Letzterer für alle Mitbetheiligten .

Im Juli 1460 verglichen sich der Bischof und die Planta auf sechs

Spruchleute , nebst Hans Rink von Baldenstein als Obmann , und der

Bischof sicherte den Planta freies Geleit für ihr Erscheinen in Chur zu !

Es siegelten ausser dem Bischof noch Hartmann und Andreas Planta .

Am 20 . Dezember 1460 erfolgte der erste Spruch des Pfalzgerichts .

Die Richter waren von des Bischofs Seite : Graf Hugo von Montfort ,
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Roland von Schlandersberg , Friedrich Freuis von Feldkirch , und auf der

Planten Seite : Graf Georg von Werdenberg , Rudolf Salis und Rudolf

von Castelmur . Der Obmann Hans Rink schloss sich dem Urtheil der

Richter auf Plantischer Seite an , nämlich : die Planten sollen kundlich

fürbringen « dass sy wyland Bischof Lienharten säligen , milter Gedecht -

nusse , das obgemelt Bergwerch und metal zu arbeiten nit lenger vergunnt

oder verwilget habint , dann sin Leptag und bis zu Ennd siner Wils .

Die Rechte der Planta auf jene Bergwerke waren also nur insofern

bestritten , als mit dem Bischof Lienhard ein Verständniss stattgefunden

hatte , und die Frage war , ob dasselbe auch für Ortlieb gelten soll .

Im Mai 1461 trat das Pfalzgericht wieder zusammen . Es waren die¬

selben Richter , nur statt Schlandersberg war Freiherr Ulrich von Matsch

eingetreten . Der Bischof hatte den « wolgelerten und wysen Meisters

(Magister ) Conrad Menger zu seinem Anwalt bestellt . — Die Planta brachten

drei Zeugnisse , eines vom Bruder des verstorbenen Bischofs , dass sie

mehrmals briefliche Bestätigung ihrer Rechte verlangt hatten und dieselbe

ihnen zugesagt war . Ferner brachten sie einen Brief des Bischofs Lienhard ,

worin er bescheint , dass die Planta ihm nicht weiter erlaubt hatten , im

Bergwerk Bernina zu bauen und zu arbeiten als für sein Lebtag und bis

auf Widerruf , aber ob sie , oder das Stift , besser Recht hätten , das werde

er prüfen . Endlich sagte ein weiterer Brief desselben an die Planta : « liebe

Herren und besonders getrüwen ; wir wollent uns in einer Kürze gen Zuz

fügen und was ir Brieff und Sigl habt von unsern Vordem , die wollent

wir üch bestäten und confirmirens . Die Planta erboten sich , diese vorge¬

brachten Kundschaften mit ihren Eiden zu stärken und zu festen und

sprachen : « sy hofftend und getruwtend Gott und dem rechten wol , sie

hättend ir sach wol bezüget » . — Nun trat der wohlgelehrte Magister auf :

das Vorbringen der Planta sei fremd und unbillig , die vorgebrachten Ge¬

schritten seien zu vernichten , die Engadiner Zeugen seien nicht unparteiisch ,

die Briefe des Bischofs Lienhard seien mit seinem Pfarrersiegel , nicht mit

dem Bischöflichen , versehen . Aber wenn auch die Briefe gut wären , so sei

nach des Reiches Recht kein Fürst des Reiches mit solchen Zeddeln zu

bezeugen ; er brauche sie also nicht anzuerkennen . Die Planta hätten

Briefe mit dem Bischöflichen Siegel vorlegen sollen ; das sei nicht ge¬

schehen , also müssen sie den Bischof in das Bergwerk einsetzen . — Der

Obmann ergab sich dieser Beweisführung und sprach :

1 . Die Planten haben nicht genugsam bewiesen , und sollen den

gnädigen Herrn von Chur wieder in Gewähr und Nutzen setzen , von des

Bergwerks wegen , dessen sie ihn ohne Recht entsetzt haben .

2 . Wenn dieses geschehen ist und die eine oder andere Partei hat

noch weitere Ansprüche wegen der Hauptsache oder des Schadens , so

soll man wieder einen Tag auf der Pfalz ansetzen .
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Der Prozess war verloren .

Die Verkündung des Urtheils mag den kraftvollen Hartmann Planta ,

welcher hier das ganze Geschlecht vertrat , in ähnliche Stimmung versetzt

haben , wie diejenige war , welche einige Jahrzehnte später den Ritter

Ulrich von Plutten veranlasste , die Fürsten , Schreiber und Juristen Räuber

zu schelten , welche ehrliche Leute um ihr ererbtes Gut bringen . — Diese

Juristen hatten in Italien studirt und traten dem bisherigen « alten Herkommen »

mit festen Rechtsformen gegenüber ; man nannte sie « die Rothwelschen » .

Der zweite Theil des obigen Urtheils behielt die Hauptsache und

den Schaden vor ; aber die Planta hatten keine Lust , wieder vor das

Pfalzgericht zu treten . Da der Bischof ihnen , damit sie nach Chur kamen ,

freies Geleit hatte zusichern müssen , so kann man bedeutende Spannung

annehmen . Im Bündniss von 1450 zwischen Gotteshaus und 10 Gerichten

war vorgesehen , dass ernste Streitfälle vor « gemeine Pündt » gebracht

werden sollen . Ohne Zweifel waren damit die genannten beiden Bünde

gemeint , aber der Wunsch , alle drei Bünde einst zu vereinigen , war schon

damals lebendig gewesen und vielleicht desshalb der Ausdruck allgemein

gehalten worden . — So fassten es die Planta auf und appellirten an alle
drei Bünde .

Daraufhin kamen am 28 . August 1461 Sendboten aller drei Bünde

zusammen , und nachdem sie sechs Tage lang nichts finden konnten , was

zur « Gütigkeit gedeihen und ziehen möchte » , verwiesen sie die Sache

nochmals vor das « Pfalzgericht von belehnten Mannen » , da die Haupt¬

sache vom heiligen Reiche und vom Bisthum zu Lehen herrühre . Der

Bischof soll diese Mannen , wenn sie nicht gern gegen ihn reden , dazu

anhalten und bitten . Auch soll er den Planta sicher Geleit Zusagen .

Einstweilen sollen die Letztem den Bischof wegen des Bergwerks laut

dem früheren Spruche einsetzen . Das versprechen sie .

Es scheint , dass die Planta auch jetzt kein Pfalzgericht anerkennen

wollten , und nun legten sich die beiden Bünde Gotteshaus und 10 Ge¬

richte in ’s Mittel . Diese Bünde tagten im October 1461 in Vazerol .

Sie kamen also lieber an diesem stillen Orte zusammen , als abwechselnd

in Chur und Davos , wie das Bündniss von 1450 vorgesehen hatte . Das

hing wohl damit zusammen , dass man bei den Berathungen jedem Ein¬

fluss des Fürstbischofs und anderer Herren ausweichen wollte . Dieselben

Gründe mögen später für alle drei Bünde massgebend gewiesen sein . —

Am 29 . October 1461 erschienen in Zuz bei den Planta zwei Abgeordnete

der Versammlung von Vazerol , Mastralett von Reams und Prevost von

Bergell . Die Planta fragten , ob sie volle Gewalt hätten für das , was

in Vazerol beredet worden sei , und auf bejahende Antwort gaben sie den

Bescheid : so sind wir Planten gemeinlich hie und geben Euch die Ge¬

währ in aller Weise , wie sie beredet ist in Vazerol .
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Im gleichen Sinne werden die beide Bünde die Zusage des Bischofs

erhalten haben und im Juni 1462 trat unter dem Vorsitz des Grafen Jos

Niclas von Zollern , Herrn zu Razüns , eine Versammlung von 42 Abge¬

ordneten , vierzehn aus jedem der drei Bünde , in Chur zusammen . Die Planta

waren vertreten durch Nicolaus , Hartmann und Andreas Planta . Die Ver *

Sammlung erklärte , sie habe sich mit allem Fleiss der Sache angenommen

« als die so gern Fried und Gütigkeit helfen fördern » , und habe beschlossen :

1 . Das Bisthum soll alle Herrlichkeiten und Gerechtigkeiten über das

Bergwerk am Bernina « ohne Mittelherren » zu ewigen Zeiten haben und

einen Bergrichter setzen , es sei ein Planta oder ein Anderer ; derselbe

soll von den Planta und ihren Erben unbeirrt bleiben und dem Bischof

huldigen ; er soll aber gegen die Planta , wie gegen Andere gerecht sein .

2 . Dieses soll auch für die Gruben auf Puschlaver Gebiet gelten . 3 . Vier

Gruben sollen ausgewählt und davon zwei dem Bischof , zwei den Planten

zugesprochen werden . 4 . Die den Planta treffenden Gruben sollen ihnen

als freies ewiges Lehen und frei von Zehnten und Bergwerkrecht über¬

geben werden . 5 . Wenn die Planta oder Andere , Niemand ausgenommen ,

neue Gruben aufschlagen würden , so soll der Zehnte davon entrichtet

werden , und davon zwei Drittel dem Bisthum , ein Drittel den Planta

gehören . 6 . Jedem Theil sollen seine Rauchfänge und Hütten unbeirrt

verbleiben . 7 . Den ergangenen Schaden soll jeder Theil selbst tragen .

8 . Ungnad und Unwille sollen fortan tod und ab sein .

Dieser am 30 . Juni 1462 ausgestellte Brief trägt 13 Siegel , worunter

die der genannten Planta .

Bischof Ortlieb hielt sich damals in Fürstenau auf , wo er lieber

wohnte als in Chur . Er erliess dort einen Abschied , der von den Planta

nicht angenommen wurde , so dass am 2 . Juli die Richter einen zweiten

Brief erliessen , weil zwischen dem hochwürdigen Fürsten und den vesten

lutern gemeinlich den Planten etliche Zweiungen liegen , die « unsinTriiwen

laid sind » . Man erklärte , seiner Gnaden mit Leib und Gut behülflich zu

sein und den Planten eine Botschaft zu schicken , um sie zu bitten , dass

sie innert vierzehn Tagen von den « zwei Stücken » ( Urtheil oder Ab¬

schied [ ?J ) das Eine eingehen .

Damit hatte der lange Process ein Ende . Die Stellung der Planta

zu den Bergwerken , welche sie seit 1295 , in Folge der damaligen Opferung

einer grossen Summe , eingenommen hatten , war eingebüsst , weil ihr Ab -

kommniss mit Bischof Lienhard nicht in aller Form stattgefunden hatte ;

vielleicht gaben auch die neuen Kaiserlichen Briefe der Stellung des Bis¬

thums grösseres Gewicht .

Der Verlauf dieses Processes zeigt , wie sehr die Bünde bestrebt waren ,

überall wo eine Fehde drohte , einzuschreiten , und Jedem nach ihrem

besten Wissen zu seinem Rechte zu verhelfen .
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Bemerkenswerth ist dabei , dass hier , noch vor der vollendeten Ver¬

einigung , alle drei Bünde zusammen wirkten , und zwar unter dem Vorsitze

eines Hohenzollern , eines Gliedes desselben Geschlechtes , welches in

unseren Tagen viele Deutsche Stämme zum mächtigen Deutschen Reiche

vereinigt hat und dessen Ursprung neuere Forscher von Rhätien herleiten
wollen .

Graf Jos Niclas von Zollern war Sohn der Frau Ursula , geborne von

Razüns , und als das letztere Geschlecht ausstarb , trat er nach Verstän¬

digung mit andern Erben die Herrschaft Razüns an . Eine Chronik des

Hauses Hohenzollern sagt von ihm : « Demnach sein Vorfahren rösch und

unfriedlich und mehrtheils ihr Sachen auf die Faust gesetzt , so schlug

dieser Graf in ein ander Art ; er wollt seine Sachen mit Vernunft ausrichten » .

Die Burg Hohenzollern war gebrochen , Vater und Oheim des Ge¬

nannten hatten schwören müssen , sie nie wieder aufzubauen . Während

in Rhätien in Folge der Bündnisse schon längst geordnete Verhältnisse

eingetreten waren , blieben « Draussen im Reiches die Fehden in vollem

Schwünge . Es ist daher keine Anmassung , wenn man annimmt , dass

die früh verwittwete Mutter des Jos Niclas , welche in Rhätien aufgewachsen

war , ihren Sohn in den Anschauungen von Ordnung und Recht erzog ,

welche in ihrer Heimath zur Geltung gekommen waren . — Graf Jos

Niclas schwor dem Obern Bunde und war ein sehr angesehenes Glied
desselben .

§ iS -

Bevor noch der erzählte Bergwerks - Process ganz zu Ende geführt

war , hatten die Planta Arbeit im Oberengadin . Diese Thalschaft bestand

aus zwei Hälften , nämlich : i . Unter - Fontana Merla mit Zuz , dem Haupt¬

ort des Thaies , und drei andern Dörfern . 2 . Ob - Fontana Merla mit sechs

Dörfern . — Zwischen diesen beiden Hälften waren Zwietracht und Streitig¬

keiten entstanden . — Nun traten am 7 . Mai 1462 die Abgeordneten

aller Ortschaften auf der Isla (Au ) bei Bevers zusammen . Von Zuz waren

es Hartmann und Andreas Planta , Josch Rascher und Anton Effer für

sich , für alle Herren Planta und für den grossem Theil der Einwohner

von Zuz . Die Ortsvorsteher von Zuz waren nicht erschienen , aber alle

Anderen sprachen je für ihre ganze Ortschaft . Es wurde eine Verfassung

von 25 Artikeln aufgestellt :

1 . Zuz soll wie bisher Sitz der hohen Gerichtsbarkeit sein . 2 . — 10 . Ver¬

hältnis der beiden Thalhälften . 11 . Die Stimmfähigen des Thaies

sollen jedes Jahr Zusammenkommen , um das Beste desselben anzuordnen .

Diese Versammlung wählt eine taugliche Person von Zuz als Potestat

oder Mastral (Ministral ) . Dieser mit andern Anwesenden wählt einen

Statthalter von Ob - Fontana Merla , welcher als zweiter Mastral für Leute
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Bischof Ortlieb hielt also fest , obwohl die Gotteshausleute die Burgen

Greifenstein , Fürstenau , Reams und Remüss eingenommen und seine Ein¬

künfte mit Beschlag belegt hatten .

Bald aber wendete sich die Sache zu seinen Gunsten . Die Eid¬

genossen unterhandelten über den Friedensschluss mit Herzog Sigmund .

Die Zürcher schrieben an die einzelnen Gemeinden des Gotteshauses die

Mahnung , ihren lieben Bürger , den Bischof Ortlieb wieder in seine Rechte

einzusetzen , und ihre Fragen unserm Herren , dem Pabst , zur Entscheidung

vorzulegen .

Herzog Sigmund hatte mit den Eidgenossen Frieden gemacht und

war nun im Falle , seine ganze Macht gegen das Engadin zu kehren . Da

die Gotteshausleute in dieser Sache der Hülfe der andern Bünde nicht

sicher waren , so trat an manchen Orten ein Umschwung ein .

Am 25 . Juli 1468 kamen sechs Abgeordnete im Namen von Ober¬

und Unter - Engadin zum Oestreichischen Pfleger nach Nauders und er¬

klärten , sie wollen mit dem Herzog nicht kriegen , sondern Alles halten

nach dem Brief ; sie wollen auch den Grafen Jörg nicht durchziehen

lassen . Es seien wohl etliche im Oberengadin , die dem Grafen zugesagt

haben , aber man habe ihnen die Gewalt genommen . Herzog Sigmund

liess ihnen ob ihres guten Willens hohen Dank sagen .

Im gleichen Sinne sind wohl auch zwei im Oberhalbstein von Gottes¬

hausleuten gefasste Beschlüsse ohne Datum zu verstehen , welche Chmel

wiedergiebt : Man wolle sich gegenseitig beistehen , damit Nichts wider

des ehrwürdigen Stifts und Gotteshauses alt herkommene Rechte und

Freiheiten geschehe ; Niemand soll etwas unternehmen ohne des Communs

Rath , wo er sesshaft sei : wer es dfennoch thue « der soll lugen , dass er
ihm selbst daraus helfe » .

Damit hatte nun der Bischof Oberwasser und die im Oberengadin ,

welchen man die Gewalt genommen , waren wohl « die Planten und die

mit ihnen » . Sie sollten also nun lugen , wie sie sich selbst hülfen . Die

Partei in Zuz , welche Anno 1462 der Verfassung widerstrebt hatte , mag

die Umstände benutzt haben , um den Planta die Macht zu nehmen , in¬

dessen figurirt doch schon im April 1470 wieder Conradin Planta als

Ministral des ganzen Oberengadin .

Die Planta hatten nun in zw rei grossen Misshelligkeiten mit Bischof

Ortlieb den Kürzern gezogen . Der Bischof benutzte die für ihn günstigen

Umstände , um Anno 1470 dem Bisthum einen Vortheil zuzuwenden , und

zugleich mit den Planta auf guten Fuss zu kommen . Das Verhältniss zu

Herzog Sigmund hatte sich wieder verwickelt und zwar in einer Richtung ,

welche dem Bischof ebenso unangenehm war , wie allen drei Bünden . Der

Herzog hatte nämlich von den 10 Gerichten die sechs , "welche den Grafen
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verkaufen . Auf Wunsch der Gerichte trat sie der Käufer an seinen

Sohn Gaudenz ab , dem sie dann gegen verschiedene Zugeständnisse hul¬

digten .

Schon vorher hatte der Bischof von Augsburg auf Wunsch des

Kaisers einige Fragen des Unterengadins und Münsterthals in vermittelndem

Sinne gelöst und andere wieder dem Urtheil des Grafen von Zollern Vor¬

behalten .

Somit schloss das bedeutungsvolle Jahr 1471 zur Zufriedenheit der

III Bünde .

§ 18 .

Es bleiben nun noch einige persönliche Nachrichten über die öfters

genannten Planta nachzuholen , wobei aber die Lücke im Archiv des Kreises

Oberengadin misslich ist .

Hartmann Planta , der energische Hauptmann der Engadiner , war Enkel

Itals und hatte eine Tochter aus der Familie von Juvalt zur Frau . Da

seine Schwägerin Barbara Anno 1462 die Burg Nieder - Juvalt mit Zubehör ,

welche an Ursula Planta verpfändet war , verkaufen wollte , gab er seine

Zustimmung , und als Zeuge siegelte auch Andreas Planta . ( Die eigentliche

Burg war übrigens gebrochen . ) Hartmann Planta war ein zweiter Vater

Abraham . Sein ältester Sohn Gaudenz hatte keine Kinder , aber die Söhne

Thomas , Theodosius , Jacob , Johann und die Tochter Barbara hinter -

liessen zahlreiche Nachkommenschaft . Die andern Töchter Angela und

Emerita traten als Klosterfrauen in Münster ein und die Letztere wurde

dort Aebtissin . Theodosius wurde Stammvater der Süsser Planta , Jacob

der der Churer Linie . Barbara , welche an Gaudenz Planta in Samaden

verheirathet war , kann die Samadener Linie als Stammmutter betrachten .

Der Chronist Campeil (um 1570 ) erzählt , die Nachkommen Hartmanns

seien über das ganze Engadin verbreitet und die seines Sohnes Theodo¬

sius , welcher für den reichsten Bündner gegolten habe , übersteige die Zahl

von 300 Seelen .

Hans Planta , Parcifals Sohn , oft Janut genannt , war der thätigste

Genosse Hartmanns bei wichtigen Ereignissen . Er scheint nicht nur ein

rühriger Staats - und Kriegsmann gewesen zu sein , sondern auch ein guter

Richter . Zuerst war er Vogt von Greifenstein , später von Aspermont .

Zwei in letzterer Eigenschaft gefällte Urtheile sind im Bischöflichen Archive

aufbewahrt . Schon Anno 1436 ist er in ähnlicher Eigenschaft erwähnt .

Der landesabwesende Bischof Johann hatte dem Georg Scheckh , Schwager

Hans Planta ’s , die Veste Steinsberg entzogen , ohne die darauf haftende

Schuld zu bezahlen . Der Domprobst Conrad von Rechberg (der spätere

Bischof ) , als Obmann angerufen , verurtheilte den Bischof am 2 . April 1436 ,

die Summe zu zahlen oder dem Scheckh die Veste wieder zu übergeben .

6
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Kleinere Differenzen sollten Conradin von Marmels und Janutt Planta ent¬

scheiden . — Später Anno 1450 schenkte Hans Planta seinem Neffen Scheckh ,

ebenfalls Georg , eine Meierei in Steinsberg . — Hans besass Güter in beiden

Engadinen , und Einkünfte in Bergün und Churwaiden . Er kam 1453 in

den Kirchenbann , der aber bald wieder aufgehoben wurde , und muss Anno

1465 oder 1466 gestorben sein , denn von da an figurirt an seiner Stelle

Peter , sein Sohn .

Friedrich Planta , der Priester , war vermuthlich Sohn Itals und Oheim

Hartmanns . Er war Domherr in Chur und einer von denen , welche Anno

1452 die Absetzung Heinrichs , des Bischofs , als Administrator aussprachen .

Friedrich starb Anno 1453 und liegt in der Churer Domkirche begraben

« zur linken Hand , wo man zum Chor aufsteigt » . Wäre er einige Monate

später gestorben , so hätte er unter dem päbstlichen Bannflüche , der seine

ihn überlebenden Collegen traf , ins Grab sinken müssen .

Conrad Planta , oft Conradin genannt , der Friedliebende , war als Mini -

stral des Oberengadins seinem Vater Conrad gefolgt . Er war Vicedominus

für Oberhalbstein und Oberengadin . Anno i462 besiegelte er die Ver¬

fassung . Als Anno 1469 die Ortschaft Steinsberg , wegen eines Geistlichen

mit dem Interdict belegt war , verbürgten sich Conradin Planta und Janutt

Stuppan , und machten die Kirchgemeinde frei . Die Mitte dieses Jahr¬

zehntes jedoch erheischte im Engadin Männer von weniger bedächtigem

Sinn als Conradin , und Peter Planta , Hansens Sohn , wurde Ministral . Aber

als nachher der Umschwung eingetreten war , stand wieder Conradin am

Posten und stiftete Frieden in beiden Engadinen . Sein Neffe , Nicolaus

Planta , war einer der Unterhändler mit dem Bischof Anno 1470 . Conradin

hatte zwei Söhne , Hartmann und Rudolf . Sein Tod muss Anno 1471

erfolgt sein , er kommt später nicht mehr vor und Anno 1472 erscheint

Gaudenz , Hartmanns ältester Sohn , als Ministral .

§ 19 -

Die III Bünde genossen für einige Zeit des Friedens , aber Herzog

Sigmund hatte seine Pläne nicht aufgegeben . Der Graf von Zollern hatte

den von ihm erwarteten Schiedsspruch über die Angehörigkeit der Gottes¬

haus - und Herrschaftsleute im Unter - Engadin und Vintschgau nie erlassen

und der Herzog wollte einige Fragen mit den Waffen lösen ; daraus ent¬

stand der Hennenkrieg Anno 1475 , in welchem die Unterengadiner sich

selbst halfen und die feindliche Mannschaft vertrieben . Die Streitfragen

blieben unentschieden und trotz manchen Versuchen , zwischen Chur und

Tirol zu vermitteln , wurden sie doch erst im Jahre 1499 durch den grossen

Krieg und nachfolgenden Friedensschluss zu glücklichem Ende geführt .

Im 10 Gerichtenbund hatte Gaudenz von Matsch die Herrschaft zur

Zufriedenheit der Bevölkerung geführt ; um so unwillkommener war der
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beklagte sich , dass der Bischof ihm darin Irrung thue ; es besitzen in Tirol

auch andere Herren das Hochgericht und ihre Gebiete seien doch Tiroler

Territorium . — Diese Sache wurde Anno i486 dahin entschieden , dass

das Hochgericht dem Bischof bleibe , dagegen soll dieser den Herzog an

Bergwerk , Wäldern und was dazu gehöre , ungeirrt lassen , und Alles , was

der Bischof gebaut oder verliehen habe , soll als Lehen vom Herzog em¬

pfangen werden .

So blieben diese Sachen bis zum Tode des Bischofs Ortlieb 1491 .

Sigmund hatte 1490 der Regierung entsagt . Der neue Bischof von Chur ,

Heinrich von Hewen , fand viele Arbeit vor und trachtete überall , Streitiges

in Ordnung zu bringen ; in Tirol regierte für Sigmund Herzog Max , der

spätere Kaiser . Sigmund ersuchte Anno 1494 den Bischof von Chur , er

möchte in allen Kirchen beten lassen , dass Gott ihm einen ehelichen männ¬

lichen Erben verleihe , aber er starb 1496 ohne einen solchen . Herzog

Max , seit 1493 Kaiser geworden , war nun Landesfürst von Tirol , er resi -

dirte meistens in Innsbruck , und der Bischof von Chur hatte nun seine

Händel mit dem mächtigen Kaiser zu führen . Die Schwierigkeiten häuften

sich ; der Bischof wollte sie durch den Bischof von Constanz entscheiden

lassen , setzte aber zugleich den ebenso biedern als kraftvollen Benedikt

Fontana zum Hauptmann von Fürstenburg ein . Die Friedensverhandlung

führte nicht zum Ziele , und Fontana bewaffnete die Gotteshausleute im

Vintschgau und Münsterthal . Jetzt entstand Spannung auch zwischen dem

Kaiser und den III Bünden . Der mit dem Kaiser verbündete Herzog von

Mailand hatte Mannschaft in den Bünden geworben , aber trotz der Mah¬

nung des Kaisers liess man sie nicht gehen , bei Todesstrafe . Als Antwort

darauf zwang der Kaiser die Gotteshausleute im Vintschgau zum Auszug
und diese baten den Bischof um Hülfe .

Da nun die Frage über Hoheitsrechte zwischen Kaiser und Bischof

immer ernster wurde , und Oestreich mit Bezug auf die Bergwerke immer

grössere Ansprüche machte , so entschlossen sich die Planta zur Abtretung

aller ihrer Bergwerksrechte an das Bisthum Chur . Am 25 . April 1496

übergab sie Hans Planta von Zernez dem Bischof Heinrich und dessen

Hochstift .

§ 22 .

Der obige Hans Planta Sohn Peters , und Urenkel Parcifals , war

Richter in Obtasna , d . i . Gericht Steinsberg . Er wohnte theils in Zernez ,

theils in Guarda . Anno 1485 setzte er die Grenzen zwischen Zernez und

Scanfs an streitigen Punkten fest . Anno 1491 siegelte er eine Klage der

Zernezer gegen Graf Georg von Werdenberg und Gaudenz von Matsch .

Diese beiden Herren waren damals vom Kaiser geächtet , aber die Bünde

schützten sie als Bundsleute , was der Kaiser übel vermerkte . Nun be -
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und Conrad von Marmels . Hartmann hatte eine Anzahl Lehen vom Bis¬

thum und Capitel , deren Reverse noch vorhanden sind . Im Jahre 1499

war er Ministral des Oberengadins und Hauptmann bei der ersten Auf¬

stellung im Münsterthal . ( Siehe § 23 . )

In Samaden lebte in dieser Zeit Bartholomäus , Sohn Jacobs ; er wird

Ser Bartram oder Ser Tamin genannt . Mehrmals erscheint er als Richter

oder Vertreter von Samaden ; auch hatte er mehrere Lehen von Bisthum

und besass die zwei den Planta verbliebenen Silbergruben am Bernina . —

Sein Sohn Gaudenz hatte Barbara , die Tochter Plartmanns , des vielgenannten

Hauptmanns , zur Frau ; er erscheint mehrmals unter den Vorstehern von

.Samaden und hat die dortigen Statuten mit andern ausgearbeitet

In geistlichem Amte standen manche Planta im Laufe dieses Jahr¬

hunderts . Der Domherr Friedrich ist bereits erwähnt worden . Der Priester

Thomas war Plebanus des Thals Bergell mit Sitz in Vicosoprano . Der

Priester Peter Planta sollte 1497 die Hauptpfarrei in Zuz erhalten . Die

Zuzer und Samadener Gemeindebehörden verwendeten sich für ihn bei

Bischof und Capitel . Aber der bisherige Geistliche hatte eine Partei in der

Gemeinde und blieb . Später ging Peter Planta nach Rom und brachte

Anno 1499 Päbstliche Bullen zu seinen Gunsten mit zurück . Da gab es

Streit in Zuz und die Hauptleute der Bündner Mannschaften , welche wegen

des Krieges im Engadin standen , vermittelten .

Die Planta ’schen Klosterfrauen in Münster sind bereits erwähnt worden ,

Emerita kömmt später bei Anlass des Krieges nochmals vor .

Schliesslich erwähne ich noch , dass laut Familien - Genealogie Franz ,

der Sohn des Andreas , nach Valence im südlichen Frankreich übersiedelte .

Siehe Stammtafel zu § 2 . Von seinen Nachkommen wird ein späterer
Abschnitt erzählen .

§ 23 .

Zwischen Tirol und den III Bünden zogen sich mehr und mehr Ge¬

witterwolken zusammen . Zu den Streitfragen , welche Kaiser Max , als

Landesfürst von Tirol und Neffe des Herzogs von Mailand , mit Bisthum und

Bünden hatte , kamen noch Forderungen und Vorwürfe , die er als Kaiser

an die Bünde und die Eidgenossen stellte . Die III Bünde sahen sich vor ;

der Obere und der Gotteshausbund schlossen Bündnisse mit den Eidge¬

nossen und man erlaubte , dass Kriegsknechte dem König von Frankreich

gegen Mailand zu Hülfe zogen . Der Kaiser hatte Anno 1496 auch noch

die beiden Matschischen Gerichte im Prätigau dem Gaudenz von Matsch

abgedrungen , was die Bündner ungern sahen ; ausserdem hatte er sich die

Rechte der Zollern auf Razüns abtreten lassen .

Die Erbitterung war auf beiden Seiten sehr gross , und es brauchte

nur einen Anlass , damit ein grosser Krieg entstehe , denn man war gerüstet .



III , § 23 .] 90

Bei den deutschen Landsknechten riss grosser Uebermuth ein . Sie meinten ,

sie hätten jetzt auch gelernt kriegen ; sie wollten den Schweizern ihren

alten Gott und die klafterlangen Gebete lassen , sie selbst aber den Junker

Jesus zu Hülfe nehmen . Sie wollten in der Schweiz dermassen brennen

und räuchern , dass St . Peter die Himmelsthüre nicht aufthun dürfe . Man

war auf Kaiserlicher Seite so freigebig mit Drohungen und Schimpfreden ,

dass nachher beim Friedensschluss ein eigener Artikel dagegen auf Ver¬

langen der Schweizer aufgenommen wurde .

Den Anlass zum Ausbruch des Schwabenkrieges gaben die Regenten

Tirols , in Abwesenheit des Kaisers , durch den Ueberfall des Klosters

Münster , der jedoch abgeschlagen wurde , 20 . Jan . 1499 . Indessen lagerten

mehrere Tausend Kaiserliche bei Glurns und Bündner Mannschaften rückten

in ’s Münsterthal unter Benedict Fontana , Vogt zu Reams , Rudolf von

Marmels , Vogt zu Greifenstein , Hartmann Planta , Ministral und Hauptmann

des Oberengadins , Balthasar Scheck , Hauptmann zu Steinsberg . Der ängst¬

liche Bischof Heinrich von Chur , der auf Fürstenburg weilte , und der

Bischof von Constanz vermittelten einen für die Gotteshausleute demü -

thigenden Frieden , und die Kaiserlichen besetzten Fürstenburg . ( 2 . Februar ) .

Darauf hin mahnten die genannten vier Hauptleute gemeine III Bünde

um Hülfe , da der Bischof « Euch und uns verrathen » und Fürstenburg

übergeben habe . Im gleichen Sinne schrieb Hans Planta von Zernez im

Namen der Münsterthaler . Aber noch waren die Bünde friedlich gesinnt ,

und befahlen , man soll laut dem gemachten Frieden sich vom Münsterthal

zurückziehen . Wenige Tage nachher begannen feindliche Angriffe auf die

Eidgenossen und auf Maienfeld , so dass man pötzlich auf der ganzen

Linie von Basel bis Glums im Kriegszustände war .

Zwischen dem 10 . und 20 . Februar erfochten die vereinten Eidge¬

nossen und Bündner die drei Siege bei Luzisteig , Triesen und Hard . Der

Bischof von Chur wurde in Innsbruck als Gefangener behandelt und am

15 . Februar geächtet . Am 22 . Februar überfielen und besetzten die Feinde

das von Truppen entblösste Münsterthal . Die Aebtissin , Emerita Planta ,

führten sie als Gefangene fort , und auf sie beziehen sich folgende Worte

des Dichters (deutsch nach Plattner ) :

« Weg vom Altare auch ward die Aebtissin geschleift von dem Tempel ,

Aufgelöst war ihr Haar und vergebens hob sie die Augen ,

Auf zum Himmel die Augen , denn Fesseln bedrückten die Hände .

Also ward die ehrwürdige Frau von dem Stamme der Planta

Weggeführt von den Kriegern , der Tempel zerstört und den Flammen

Preisgegeben , die Zellen und Saal und Gemächer verzehrten . *

Nun rückten zwar einige Abtheilungen der Bündner auf das Münster¬

thal zu , aber sie konnten nicht hindern , dass die Kaiserlichen im März das

Thal besetzten , in ’s Unterengadin einbrachen und sämmtliche Dörfer ein -







Teuerung (Proviant ) und ander gut und hab .

Das ober Engadain brennt ward ab .

Darnach an dem dritten Tag

Ward ain grosser Jammer und clag

In unserm Heer umb Lüfrung und speis .

Do wer inglegt worden ehr und preis .

Sie musten ziehen aus Engadain ,

Flinff tag must menger ungessen sein .

Het man In lüferung nachgeschickt

So het es sich gar wol geglickt .

Man solt pillich das han ermessen

Das ain heer muss han trinken und essen .45' )

Also zog das feindliche Heer ab . Bald nachher , und doch zu spät ,

erschien die eidgenössische Hülfe unter Göldi und Maiss , aber wie sah das

Engadin aus !

Die letzte Schlacht in diesem Kriege war der Sieg der Eidgenossen

bei Dörnach , unweit Basel .

In acht Monaten waren zwischen dem Vintschgau und Eisass 2000

Schlösser und Ortschaften eingeäschert worden , und 20000 Menschen

hatten ihr Leben gelassen . Beiderseits litt man Noth , war des Krieges

müde , und nahm gern die Vermittlung des Herzogs von Mailand an ,

welche im September zum Basler Frieden führte . Dem Friedensschluss

folgten Verträge mit dem Kaiser , welche für lange Zeit ein freundschaft¬

liches Verhältniss zu Oestreich mit sich brachten .

§ 24 .

Ueber diesen Krieg hat der gekrönte rhätische Dichter Simon Lem¬

nius , dessen Vater mitgekämpft hatte , einen lateinischen Heldengesang

hinterlassen , welchen in unserer Zeit P . Plattner sehr schön in ’s Deutsche

übersetzt hat . Lemnius war zu Luthers Zeit eine sowohl in Deutschland

als Italien bekannte Persönlichkeit . Im Verzeichniss deutscher Nation an

der Universität Bologna steht beim Jahre 1543 : dominus Simon Lemnius

poeta laureatus ob Singularem eruditionem communi consensu gratis in

nationem receptus .

Einige Auszüge aus dem Heldengesang , welche besonders die Calven -

schlacht betreffen , dürfen in dieser Chronik nicht fehlen , denn einerseits

beleuchten sie den Aufmarsch und einzelne Episoden in lebendiger Weise ,

anderseits berühren sie die Planta . Zwar ist die poetische Ausschmückung

oft überschwenglich , aber die Erzählung beruht auf Mittheilungen von

Augenzeugen . Einige Punkte , von der neueren Kritik angefochten , sind

seither durch weitere Forschungen bestätigt worden . (Siehe Rudolf von

Planta , Auszüge aus dem Staatsarchiv in Mailand .)

* ) Anzeiger für Schweizerische Geschichte No . 1, 1890 .
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Klein Osterfladen möchten han

Kein Haus Hessen sie aufrecht stan .

Sie hatten verprennt mengs schönes Haus

Ailftausend haupt Fieh trieben sie her auss
Viel blumeter und schwarzer Kue .

Genau dreihundert Jahre später , im Sommer 1799 , wurde das Hornvieh

des ganzen Unterengadins gezählt und ergab 4250 Stück . Der Unterschied

von 11 , 000 auf 4250 erklärt sich daraus , dass im I5ten Jahrhundert der

Viehschlag viel kleiner war , als in späterer Zeit , wie am Schluss dieses

Paragraphen gezeigt wird .

Der Waaren - Transit zwischen Italien und Deutschland erhielt einen

neuen Aufschwung durch die Strasse durch die Viamala mit Fortsetzung

über den Splügenberg , welche Graf Georg von Werdenberg , in Gemein¬

schaft mit den betheiligten Gegenden , Anno 1473 zu Stande brachte . Die

III Bünde förderten den Transit noch besonders dadurch , dass sie bei

Anlass des Veltliner Krieges von i486 dem Herzog von Mailand die

Verpflichtung auferlegten , die Waarensendungen , statt über Bormio und

Tirol , von damals an über Chiavenna und die Bünde zu leiten .

Viele Silber - und Eisenbergwerke , welche längst zerfallen sind , waren

damals in voller Bliithe . Der Handelsverkehr der deutschen Städte war

ein sehr lebendiger geworden . Man hatte grossen Bedarf nach Umlaufs¬

mitteln und Schwierigkeit , das nöthige Metall für die Silbermünzen aufzu¬

treiben . Sehr gesucht war auch das Eisen , und es gab Waffenschmiede

im Lande selbst . Zur Zeit des Chronisten Campell erzählte man noch

von Nuttin Planta , dem Waffenschmied in Guarda , als einem muthigen

entschlossenen Mann , der auch Ammann gewesen war . Es ist wahrscheinlich ,

dass die Messerschmiedekunst , welche später eines der Bündner Gewerbe

in Italien war , sich aus jener Zeit erhalten hat . An Absatz für Waffen

fehlte es natürlich nicht . In Gebrauch waren , ausser dem Schwerte , haupt¬

sächlich Spiesse , Hallebarden und Armbrüste . Man hatte auch Wurfpfeile

und Handbüchsen . Den Unterengadinern wurde es Anno 1492 verboten ,

die letztem Beiden für gewöhnlich zu tragen . Schweres Geschütz scheinen

die Bündner damals wenig oder keines gehabt zu haben , denn die beiden

von französischen Meistern bedienten Kanonen , welche in der Schlacht

an der Calven zur Verwendung kamen , hatte Graf Trivulzio geliefert .

Er war Bundsmann des Obern Bundes , da er Misox von den Sax und

Rheinwald mit Safien von Georg von Werdenberg gekauft hatte . Auf

einigen seiner Münzen nannte er sich Markgraf von Savien (Stussavia ) .

Die verschiedenen Kriege brachten es mit sich , dass in jener Zeit

Körperkraft , Männlichkeit und Wehrhaftigkeit viel galten und das Ansehen

der oberen Stände erhöhten . Herzog Sigmund von Tirol zeichnete sich

in seiner Jugend durch Schönheit und Kraft aus ; Egger sagt : seine Körper -



kraft war so gross , dass er die Stärksten im Lande im Ringkampf zu

Boden streckte . Gaudenz von Matsch ging einst in einem Tage von

Matsch bei Glurns bis Süss im Engadin und sagte , er würde sich schämen ,

eine so kurze Strecke zu Pferde zu machen . Abends tanzte er noch mit

der Dorfjugend . — Wie die Planta ’schen Jünglinge Kraft und Gewandt¬

heit übten , sagt Lemnius , der Dichter : Liebe zum Krieg und Ringen mit

Bären ! Die Erzählung vom Ringen « in wilder Umarmung » ist zwar hoch

gegriffen , auch bildet solches eine Art Jägerlegende in verschiedenen Ge¬

genden Bündens . Immerhin sagt auch der Chronist Campell , dass Zwei¬

kämpfe mit Bären im Engadin häufig waren , bevor die Feuerwaffen in

Gebrauch kamen . Die ursprünglichen schwerfälligen Handbüchsen waren

zur Bärenjagd unbrauchbar , man musste dem Thiere mit Lanze und Stoss -

messer zu Leibe gehen . In den Rhätischen , besonders den Engadiner

Bergen , welche heute für Mitteleuropa zu den lezten Schlupfwinkeln der

Bären gehören , waren diese in der vorliegenden Zeit sehr zahlreich , und

die Planta , als Inhaber der Bergwerke , mussten mit ihnen oft in Berühr¬

ung kommen . Uebrigens lag es im Geiste der Zeit , dass der Jüng¬

ling durch eine muthvolle That sich die Sporen verdienen wollte . Etwas

Romantik wird mitgespielt haben . Ein noch bestehendes ungefähr 1480

gemaltes Deeken - Gemälde in Spanien , welches Hefner abgezeichnet hat ,

stellt einen Jüngling dar , wie er einer jungen Dame den im Zweikampf

erlegten Bären zu Füssen legt . Uebrigens ist der Bär ein drolliger , plumper

Kamerad ; Leute , die ihm oft begegnen , wissen mit ihm umzuspringen .

Der Englische Reisende Stevans erzählt im Graphic 1887 von einem Manne

im Indischen Gebirge , welcher nackt , nur mit einem Laubgürtel bekleidet ,

plötzlich einem Bären begegnete , der aufrecht auf ihn losging ; der Mann

hatte nur eine Axt , Hess das Thier nahe kommen und schlug ihm dann

die Hirnschale ein .

Die Kleidung der Herren des 15 . Jahrhunderts bestand in eng

anliegendem Wams und Hosen , worüber oft ein mit künstlichen grünen

Blättern verzierter Mantel angezogen wurde . Im Kriege trug man statt

des früheren Panzerhemdes die Rüstung von geschlagenem Eisen . Auf

dem Helm fing man an , die Straussfedern zu tragen . Sie kamen nach

Europa über Aegypten , manchmal auch über den Persischen Golf und

von dort über Syrien oder Armenien , zuletzt aber meistens über Portugal .

Es war damals eine kostspielige Zierde . Die Frauen trugen lange statt¬

liche Kleider , welche nach Byzantinischer Weise gesäumt oder mit blätter¬

artigem Saum verziert waren . Die Moden gingen von Venedig und
Florenz aus .

Die kirchlichen Dinge nahm man ernst ; das beweisen die sehr zahl¬

reichen Stiftungen für Seelenmessen und für Arme . Nach Rahn sind die

meisten jetzt benutzten Kirchen in Bünden im 15 . Jahrhundert gebaut
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worden . Man begnügte sich also nicht mehr mit den früheren sehr kleinen ,

vielleicht da und dort hölzernen Kirchlein .

Die in diesem Jahrhundert vorkommenden Münzen und Währungen

hatten ungefähr folgende Werthe :
Erste Hälfte : Ducaten = Gulden Fr . 8 . heute Verkehrswerth etwa Fr . 32 . —

Churwälsche Mark
( S $ Mailisch )

55 16 . — 55 64 . —

Plappart 51 — • 43 55 1 . 62
Zweite Hälfte : Ducaten 55 8 . — 55 32 - —

Pfund Heller 55 4 - — 11 16 . —

Plappart 55 — . 24 51 96

Nach W . von Juvalt , Seite 27 , galt eine Kuh 5 Heller , also unge¬

fähr Fr . 86 . — heutigen Geldwerthes , ein Schaf 2 Mailisch = Fr . 14 . 50 .

Die Kühe müssen bedeutend kleiner , die Schafe grösser , als heut zu Tage

gewesen sein . Für ein Kilogramm Silber kaufte man ungefähr 10 Kühe

oder 50 Schafe .

4



Vierter Abschnitt .

iS oo — 1600 .

§ 1 .

ieses Jahrhundert erhielt sein grossartiges Gepräge durch

die Entdeckung ferner Länder , durch den Aufschwung

der Künste und Wissenschaften , durch die in alle Ver¬

hältnisse eingreifende Reformation und auf politischem

Gebiete durch die Kämpfe zwischen der Oesterreichisch -

Spanischen Universalmonarchie und den andern , ein

Gegengewicht suchenden Mächten .

Auch Rhätien hatte , namentlich in der ersten Hälfte des Jahrhunderts ,

eine äusserst bewegte Zeit . Viele Bündner machten an der Seite der

Schweizer die Kriege um Mailand mit , sahen die Herrlichkeiten Italiens ,

erfochten Siege und erlitten Niederlagen . In derselben Zeit bot sich ein

Anlass für die Bünde , das Veltlin zu erobern , später folgten die Refor¬

mation und die Müsserkriege .

Der Verlauf der Kriege in Italien war , kurz zusammengefasst ,

folgender :

1494 . König Karl VIII . von Frankreich beansprucht Mailand und

Neapel für Glieder seiner Familie , und dringt mit Hülfe der Schweizer

und Bündner in raschem Siegeszug durch ganz Italien bis Calabrien vor .

Im folgenden Jahre giebt er alle Eroberungen auf , weil in seinem Rücken

eine mächtige Coalition gegen ihn entstanden ist .

1499 . Sein Nachfolger Ludwig XII . erobert Mailand , aber die

Schweizer und Bündner haben , nach dem gewaltigen Schwabenkriege , mit

dem Kaiser Frieden geschlossen , und zwar unter Vermittlung des Herzogs

von Mailand , Lodovico il moro . Diesem stehen sie nun bei ; von Chur

aus rückt das Heer über Veltlin nach Mailand und vertreibt die Franzosen .

/ 500 . Im französischen Heere dienten auch Schweizer . Es stehen

Schweizer gegen Schweizer . Diejenigen auf Seite Lodovicos wollen nicht

kämpfen . Durch Verrath wird dieser gefangen und Frankreich behält

Mailand .
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ißi2 . Papst Julius II . will die Macht Frankreichs in Italien brechen

und verbündet sich mit den Schweizern und Bündnern Sie vertreiben die

Franzosen , werden als die Befreier Italiens gefeiert und übergeben dem

Sohne Lodovicos das Herzogthum Mailand . Bei diesem Anlass behalten

die Bündner das Veltlin und ein Gebiet am Comersee , die drei Pleven .

/ 5 / 5 . König Franz I . von Frankreich rückt mit mächtigem Heere

gegen Mailand ; Venedig hilft ihm . Die Bündner und die Mehrzahl der

Eidgenössischen Orte eilen ihrem Schützling zu Hülfe . Aber von Kaiser

und Papst , welche mitverbündet waren , im Stiche gelassen , erleiden sie

in zweitägiger Schlacht bei Malegnano eine fürchterliche Niederlage .

Franz I . ist so stolz auf seinen Sieg , dass er eine Medaille prägen lässt ,

mit der Umschrift : « Franz hat diejenigen besiegt , welche nur Caesar hatte

besiegen können . » — Der Papst , Nachfolger des Julius II . , tritt zum

Könige von Frankreich über und Sforza übergiebt diesem sein

Herzogthum .

1516 . Die Schweizer und Bündner schliessen einen ewigen Frieden

mit Frankreich , welches ihnen in der Folge ihre Eroberungen überlässt .

Sforza und der Kaiser hatten ihnen dieselben schon vorher 'zuerkannt .

/ 52J . Die Bündner schliessen ein Bündniss mit dem König von

Frankreich und erlauben ihm Truppen zu werben . Der Kaiser Karl V .

hatte ihm 1521 Mailand wieder entrissen und den Franz Sforza als Herzog

eingesetzt . Die Bündner Truppen werden am Comersee durch Entfernung

aller Schiffe aufgehalten .

/ 525 . König Franz rückt selbst mit grossem Heere nach Italien ,

dabei sind auch 6000 Bündner unter Dietegen von Salis eingetroffen , aber

da ein Abenteurer , Medici , im Einverständniss mit dem Kaiser und

Sforza , Chiavenna einnimmt und Veltlin bedroht , so werden die Bündner

Truppen heimberufen . Franz I . lässt sie , dem Vertrage gemäss , ziehen ,

aber bald nachher erleidet - er bei Pavia eine grosse Niederlage , in welcher

er gefangen wird und « Alles verliert , nur die Ehre nicht . »

I 535 - Franz Sforza stirbt kinderlos und Mailand wird , als erledigtes

Reichslehen , vom Kaiser Karl V . in Besitz genommen .

Während dieser Kriege sind Seitens der Schweizer wie der Bündner

grosse , mannhafte Thaten geschehen ; sie erwarben sich den Ruhm , die

besten Soldaten Europas zu sein . Aber es war ein wildes Kriegerleben ,

das sie in Italien führten , denn sie dienten nicht nur den obengenannten

Herrschern ; zeitweise waren auch Bündner im Dienste Caesar Borgia ’s

und auch des Papstes , des Kaisers und Anderer . Wohl gaben sich die

Behörden Mühe , die Kriegsdienste in den Schranken zu halten , welche

die Verträge mit sich brachten , aber dieses gelang weder in der Schweiz
noch in Bünden .
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Was Mailand in jener Zeit zu leiden hatte , drückt der damalige

Chronist Morigia in folgenden Worten aus : Gli infelici Milanesi haueuano

invidia ai morti ! Hora furono serui dei Francesi , che dominauano suber -

bamente , hora dei Spagnoli , i quai fecero molte insolenze e danni ai poveri

Milanesi . Furono anche serui dei Svizzeri e dei Grigioni e d ’altre nazione

Tedesche . In oltre Iddio li percosse della rabbiosa e crudel peste . *) —

Dieser letzteren Seuche erlagen in Mailand 1524 gegen 140000 Personen ,

und zeitweise war der Sicherheitsdienst so schlimm bestellt , dass nicht

nur Räuber bei hellem Tage die Häuser plünderten , sondern sogar Wölfe

durch die Thore hereindrangen und Kinder zerrissen .

Ueber die Erwerbung des Veitlins und die Miisserkriege folgt Näheres

später .

§ 2 .

Während in Italien die Herrschaftsverhältnisse durch das Schwert

entschieden wurden , setzten andere wichtigere Fragen die deutschen Lande

in Bewegung : die Reformation , die Unternehmungen Huttens und Sickingens ,

und die Bauernkriege .

Alle diese Bestrebungen berührten Verhältnisse , welche jeden Einzelnen

angingen , und auch in Bünden erörtert wurden .

Schon das Bündniss mit Frankreich 1523 war hier nicht ohne Wider¬

spruch erfolgt , denn es handelte sich doch hauptsächlich um Kriege ,

welche , wenn auch nicht gegen Oesterreich , so doch gegen den Kaiser

geführt wurden . Dem Letztem war besonders der damalige Bischof von

Chur , Paul Ziegler , Freiherr von Barr , ein scharfer Gegner der Refor¬

mation , zugethan . Er stand dabei nicht allein .

So war es dann ein Bedürfniss geworden , die Staats - Ordnung in den

III Bünden klarer als bisher festzustellen . Dieses geschah durch den
Bundesbrief vom Jahre 1524 .

In den Hauptsachen bestätigte derselbe die bisherigen Verhältnisse ,

führte aber regelmässige jährliche Bundestage ein , nebst Schreibern , deren

jeder Bund einen zu halten hatte . Ferner ordnete er das Rechtswesen

nach verschiedenen Richtungen . Schon Anno 1300 war im sogenannten

Pensionerbrief bestimmt worden , dass , wenn zwei Bünde einig seien , der

dritte folgen müsse . Dieses wurde nun bestätigt und alle früheren Ein¬

zelbündnisse aufgehoben , aber jedem Herrn und jedem Andern , ob Ge¬

meinden oder Einzelnen , ihre Rechte Vorbehalten . Somit bildeten die

III Bünde einen Bundesstaat und nicht wie die Eidgenossenschaft einen

* ) Die unglücklichen Mailänder beneideten die Todten ! Bald waren sie Diener der

Franzosen , welche anmassend herrschten , bald der Spanier , welche den armen Mailändern

Insolenzen und Schaden zufugten . Sie waren auch Diener der Schweizer und der Bündner

und anderer deutscher Nationen . Ueberdies suchte sie Gott heim mit der wüthenden , grau¬
samen Pest .
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Staatenbund . — Jedes zwölfte Jahr sollte jeder Bund zwei Männer wählen ,

und diese sollten in allen Gemeinden den Eid auf den Bundesbrief ent¬

gegennehmen .

Dieser Bundesbrief blieb bis 1798 in Kraft , also 274 Jahre , eine re¬

spektable Lebensdauer für eine Staatsverfassung . Von Zeit zu Zeit , wenn

auch nicht regelmässig alle 12 Jahre , wurde der Bundesbrief wieder allent¬

halben beschworen , auch musste jeder neu aufgenommene Bündner Bürger

zuvor denselben beschwören . Dafür liegen noch Beispiele von 1780 und

1784 vor .

Nur ein Punkt des Bundesbriefes gab in der Folge Anlass zu Be¬

schwerden , ohne aber eine Abänderung herbeizuführen . Derselbe be¬

stätigte nämlich einige kurze Zeit vorher verfasste Artikel , welche nach

dem Tage ihrer Aufstellung quasimodo geniti genannt wurden . Sie ent¬

hielten Vorschriften für die Geistlichkeit und Beschränkung ihrer Gerichts¬

barkeit . Es kam in den späteren Jahrhunderten vor , dass die Katholiken

sich bereit erklärten , den Bundesbrief zu beschwören , aber ohne diese

Artikel .

Der Name des Staates war « die dry Pündt » oft auch gemain III

Piindt oder die III grauwen Piindt , manchmal die III Pündt in Curwalchen ,

selten die III Pündt in Rhätien . Oft sagte man nur « die Pündt , » daher

Pündten , Bündten , Bünden und Bündner . Französisch wurde gesagt , les

trois ligues grises , italienisch le eccelse tre leghe , oder I Grigioni . In

Tirol kam schon früh der Ausdruck « Grauwpinten » vor .

Die gemeinsame Regierung war zusammengesetzt aus den drei Bundes¬

häuptern , nämlich : für den Obern Bund der Landrichter , für den Gottes¬

hausbund der Bischof , nachher der Bürgermeister von Chur , für den X

Gerichten - Bund der Landammann von Davos . — Der Bundestag , in

welchem alle Gerichtsgemeinden vertreten waren , versammelte sich ab¬

wechselnd in Chur , Ilanz und Davos ; er trat in der Regel ein Mal jähr¬

lich zusammen . Die Mitglieder stimmten bis 1603 nach eigenem Ermessen ,

später meistens nach Instruction ihrer Wähler . Auf besondere Veranlassung

hin beriefen die Häupter einzelne Mitglieder aus jedem Bund zu einem

Beitag oder Congress zusammen . In den Bundestagen sassen die Abge¬

ordneten jedes einzelnen Bundes beieinander .

Bischof Paul scheint sich geweigert zu haben , den Bundesbrief von

1524 zu besiegeln . * ) Er mochte darin eine Minderung seiner fürstlichen

Stellung erblickt haben .* *) Aber noch schlimmer ging es ihm , als Fürst

und als Bischof , im Jahre 1526 durch die vom Bundestage am 25 . Juni

beschlossenen Ilanzer Artikel . Diese untersagten dem Bischof , weltliche

'*') Constanz Jecklin Dr . phil . , Urkunden .
* *) Bischof Luzius , Pauls Nachfolger , gab sein Siegel zum gleichlautenden Brief

von 1544 .
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Richter einzusetzen , auch wurde bestimmt , dass die Klöster keine Novizen

mehr aufnehmen dürfen , dass die kleinen Kirchenzehnten abgeschafft

seien , dass kein Appellatz mehr an den Bischof stattfinden dürfe ; Dom¬

herren und andere Geistliche sollen Landeskinder , nicht Fremde sein , die

Bischofswahl soll das Capitel mit Rath des ganzen Gotteshauses vornehmen .

Diese gewaltthätigen Beschlüsse , welche von einer noch grösstentheils

katholischen Versammlung gefasst wurden , zeigen den Geist der Zeit , und

erinnern stark an die damaligen Vorgänge in Tirol , speziell an die ein

Jahr vorher in Meran aufgestellten Artikel , * ) sowie an die 12 Artikel der

deutschen Bauern . — Bald nachher beschloss der Bundestag , dass es

Jedermann freistehe , welcher der beiden Confessionen er sich anschliessen

wolle , und dass Niemand des Glaubens wegen verfolgt werden dürfe .

Bischof Paul verliess nun Chur , und hielt sich meistens im Auslande ,

zeitweise auch in Fürstenburg auf . In Chur war er durch Theodor Schlegel ,

den Abt von St . Luzi vertreten . Dieser , ein eifriger Anhänger des alten

Glaubens , suchte einen gleichgesinnten aber energischen Mann an die

Stelle des Bischofs Paul zu bringen , womit der Letztere einverstanden

war . Aber der Versuch Schlegels , seinen Candidaten , den späteren Papst

Paul IV . , Bruder des oben genannten Abenteurers Medici , unvermerkt

nach Chur zu bringen , wurde als Landesverrath erklärt , und Schlegel nach

schweren Martern im Jahre 1529 enthauptet . Er war das erste Opfer

des protestantischen Fanatismus .

§ 3 -

Die nun folgende Zeit bis zu Ende dieses sonst so bewegten Jahr¬

hunderts , brachte den III Bünden zwar manchen Streit , aber im Ganzen

viel weniger Unruhe als den andern Ländern Europas .

Mit Frankreich erneuerte man das Bündniss bei jedem Thronwechsel ,

und manche Bündner standen im Dienste der dortigen Könige . Sie und

die Schweizer hatten zeitweise grossen Einfluss auf die inneren Verhältnisse

Frankreichs , und sie hauptsächlich waren es , die Heinrich IV . den Thron

sicherten . Sie führten das weisse Kreuz auf der Fahne , und ein solches

hatten sie auf dem Rücken aufgenäht . Warum auf dem Rücken ? Ein

späterer Marschall von Frankreich , Schömberg , sagte : Un corps de

Suisses est dans une armee Frangaise ce que sont les os dans un corps

humain , non seulement pour leur valeur , mais surtout pour leur discipline

et patience . * * ) Die Schweizer mussten das gute Beispiel geben .

Das Herzogthum Mailand hatte Kaiser Carl V . im Jahre 1540 seinem

Sohne Philipp , späterem Könige von Spanien verliehen , und so wurden

*) Egger , Geschichte Tirols II 102 .

■s«) May , histoire militaire V 225 .
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Spanier dort die Nachbarn der Bündner . Sie wünschten Bündnisse mit

diesen abzuschliessen , was aber nicht gelang .

Mit den andern südlichen Nachbarn , den Venezianern , machte Frie¬

drich von Salis in den Jahren 1554 bis 1557 im Namen der III Bünde

verschiedene Conventionen und auch das Project zu einem Bündniss .

Tirol stand bis 1564 wie die übrigen Oesterreichischen Lande unter

dem Bruder des Kaisers Carl V . , nämlich dem Herzog Ferdinand , König

von Böhmen und Ungarn , welcher 1555 Kaiser wurde . Von 1564 an

war Erzherzog Ferdinand , des genannten Kaisers Sohn , Landesfürst von

Tirol bis 1595 .

Obwohl man in Tirol und Vorarlberg die Reformation mit Feuer und

Schwert bekämpfte , blieb es gegenüber denjenigen Gebieten Bündens ,

welche mehr oder weniger unter Tirolischer Hoheit standen , bei Be¬

schwerden , Unterhandlungen und Abkommnissen . Das Nachbarschafts -

verhältniss blieb im Ganzen ungetrübt .

Mit den Eidgenossen bestand während des ganzen Jahrhunderts eine

enge , wirkliche Freundschaft .

In den innern Angelegenheiten des Landes gab es zeitweise grosse

Aufregung und Störung . Die Ursachen waren Bischofswahlen , Strafge¬

richte und confessionelle Fragen im herrschenden und im Unterthanen -

Lande . Näheres darüber enthalten die nachfolgenden speziellen Nach¬
richten .

§ 4 -

Veltlin , Chiavenna und Bonnio hatte Mastino Visconti , ein nach Chur

geflüchteter Erbe der Plerzoge von Mailand 1404 dem Bisthum Chur

schenkungsweise abgetreten , insoweit er Anspruch hatte . Sein Vater

Barnabö und dessen Bruder Galeazzo hatten einst gemeinschaftlich regiert .

Das Reichsvicariat war beiden gemeinschaftlich verliehen und nachdem

Galeazzo 1378 gestorben war , blieb dasselbe dem Barnabö allein . Aber

der Sohn des Galeazzo vergiftete ihn und bemächtigte sich der Herrschaft .

Daher die Flucht Mastinos .

Die Ansprüche des Bisthums waren also nicht unberechtigt , aber man

konnte nur durch Krieg in den Besitz der betreffenden Gebiete gelangen .

Ein erster Versuch dazu ist im vorhergehenden Abschnitte erzählt worden .

Günstiger war die Gelegenheit , als seit 1300 die Franzosen Mailand be¬

herrschten , und 1512 der Papst mit den III Bünden und den Eidgenossen

übereinkam , Erstere zu vertreiben .

Der damalige Bischof von Chur verständigte sich mit den III Bünden

und zog selbst mit in ’s Veltlin . In seinem Namen und in dem des

Gotteshausbundes übernahm Conrad Planta von Zuz den Befehl über das

Kriegsvolk dieses Bundes , während Hertle von Capol das des Obern ,
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Beeli das des X Gerichten - Bundes führte . Die französischen Besatzungen

wurden theils besiegt , theils eingeschlossen und die Veltliner leisteten am

27 . Juni 1512 den Eid der Treue unter dem Jubel der Bevölkerung .

Veltliner Historiker behaupteten in späteren Jahrhunderten , ihre Vor¬

fahren hätten damals gehuldigt , weil man sie als Bundesgenossen , nicht

als Unterthanen angenommen habe . Simoni in seiner Schmähschrift von

1791 *) behauptet sogar , die Veltliner hätten dem Conrad Planta die

Proviantlieferungen verweigert , bis die Bundesgenossenschaft festgestellt

gewesen sei . Die betreffenden Veltliner Historiker berufen sich auf fünf

Artikel , welche der Bundestag im Februar 1513 bewilligt und besie¬

gelt habe .

Diese fünf Artikel haben in späterer Zeit viel zu reden gegeben .

Die Bündner Historiker bestritten , dass sie je existirt hätten , wie ich glaube ,

mit Unrecht . Die Artikel enthielten folgende Hauptpunkte : Unsere lieben

und getreuen Confederirte , die Veltliner , sollen dem Bischof von Chur

und den III Bünden gehorsam sein . Wenn ihre Angelegenheiten ver¬

handelt werden , sollen sie Abgeordnete zu den Bundestagen senden ,

nämlich aus jedem Terzier einen und von Teglio noch einen . ( Das wären

vier Mann gewesen .) Sie sollen bei ihren Privilegien und alten Gebräuchen

belassen werden . Sie sollen den III Bünden eine jährliche Steuer von

tausend Gulden entrichten .

In alten Zeiten nannten auch die Berner ihre Unterthanen im Waadt¬

land Confederirte , und die Beiziehung von vier Veltliner Abgeordneten

mag ursprünglich beabsichtigt gewesen sein . Aber diese Abgeordneten

sollten nicht zu den Berathungen in allgemeinen Staatssachen beigezogen

werden , sondern nur in Veltliner Sachen . Eine Theilnahme am Bundes¬

tag mit Sitz und Stimme war schon deshalb unmöglich , weil damals nach

Bünden abgestimmt wurde , und was zwei Bünde beschlossen , dem musste der

dritte folgen . Es blieb also wirklich kein Raum für die Stimmen der Veltliner .

Sehr klar spricht eine lateinische Lapidar - Inschrift , welche die Veltliner

damals im Gubernial - Pallast zu Sondrio anbrachten , und welche noch 1834

dort zu sehen war .* *) Sie lautet in deutscher Uebersetzung :

'*') Simoni , prospelto storico e politico , 1791 .

* * ) Gpe . Romegialli , storia clella Valtellina I , 309 :
Conrado Plantae Zuziensi
Primo Wulturenae praefecto

Ab ili . et excelsis dominis Raetis
Et ab eorum exercitu liinc

Discedente electo anno MDXII
Q . ipsi Dei gratia quod felix

Et faustum sit Wulturenae
Et comitatus Clavennae .
Imperium adepti sunt .
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« Dem Conrad Planta von Zuz , erstem Landshauptmann des

« Veitlins , erwählt von den gnädigen und erlauchten Herrn

« Rhätiens und von deren Heere , welche durch die Gnade Gottes

« die Herrschaft übernommen haben ; möge dieselbe für das Veltlin

« und die Grafschaft Chiavenna glücklich und gesegnet sein .

Zuerst war der Besitz des Veltlins noch bestritten . Der Herzog von

Mailand verlangte 1512 und 1513 , dass dasselbe , nebst Chiavenna und

Bormio , ihm erstattet werde , und die Eidgenossen schrieben in diesem

Sinne an die III Bünde . Aber diese weigerten sich und als , nach der

Niederlage von Marignano , Mailand wieder an Frankreich kam , und neue

Zumuthungen gemacht wurden , erklärten sie , Veltlin , Chiavenna und

Bormio müssen ihnen bleiben , Niemand habe besseres Recht darauf , und

sie seien entschlossen , diese Gebiete nicht mehr von Händen zu lassen .

Schliesslich wurde der Besitz von allen Seiten anerkannt .

Conrad Planta war theils als Vertreter des Bischofs , theils als haupt¬

sächlicher Führer des Kriegsvolkes zum 'Landshauptmann eingesetzt worden

und eröffnete die Reihe dieser Würdenträger .

Der Landshauptmann des Veltlins (capitano generale oder Go -

vernatore ) führte die Regierung und hatte die hohe Gerichtsbarkeit ; er

konnte verurtheilen oder freisprechen . Er residirte in Sondrio , welcher

Kreis direct unter ihm stand ; mehr oder weniger ihm untergeben waren

auch die Podestate der übrigen Kreise , nämlich Tirano , Morbegno , Traona

und Teglio . Dem Landshauptmann zur Seite stand der Vicari , ein in

Rechtssachen kundiger Mann , ohne dessen Rath der Erstere kein wichtiges

Urtheil fällen , noch die Tortur anwenden durfte und an welchen überhaupt

wegen Rechtsverletzungen recurrirt werden konnte . Chiavenna und Bormio ,

als besondere Grafschaften , standen nicht unter dem Landshauptmann ; über

Chiavenna stand der Commissari , über Bormio einPodestat , ebenso überPlurs .

In den ersten Jahren wurden zu diesen verschiedenen Amtsstellen

auch Veltliner gewählt , aber schon Anno 1515 verlangte der Veltliner

Thalrath , dass nur Bündner gewählt werden , und dabei blieb es mit

seltenen Ausnahmen . Die Veltliner wollten das frühere Parteigetriebe

nicht mehr sehen .

Die Steuer , welche Veltlin an die III Bünde entrichtete , war auffallend

klein ( fl . IOOO ) . Die dortigen Gemeinden waren öconomisch unabhängig

gestellt und viele hatten bedeutende Einkünfte , denn sie bezogen Consum -

und Haussteuern , nebst hohen Taxen von Ortsfremden . Als eine Art

Standesvertretung hatte das Veltlin einen Thalrath von sieben Mitgliedern

unter dem Vorsitz des Thalkanzlers , in dessen Hände jeder neu antretende

Landshauptmann , sowie der Vicari , gelobte , die Privilegien des Thaies zu

respectiren . Chiavenna hatte statt des Thalrathes Consuln , und Bormio

Senatoren .
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Ueber die Art und Weise , wie die III Bünde sich nun gegenüber

den Unterthanen verhielten , übersetze ich die Worte des Historikers T.

B . Crollolanza von Chiavenna , welcher tadelt , wo zu tadeln ist , und lobt ,

wo zu loben ist . Er sagt : Nachdem die III Bünde des friedlichen Be¬

sitzes der Herrschaft sicher waren , verlegten sie sich darauf , den Wohl¬

stand des Landes in jeder Weise zu entwickeln . Durch Milde und Ge¬

rechtigkeit regiert , und frei von den früheren Parteistreitigkeiten , nahm

die Bevölkerung beständig zu . Der Werth der Grundstücke verdoppelte

sich in kurzer Zeit . Chiavenna verschönerte sich ; der Boden wurde

ausserordentlich fruchtbar , auch an Orten , welche früher öde waren . Be¬

ruhigt für ihre Familien , errichteten manche Chiavennaten Geschäfte in

andern Städten Italiens und erfreuten sich nachher in der Heimath der

gemachten Gewinne . * )

In späteren Zeiten freilich gab es , in Folge confessioneller Gegen¬

sätze und der Habgier mancher Amtleute , hie und da traurige Zustände ,

welche in späteren Abschnitten erzählt werden .

§ S -

Gleichzeitig mit dem Veltlin nahmen die III Bünde ein Gebiet an

der Westseite des Comersees in Besitz , welches ihnen als Kriegsentschä¬

digung überlassen wurde . Dasselbe umfasste die drei Pleven ( Hauptpfar¬

reien ) Sorico , Gravedona und Dongo . Dieses Gebiet reichte vom See

bis an die Kämme der Berge gegen Misox und Tessin ; es war ein kleines

Paradies , besass Oel und Weinbau , Kastanienwälder und Hochwald ,

Weiden und Alpen . Die Uferbewohner vermittelten einen grossen Theil

des Verkehrs zwischen der Lombardei und Rhätien , denn der See war

die einzige Handelsstrasse ; auch wurden in Gravedona grosse Märkte

abgehalten .

Dieses Ländchen war desshalb seit ältester Zeit durch die Kaiser be¬

rücksichtigt worden . Es hatte ein Staatswesen für sich gebildet , war eine

Republik mit Consuln gewesen , und hatte sogar eine kleine Kriegsflotte

mit Thürmen gehabt , und ein Fahnenschiff , anstatt des Fahnenwagens

der Städte . Nachher waren die drei Pleven Provinz von Como und

Mailand geworden . — Es ist begreiflich , dass die III Bünde gerne Hand

darauf legten , da sie nun alle Alpenpässe besassen , welche zum Comer -

see führten , auch war ihnen die Mehrheit der Bevölkerung günstig ge¬

sinnt , aber das Gebiet war abgelegen und auf die Länge nicht zu halten .

Während der einstigen Kriege von 1372 bis 1374 hatten die drei

Pleven zu ihrer Vertheidigung drei Burgen erbaut , deren stärkste Müss

( Musso ) war . Diese Letztere wurde später durch die Visconti weiter be -

’*) J . B . Crollolanza , Storia del Contado di Chiavenna . 185 .
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festigt und einem Einheimischen , Malacrida , als Burglehen überlassen .

Während der Mailänder Kriege hatte sich Malacrida unter den Schutz

Trivulzios , des Herrn von Misox , gestellt , welcher französischer Partei¬

gänger war . Das Schloss wurde desshalb Anno 1500 zerstört , aber später

wieder aufgebaut . Als die III Bünde Anno 1512 die drei Pleven über¬

nahmen , war das Schloss Müss nicht inbegriffen .

Nachdem Kaiser Karl V . den Franzosen Mailand wieder entrissen

und 1521 F' ranz Sforza eingesetzt hatte , die III Bünde aber sich 1523

mit Frankreich verbanden , war der Comersee als Weg von Rhätien

nach der Lombardei von der grössten Wichtigkeit für die kriegführenden

Mächte . Der bereits erwähnte Abenteurer Medici , in Bünden Medeghin

genannt , wusste sich dort furchtbar zu machen und 1525 durch falsche

Briefe das Schloss Müss in seine Hände zu bekommen , so dass er Castellan

von Müss genannt wurde .

Conrad Planta von Zernez war Bündnerischer Podestat in den drei

Pleven und hatte seine jungen Söhne Johann und Conradin bei sich . Der

Medeghin überrumpelte 1525 , im Einverständniss mit dem Kaiser und

Sforza , das von den Bündnern schwachbesetzte Chiavenna und griff dann

die drei Pleven an . Conrad Planta befand sich in der Heimath zum

Theil Krankheits halber , zum Theil wohl auch , wie Rebuschini angiebt ,

um Unterstützung mit Kriegsvolk zu erwirken . Der Medeghin aber be¬

nutzte seine Abwesenheit , besetzte die drei Pleven und es blieb den beiden

jungen Planta , die über kein Kriegsvolk verfügten , nichts übrig , als sich

nach Misox zu flüchten , wenn sie nicht in die Hände des Medeghin

fallen wollten .

Nun rückte der Letztere auch in ’s Veltlin , dessen Landshauptmann ,

Johann Travers , ebenfalls abwesend war . Aber dieser kehrte eilig zurück ,

die III Bünde stellten ihre Mannschaft in ’s Feld , und der Medeghin wurde

schliesslich nach vielen Kämpfen aus Chiavenna und Veltlin vertrieben .

Das war der erste Müsser Krieg .

Sechs Jahre später , 1531 , versuchte der Medeghin « mächtig an Gold ,

Mannschaft und Verbrechen » * ) nochmals das Veltlin zu nehmen . Er ver¬

band sich dazu mit einigen Condottieri , deren Mannschaft kürzlich in

Mailand entlassen worden war .

Dieses Mal hatte er aber auch den Herzog von Mailand und die

Eidgenossen gegen sich , und nach einem Kriege von 10 Monaten unter¬

lagen endlich diese Schaaren . Die Burg Müss wurde geschleift , mit Ver¬

pflichtung des Herzogs von Mailand , dass sie nie wieder aufgebaut werde .

Darauf legten die III Bünde grossen Werth , weil diese starke Festung

sowohl ihren Verkehr als ihre Besitzungen bedrohte . Dagegen machten

* ) Possente d ’oro , d ’uomini e di delitti . Cantü , Storia, di Como .
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sie keine Ansprüche mehr auf die drei Pleven , welche fortan zu Mailand

gehörten . Damit endete der zweite Müsser Krieg .

Der Medeghin war ein begabter , kühner , arglistiger und grausamer

Kriegsmann , ein achter Condottiere . Er hat sich später als Kaiserlicher

Heerführer in Flandern , Ungarn und Italien ausgezeichnet , und es ist ihm

im Dom von Mailand ein Denkmal gesetzt worden . Er behauptete , aus

einem Nebenzweige der Medicäer in Florenz zu stammen , und führte

deren Wappen ; er war Schwager des Grafen von Hohenems und Bruder

des Pabstes Paul IV .

§ 6 .

Die Reformation fand in Rhätien bald nach dem Auftreten Luthers

und Zwinglis manche Anhänger . Eine Reform , namentlich der Geistlichen ,

war ja in allen Ländern gewünscht .

»Sind gut ihr Wort , ihr Werk zu krumm ,

So folge Du den Worten nach ,

Denn Werken nit , sonst bist Du dumm .

So hatte man sich früher drein gefunden , besonders wenn « unterm

Krummstab gut wohnen » war . Allmälig hatten sich jedoch die Verhält¬

nisse geändert . In Rhätien hatten sich einige Bischöfe mit den vater¬

ländischen Bestrebungen in Widerspruch gesetzt und Misstrauen erweckt .

Die Genusssucht der Geistlichen liess die Kirchensteuern immer mehr als

eine schwere Last empfinden . So ist es begreiflich , dass die Prediger

der neuen Lehre , welche nicht nur die Messe , sondern auch die kirch¬

lichen Einkünfte angrifien , gerne angehört wurden . Im Engadin predigte

der feurige , begabte Reformator Gallicius . Die Stellung der Planta dieser

Bewegung gegenüber war eine eigenthiimliche . Die geistliche Reform

war den Meisten recht , aber man hoffte , sie ohne Spaltung durchzuführen .

Dieses mussten erfahrene Staatsmänner wünschen , in einem Staatswesen

besonders , welches auf Bündnissen beruhte . Die Bünde verordneten da¬

her Anfangs , dass die Predigt aus Gottes Wort gestattet sei , dass aber

die kirchlichen Gebräuche aufrecht bleiben sollen . Manche Planta standen

im Lehnsverhältniss zum Bisthum und Lehnstreue war Pflicht , somit galten

die Angriffe auf das Bisthum auch ihnen selbst .

Es wurden damals auch sonst recht bedenkliche Ansichten laut . So

rief ein Bauer beim Religionsgespräch in Ilanz 1526 : Wenn der Bischof

IOOOO Gulden besitzt , so ist das Geld uns armen Bauern abgedrückt

worden . In die Sprache des 19 . Jahrhunderts übersetzt , würde das etwa

heissen : « La proprietd c ’est le vol . » Fragen , welche ökonomische Rechte

und Pflichten betrafen , waren damals stark auf dem Tapet . Ein Theil

der Wiedertäufer predigte den Grundsatz der Gütergemeinschaft , unter
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Berufung auf die ersten Christen , und fand Anklang bei vielen Bauern .

Niemand war über solche Auswüchse der Reformation mehr entrüstet , als

Luther . Er setzte mehrere gedruckte Briefe in Umlauf . In einem der¬

selben heisst es : Auch macht das Evangelio nicht die Güter gemein , ohn

alleine welche solchs williglich von In selbs thun wollen , wie die Aposteln

und Jünger , welche nicht die fremden Güter gemein zu haben forderten ,

sonder Ir eigen Güter .

Es wütheten damals , 1525 , in deutschen Landen die Bauernkriege .

Schon vor der Reformation hatten solche Aufstände stattgefunden , die

kirchliche Bewegung vermehrte die Gährung . Ich besitze eine Flugschrift

aus ' jener Zeit , welche dem Aufruhr einen christlichen Anstrich geben

will . Das Titelbild zeigt eine Mühle , über welcher Christus in Wolken

schwebt . Erasmus mahlt das Evangelium « dass es sein süssen gschmack

behalt » . Luther verarbeitet das Mehl zu Brod « also das Brod gebacken

werd , zu nutz uns armen hie uff erd » . Der Pabst , die Bischöfe und die

Mönche wollen wehren , aber der Bauer « Karsthans » schlägt mit seinem

Schlegel gegen sie : « Karsthans seinen Flegel noch hat , der die heilig

Gschrift jetzt auch verstat , weit man jn kriegen wie vor , so ist er ein so

grober thor , er schlüge mit dem Flegel drin . » Die ersten 12 Artikel der

Bauern waren mässig , aber da die deutschen Heere in Italien beschäftigt

waren , so gewann der Aufstand bald grosse Ausdehnung und artete in

Verwüstung aus , welche einen grossen Theil Deutschlands mit Tirol und

Vorarlberg betraf . Nach grossem Blutvergiessen wurden schliesslich die

Bauern besiegt und büssten schwer .

In Rhätien kam die Republik den Wünschen der Bauern durch die

oben erwähnten Ilanzer Artikel , 1526 , entgegen und blieb vom Aufruhr

verschont . Nur vier Dörfer im Prättigau wurden , vom Tirol her , auf¬

gestiftet , unruhig und , wie ein Memorienbuch im Bischöflichen Archive

meldet , wären Anno 1525 viele Bauern nach Chur gekommen , um

Priester und Mönche zu tödten . Aber die Sache hatte keine ernsthaften

Folgen .

In diesem Jahre hatten sich bereits vier Dörfer im Unterengadin der

Reformation zugewandt , aber als Gallicius im März 1526 im Oberengadin

auftrat , wurde er auf Antrag Parcifals Planta von dort verbannt . In¬

dessen schon nach wenigen Wochen hob man das Urtheil unter Zu¬

stimmung Plantas wieder auf , ohne dass desshalb die Reformation dort

Fortschritte gemacht hätte . Schneller verbreitete sich dieselbe in andern

Thälern Rhätiens , und Gallicius versah dann die Pfarrstellen in Chur ,

Malans und Scharans .

Im Jahre 1537 gab der Vater des Chronisten Campeil Anlass zu

einem Religionsgespräch in Süss . Conrad Planta von Zernez , als Statut¬

richter , brachte die Sache vor den Gotteshausbund , und es fand dann

8
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das siebentägige Gespräch statt . Den Vorsitz führte Johann Planta an

Stelle seines erkrankten Bruders Conrad . Alle Pfarrgemeinden des En¬

gadins waren vertreten und sollten entscheiden . Zuz , der wichtigste Ort ,

hatte Johann Travers und Balthasar Planta abgeordnet .

Fast alle Richter hielten es mit den Katholiken , aber die neue Lehre

wurde besser verfochten , als die alte und das Gericht beschloss , es könne

Jeder das glauben , was er vor Gott zu verantworten sich getraue . Da¬

durch war dem persönlichen Einfluss der Geistlichen ein grosses Feld ein¬

geräumt , aber der Wortführer der Katholiken folgte einem Ruf nach

Feldkirch und die Reformirten dagegen erhielten wichtige Verstärkung

aus Italien . Bedeutende Kanzelredner , zum Theil Männer von grossem

Rufe , flüchteten , von der Inquisition bedroht , in das gastliche Engadin und

predigten dort und im Bergell die neue Lehre mit gewaltiger Beredsam¬

keit . Als zu Ende 1548 Thomas Planta Fürstbischof von Chur wurde ,

war der grössere Theil des Engadins reformirt , nur Süss , Zernez , Scanfs ,

Zuz , St . Moriz und Silvaplana waren katholisch . Von den Planta in

Zernez , den Söhnen Conrads , waren Johann , der spätere Herr von Razüns

und Conradin warme Vertheidiger des alten Glaubens , Balthasar dagegen ein

eifriger Förderer der Reformation . Die übrigen Planta hielten sich noch

an die alten kirchlichen Einrichtungen , hörten aber gerne die refor -

mirte Predigt an , so dass Gallicius , als er 1554 in der kleinen Kirche von

Zuz predigte , an Bullinger schrieb : « Die Edelleute und viele der Reichsten

stehen auf Seite des Herrn . » Kurze Zeit nachher wurde in Zuz die Messe

abgeschafft .

§ 7 -

Am 29 . December 1548 wurde Thomas Planta von Zuz zum Fürst¬

bischof von Chur gewählt und beschwor wie sein Vorgänger die 6 Artikel ,

welche der Gotteshausbund im Jahre 1541 aufgestellt hatte , und

welche diesem Bunde ein gewisses Aufsichtsrecht über das Bisthum ein¬

räumten . Dagegen beschloss der Bundestag , abweichend von den i52Öger

Artikeln , dass der Bischof und seine Amtleute im Bundestag Sitz und
Stimme haben sollen .

Die Bischofswahl war ein hartnäckiger Kampf zwischen den Familien

Salis und Planta gewesen . Die Erstere war mit ihrem Candidaten dem

Erzpriester von Sondrio , Bartholomäus Salis , unterlegen und es wurde da¬

her Bischof Thomas auf jede Weise angefeindet ; er habe nie gefastet ,

nie eine Messe gelesen und hinke am Glauben , wie am Eusse . (Er hinkte . )

— Da diese Anklagen auch in Rom angebracht wurden , so beschied

Pabst Julius III . den Bischof zu sich und hielt ihn in einem Kloster ge¬

fangen . Dr . Johann Planta , Jacob Travers und Zacharias Nutt hatten

den Bischof nach Rom begleitet . Die III Bünde verlangten seine Be¬

freiung und Bestätigung .
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Da aber diese Schritte nicht halfen , so sandten sie Hans von Capol

als « ehrliche Botschaft » nach Rom , auch dieses ohne Erfolg . Desshalb

schrieben sie im April 1551 dem Pabst : sofern er es versuchen würde ,

ihnen einen andern Bischof aufzuzwingen , so würde er die Folgen wohl

inne werden , wenn er « durch unser Land mit seinen Legaten , Boten und

andern Geschäften handeln wollte » .

Gleichzeitig schrieben die III Bünde an die 13 Orte gern . Eidgenossen¬

schaft , es sei zu besorgen , man handle « mit unserm gnedigen Herrn Im

schyn der luterischen Faction , darin unser gnediger Plerr mit der Wahr¬

heit nit mag vergriffen werden » . Die Eidgenossen möchten auch ein¬

dringlich schreiben . Damals war Aegydius Tschudi , der Geschichtsforscher ,

Eidgenössischer Landvogt zu Baden ; er nahm , da die Tagsatzung nicht

versammelt war , den Brief in Empfang , und schrieb einen langen eigen¬

händigen Brief an die katholischen Orte , worin er sagt , Bischof Thomas

habe Zeugnisse vom Bischof von Constanz , der ihn gut kenne , und auch

von andern Prälaten und sei auf die Citation hin nach Rom geritten , um

diese besiegelten Urkunden vorzulegen , was er nicht gethan hätte , wenn

er sich schuldig gewusst . Das habe nicht erschiesslich sein mögen ,

sondern er sei in ein Kloster gelegt und werde dort verwahrt . Er müsse

es entgelten , dass er und seine Vordem und Verwandten «je und allwegen

als uralt erborne Pundslüt gut uff der Eidtgenossen sydten » gewesen .

Tschudi räth den betreffenden Ständen , dass jeder Ort besonders schreibe ,

oder ihm selbst Befehl dazu ertheile ; die « Fürgschrift » sollte ernstlich und

ein wenig « scharpff » gestellt werden . In den III Bünden sei man wegen

dieser Sache hitzig und erzürnt .

Die « scharpffen » Briefe hatten Erfolg . Bischof Thomas dankte den Eid¬

genossen von Rom aus ; im Briefe heisst es unter Anderem : Wir wollend

auch E . L . danebend nit bergen , das wir sölli ir Fürgschrift nottiirftig

gewesen und dero ganz scheinbarlich wol genossen , dann wir verhoffend

in kurzer Zyth einer gnedigen und gutten Abfertigung . So bitten wir

auch wyter E . L . wolle uns und unser Stift , als die Vätter , noch hinfüro

in allen Zufallenden Sachen bevohlen haben . Dann wormit wir E . L .

unsern günstigen , lieben Herrn getrüwen liebe Eidt und Puntsgnossen

khöntend hinwiderumb dienen und willfaren , wend wir yeder Zyt uns gneigt

und willig erfinden lassen . »

Am 18 . Juli 1551 schrieb der Pabst an die III Bünde , ihr erwählter

Bischof habe sich freiwillig dem Urtheil der Cardinäle unterworfen , es sei

ihm , nicht als Kerker , sondern als Absteigequartier ein Platz in einem be¬

rühmten Kloster Roms angewiesen worden , und die Cardinäle haben mit

Wohlwollen , nicht mit Strenge gehandelt . Er , der Pabst , habe ihrem Er¬

wählten gewährt , was er konnte ; er habe nach Empfang ihres Briefes ihn

in seinem Pallast ehrenvoll empfangen . Es stehe demselben frei , heim zu
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kehren ; wenn er aber für seinen guten Ruf es vorziehe , sich von den Be¬

schuldigungen der Ketzerei rein zu waschen , um sich den Rhätiern als

Gereinigten wieder zu geben , so mögen sie erkennen , dass ihm des Pabstes

Gunst und ihnen sein Wohlwollen nicht gefehlt habe .

Am IO . October 1551 schrieb der Pabst an die Bünde , der ehrwür¬

dige Bischof Thomas sei von allen Vorwürfen unschuldig befunden worden .

Er , der Pabst , freue sich mit ihnen der Rechtschaffenheit und Frömmig¬

keit dieses Prälaten . — Am gleichen Tag berichtete der Pabst an Kaiser

Carl V . , Planta werde sich als tüchtiger und kluger Prälat und treuer

Reichsflirst erweisen , wesshalb er den Kaiser ersuche , demselben die Regalien

zu verleihen . * )

Die katholischen Eidgenossen hatten sich der Sache des Bischofs

Thomas warm angenommen ; sie wussten wohl , dass nur die Planta ’sche

Partei , in Verbindung mit Johann Travers , den ernsten Willen und auch

die Macht hatte , das Schicksal der Hochstifte Basel und Lausanne vom

Bisthum Chur abzuwenden . Es war daher die ganze Regierung des Bischofs

Thomas ein Kampf für Erhaltung desselben . Er war als Vertreter einer

Bündnerischen Partei gewählt worden und hielt bis zum Tode der Refor¬

mation gegenüber den versöhnlichen Standpunkt fest , welchen damals die

grosse Mehrheit der Bündner einnahm . Er hatte dem Pabst versprochen ,

an das Concil nach Trient zu gehen , und hielt sein Wort ; aber kaum dort

angekommen , Anno 1552 , erhielt er Briefe von den III Bünden , welche

ihm mittheilten , dass seine Theilnahme am Concil nicht gebilligt werde ,

und ihn davor warnten , Verpflichtungen einzugehen . Es ist wahrschein¬

lich , dass diese Nachricht ihm nicht gerade unwillkommen war , denn sein

Sitz im Concil muss ein unbehaglicher gewesen sein . Nachdem das

Letztere wohlthätige und nöthige Gesetze erlassen hatte , ging man daran ,

durch eine erdrückende Mehrheit von Spanischen und Italienischen Bischöfen

dem Pabste weitgehende Befugnisse einzuräumen , welche auch streng katho¬

lische Fürsten stutzig machten . Es musste dem Bischof Thomas sonderbar

zu Muthe sein unter jener Mehrheit von Prälaten , welche mit Folter und

Scheiterhaufen gegen die Reformirten vorgingen , während er nach Her¬

kunft und Gesinnung ein Kind Rhätiens war , wo beide Confessionen gleiche

Rechte hatten , wo die Gemeinden nach Wunsch Geistliche vom einen oder

andern Glauben wählen konnten , wo dieselben da und dort dem Geist¬

lichen die Wahl Hessen , nach welchem Ritus er den Gottesdienst halten

wolle , und wo ein Reformator , Johann Travers , eine der Stützen des Bis¬

thums war . Bischof Thomas selbst hatte von Bullinger , dem Nachfolger

Zwinglis , dessen Predigten zu Geschenk erhalten , und schien Freude daran

zu haben .

*') Diese Notiz entnehme ich dem Buche des P . Nicolaus von Salis «Die Familie von
Salis * .
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Bischof Thomas kehrte also nach Chur zurück , aber 1562 wurde das

Concil in Trient nochmals zusammenberufen und jetzt schrieb Thomas

dem Pabste , seine Entfernung von Chur wäre für das Bisthum und für

ihn selbst mit der grössten Gefahr verbunden , aber wenn man darauf be¬

stehe , so sei er bereit , alles und auch sein Leben für die Kirche zu opfern .

Er ging nicht nach Trient und wirklich war er in Chur nöthiger als dort .

Unaufhörliche Anstrengungen wurden gemacht , um das Bisthum zu säcu -

larisiren . Hauptsächlich der Geistliche von Chur , Fabricius , aber auch

Campeil , Gallicius und Andere arbeiteten in diesem Sinne , um mit der

Beute die evangelischen Geistlichen besser stellen zu können . Lustig

hatten die Gemeinden seinerzeit die Abschaffung der Kirchensteuern be¬

willigt , aber jetzt hielten sie die reformirten Geistlichen so knapp , dass

z . B . die Kinder des Gallicius oft wirklich Hunger litten .

Anderseits konnte jedoch der Bischof sich auf seine Partei verlassen ,

und sein bester Freund war Johann Travers , welcher jederzeit für Erhal¬

tung des Bisthums einstand . Auch der Bischof persönlich wusste sich

Freunde zu machen und seine Partei zu stärken . In Chur aber , wo er die

meisten P ' einde hatte , scheinen ihm die Frauen günstig gewesen zu sein .

Auf dem Hofe gab er ihnen Festlichkeiten , so dass z . B . 1554 Gallicius

an Bullinger schrieb : « sie tanzten fast den ganzen Tag durch , wir haben

dagegen Schritte gethan , aber nur unter der Hand , damit wir ’s mit unseren

Zarten nicht verderben . » Später gelang es den reformirten Geistlichen ,

den Besuch der Festlichkeiten sowohl , als der Messe in der Cathedrale ,

durch den Rath verbieten zu lassen .

Die Zeit des Bischofs Thomas war eine der schwierigsten für das

Bisthum Chur , aber als er 1565 im Bade Fideris starb , war dasselbe in

höherem Ansehen und in grösserer Sicherheit , als bei seinem Antritte , so

dass ein späterer Bischof , Dionysius von Rost , sagen konnte : « der in

Gott ruhende Fürst , unser hochgeehrter Herr Vorfahrer Thomas , unter

dessen erspriesslicher Regierung das Bisthum in solches Ansehen gekommen ,

dass ohne das schädliche Schisma unser Hochstift leicht in vorigen Splendor

und Hochheit hätte gebracht werden können » etc .

Campeil sagt , Bischof Thomas sei billig und wohlwollend , mässig und

sparsam gewesen ; zu seinen Fehlern habe man Neigung zum schönen

Geschlecht und eine mit seiner Corpulenz zusammenhängende Trägheit

gezählt . Andere warfen ihm vor , dass er Geldgeschäfte machte , um den

Bischöflichen Finanzen aufzuhelfen , oder wie seine Feinde behaupteten , um

für sich selbst Schätze zu sammeln . Wenn aber Chr . Kind behauptet ,

Bischof Thomas habe seiner « Sippschaft » ( !) das Ammannamt im Ober¬

engadin und die Castellanei in Remüss verkauft , so beruht Beides auf Irr¬

thum , indem das Erstere schon 1295 vom Bischof Berchtold gekauft worden

war und die Andere erst Anno 1706 vom Bischof Ulrich erworben wurde .
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Die Unterstützung , welche Bischof Thomas im reformirten Engadin

fand , beruhte auf seiner fürstlichen Stellung , auf dem eigenthümlichen Ver¬

hältnisse des Unterengadins zu Tirol , und auf dem Bestreben der Stadt

Chur , in allerlei politischen Funktionen , an Stelle des Bisthums , die Leitung

des Gotteshausbundes zu bekommen . Dieses hätte im Falle der Aufhebung

des Bisthums zu ernsten Kämpfen geführt . Chur hätte vielleicht Hülfe

von anderen Städten bekommen , aber niemals würden die Engadiner sich

in eine Lage , wie z . B . die der Zürichbieter , gefügt haben .

§ 8 .

Im Jahre 1554 findet man zuerst Planta ’sche Namen im französischen

Kriegsdienste , zwar nicht in Frankreich selbst , sondern auf einem von

dieser Macht ausgerüsteten Zuge zur Hülfe von Sienna . Diese Stadt war

die letzte Italiens , welche sich noch für ihre municipale Freiheit wehrte .

« Man schlug sich » , sagt Vuillemin , « drei Jahre um Sienna , wie man 10

Jahre um Troja gekämpft hatte , dort wie hier um eine heilige Sache » .

Sienna schöpfte Hoffnung , als es erfuhr , dass ein kleines Heer von den

Alpen her sich nach Etrurien durchschlage . Es waren Rhätier . Die mit

den Medicis verbündeten Eidgenossen verweigerten die Hülfe . Aber was

in Sienna Hoffnung , war in Rhätien Bangigkeit , alle bisherigen Rhätischen

Kriegszüge über den Po hinaus hatten schlimmen Ausgang gehabt ;

Chi d ’nus vain a passar il Poa

Turnand a chias ’ cl vain , sch ’ell poa . *)

So lautete ein Sprichwort .

Die kleine Armee erreichte Sienna und unter Jubel vereinigte sie sich

mit der dortigen Mannschaft , welche Strozzi , « der letzte Republikaner von

Florenz » befehligte . Gegenüber stand ein zahlreiches Heer im Dienste des

Kaisers , unter dem alten Feinde Rhätiens , dem Medeghin , einstigem Ca -

stellan von Miiss . Am 1 . August war die Entscheidungsschlacht und

die Uebermacht siegte . « Niemand » , sagt Vuillemin , « hielt so tapfer Stand ,

wie die Bündner ; fast alle bedeckten das Schlachtfeld mit ihren Leibern ;

die wenigen Ueberlebenden fielen in die Hände des Medicis . Gewöhnlich

wurde aufgehängt , wer ihm widerstanden hatte , jetzt bewunderte er die

Tapferkeit der Bündner und , zum ersten Mal vielleicht , zeigte er Edelmuth

gegen die Gefangenen . »

Dort in der Ebene von Sienna lagen sie nun , die vor Kurzem , zehn

Fähnlein stark , unter dem Befehl Antons von Salis , in frischer Mannes¬

kraft Rhätien verlassen hatten , und unter den Todten befanden sich die

beiden Planta , welche mitgezogen waren , nämlich : Gaudenz von Steins¬

berg Vater der spätem Aebtissin von Münster , und Fortunat , ein Enkel

Conrads , des ersten Landshauptmanns im Veltlin .

* ) Wer von uns über den Po hinaus geht , der kömmt nur wieder nach Haus — wenn er kann .
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S 9 -

Die Parteikämpfe in Bünden , welche in den Chroniken einen im Ver -

hältniss zu andern Vorgängen viel zu grossen Raum einnehmen , entstanden

einerseits durch die confessionellen Gegensätze , anderseits durch die Be¬

werbungen der fremden Mächte um Truppen oder Benutzung der Berg¬

pässe . Dazu trat Streit um den Bischofssitz und Eifersucht der Geschlechter
Planta und Salis .

In jenen gefährlichen Zeiten war es gewiss ein Vortheil für Rhätien ,

dass zwei grosse Landesparteien sich gegenseitig beobachteten und im

Schach hielten , anstatt dass bei der grossen geographischen und politi¬

schen Verschiedenheit der einzelnen Landestheile das öffentliche Leben

sich in kleinen Local - Rivalitäten zersplittert hätte . Die Parteiführer waren

zur Behauptung ihrer Stellung genöthigt , durch Erziehung , Kenntnisse und

Verbindungen mit ausländischen Notabilitäten sich selbst auf der Höhe

staatsmännischer Tüchtigkeit , und im gesammten Volke das Interesse für

die allgemeinen Landesinteressen zu erhalten . Aber zeitweise ging dann

der Parteistreit über das gesunde Mass weit hinaus .

Die Grundzüge der einen Partei waren : Erhaltung eines gut nach¬

barlichen Verhältnisses mit dem Hause Habsburg , dessen Gebiete Rhätien

von drei Seiten umgaben . Auf diese war der Vieh - , Salz - und Getreide¬

handel angewiesen , und auf die Lombardei speziell der Transithandel ,

welcher , wegen Unsicherheit der Strassen im südlichen Tirol , in grosser

Blüthe stand . Die Waaren nahmen den Weg von Chiavenna aus über

den Splügen und Chur , oder über Engadin und das Innthal . Das Engadin

hatte besondere Gründe , sich mit Oestreich zu vertragen , denn die Be¬

trübnisse des grossen Krieges von 1499 waren nicht vergessen : die

damalige Nähe der Feinde , die Ferne der Freunde , die sämmtlich ein¬

geäscherten Dörfer , der Raub alles Vieltes aus dem Unterengadin . Dieser

Partei war es auch mit Rücksicht auf die eigenthümliche Stellung des

Unterengadins zu Oestreich daran gelegen , dass das Bisthum Chur nicht

aufgehoben werde .

Die andere Partei betrachtete Frankreich als ein Gegengewicht gegen¬

über dem Hause Oestreich . Ferner boten die Kriegsdienste bei fremden

Mächten , namentlich in Frankreich , einem grossen Theil der Jungmann¬

schaft den Anlass , ihrem Hang zur militärischen Laufbahn nachzugehen ,

sich Kriegsruhm und oft Wohlstand zu erwerben . Dieser Partei waren

meistens die reförmirten Prediger zugethan , weil Frankreich oft mit den

deutschen Protestanten im Bündnisse stand .

Zu der ersteren Partei gehörten die Planta und sie standen in der

zweiten Hälfte des Jahrhunderts an der Spitze derselben . Sie waren im

Allgemeinen Gegner der fremden Kriegsdienste und der französischen

Bündnisse , und mögen auch in der ersten Plälfte des Jahrhunderts ein -
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verstanden gewesen sein , wenn gelegentlich nach Wortlaut des Pensioner -

briefes von Anno 1500 einige Hauptleute oder die Förderer der franzö¬

sischen Bündnisse bestraft wurden . — Zugleich waren die Planta darauf

bedacht , das Bisthum Chur nicht aufheben zu lassen . Die Stellung der

Gotteshausleute im Unterengadin und Münsterthal beruhte ursprünglich auf

Rechten des Bisthums Chur gegenüber der Herrschaft Tirol . Durch Weg¬

fallen des Einen der beiden Interessenten konnten Fragen wieder auftauchen ,

die einstweilen schlummerten . An alle dem waren die Planta , als Enga -

diner Gotteshausleute , mit betheiligt . Sie hatten an Kämpfen , wie an Ver¬

trägen , mit Tirol jederzeit in ziemlich hervorragender Weise Theil ge¬

nommen , besassen obrigkeitliche Rechte und Lehen , welche vom Bisthum

herrührten , und waren mit diesem Jahrhunderte lang in enger Verbindung

gestanden . Auch besassen sie reichliche Güter an vielen Orten des En¬

gadins . Alle diese Umstände nebst Erziehung , Verwandtschaften und Be¬

kanntschaften traten zusammen , um ihnen eine leitende Stellung zu sichern .

Dabei hatten sie aber das grösste Interesse , nachdem seit 1541 nur Gottes¬

hausleute zu Bischöfen gewählt wurden , diese Würde nicht an ihre Gegner

gelangen zu lassen .

An der Spitze der andern Partei standen in der zweiten Hälfte des

Jahrhunderts die Salis . Sie hatten seit alter Zeit Besitzungen und Einfluss

im Bergell und besassen auch manche Lehen vom Bisthum , aber ganz

besonders hatten sie sich in den Mailänderkriegen hervorgethan , hatten

den Ruhm grosser Tapferkeit und Befähigung sowie auch Reichthum er¬

worben . Die Familie zählte auch sonst im vorliegenden Jahrhundert immer

eine schöne Anzahl hervorragender Kriegsleute , von welchen die Einen

beim Kaiser , die Andern in Frankreich in Ehren standen . Dieses führte

dazu , dass die Salis in Bünden viel galten , und dass Dietegen von Salis ,

der rücksichtsloseste Parteimann jener Zeit , östreichischer Landvogt im Prätti -

gau wurde . Im Verhältniss zum Bisthum waren die Salis den Planta gegen¬

über im Nachtheil und trachteten daher , einen der Ihrigen auf den fürst¬

bischöflichen Stuhl zu erheben . Die reformirten Prediger waren ihnen in

entscheidenden Momenten behülflich .

Damit sind die Grundzüge der beiden Parteirichtungen im Allge¬

meinen angegeben , aber ein constantes Festhalten fand nicht statt . Im

Laufe des Jahrhunderts traten gar viele neue Situationen dazwischen .

So wurden die Salis im Jahre 1549 die « Kaiserisch Faction » genannt ,

während die Planta sich für die Theilnahme am Bündniss der Eidgenossen

mit Frankreich verwendeten . Dass die Planta diese Stellung einnahmen ,

dürfte hauptsächlich darin seinen Grund haben , dass sie und die meisten

Bündner , nach der Schlacht von Mühlberg 1547 , dem Kaiser Karl V . nicht

trauten , und dass man keinen andern Weg einschlagen wollte als den der

Eidgenossen . Der Pfarrer von Chur schrieb damals : Bei uns ist Niemand ,
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In Landesfragen hatten die Planta mit ihrem Bischof Thomas bald

gute , bald schlimme Tage durchzumachen , indem bei den Bundestagen

zeitweise ihre und zeitweise die Gegenpartei überwog . Die Churer be¬

mühten sich besonders dafür , dass die Stellung des Bischofs in dem Sinne

abgeändert werde , dass nicht er , sondern die Stadt , als Haupt des Gottes¬

hausbundes , den Verkehr mit den Gemeinden führe . — Bei so schwanken¬

den Rechtsverhältnissen , sagt Kind in seiner Reformationsgeschichte , musste

die Regierungsform eine oligarchische Färbung annehmen , wobei es sich

darum handelte , welche Partei unter den Oligarchen über die andere den

Sieg davontrage . Die Umstände hatten sich nun mehrfach bereits zu

Gunsten der Familie Planta gestaltet . Um so mehr stützten sich die Salis

jetzt auf die Stimmung der Prädicanten und den Unabhängigkeitssinn der

Gemeinden .

§ io .

Das Jahr 1565 war ein sehr bewegtes ; es handelte sich wieder um

ein Bündniss mit Frankreich , da Karl IX . 1564 mündig geworden war ,

und um eine neue Bischofs wähl beim Tode des Bischofs Thomas .

Das Bündniss suchten Oestreich und Spanien zu verhindern ; Letzteres

drohte mit einer Handelssperre . Aber unter Mitwirkung protestantischer

Pfarrer kam es dazu , dass die Mehrheit des Bundestages sich für das

Bündniss aussprach . Nun entstand im März 1565 ein Aufbruch im Unter¬

engadin , um dasselbe zu verhindern . Das Oberengadin schloss sich an ,

so dass dann zwei Fähnlein in Zuz , eines in Samaden , lagen . Puschlav

sprach sich gegen das Bündniss aus , sandte aber nur 18 Mann ; Münster¬

thal stimmte ebenso , aber auf Mahnung Balthasar Planta ’s , Hauptmanns

auf Fürstenburg , verlangte man von dort keine Mannschaft , wegen der

Nähe Churburgs . Oberhalbstein , Vaz und Bergell ob Porta waren eben¬

falls gegen das Bündniss .

Die Abmahnungen des Bundestages wurden nicht beachtet und dieser

bat die Schweizer um Eidgenössisches Aufsehen .

Die Engadiner stellten einige Artikel auf , welche sie « nach Irem Ver¬

stand » den III Bünden vorlegten . Dieselben betrafen hauptsächlich

Folgendes :

Die Erbeinigung mit Oestreich und den ewigen Frieden mit Frank¬

reich soll man halten , aber das neue Bündniss abschaffen . — Kein Am -

bassador soll mehr als 20 Tage im Land bleiben . — Die Veltliner , so

unsere Unterthanen sind , sollen recht und bei den Rechten gehalten wer¬

den . — Da es nöthig ist , dass der Gotteshausbund ein Plaupt habe , um

mit den Häuptern der andern beiden Bünde zu handeln , so soll dieses

Haupt ohne Unterschied aus allen Gemeinden genommen werden . , Das¬

selbe soll im Bischöflichen Schloss wohnen und es sollen ihm Artikel über
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sein Verhalten vorgeschrieben werden . — Der Herr Bischof soll die Aemter

mit Rath des Gotteshausbundes besetzen und diesem jährlich Rechnung

ablegen ; ein Ueberschuss derselben soll für vorfallende Kriegsnöthen zu¬

rückgelegt werden . (Die letzten beiden Artikel waren veranlasst durch

den Beschluss des Bundestages 1561 , nach welchem der Gotteshausbund

selbst die Amtleute wählen und dem Bischof Rechnung abfordern sollte . )

In Zuz war ein Strafgericht aufgestellt worden , welches verschiedene

Personen , auch Prädicanten , zur Rechenschaft zog , weil sie französische

Geschenke erhalten haben sollten . Nachher aber verhaftete und behandelte

man Rudolf von Salis , den spätem Reichsfreiherrn und Feldzeugmeister

auf unverantwortliche Weise , und Friedrich von Salis konnte sich nur durch

Flucht retten . — Schliesslich legte sich die Sache auf Verwendung der Eid¬

genossen und die Bussen mussten erstattet werden . Das Bündniss wurde

abgeschlossen .

Die meisten neueren Historiker nahmen ohne Weiteres an , die Be¬

wegung sei durch die Planta in Gang gesetzt worden , und soweit sie die

Förderer des französischen Bündnisses betrifft , möchte das richtig sein .

Jedenfalls aber war Bischof Thomas scharf gegen diese Unruhen . Ein

nach Luzern gelangter Bericht sagt : Die Engadiner liegen zu Samaden

und Zuz « die mehrfach mit Amtlüt versehen syndt — es ist weger ich

schwyge 1 »

Jedoch wurden die genannten Salis nicht wegen Frankreich angeklagt ,

sondern wegen ihrer Verhandlungen mit Venedig . Rudolf und sein Vater

hatten 1560 dort einen Vertrag für Werbung von Bündner Truppen ge¬

macht und Friedrich hatte im Auftrag der III Bünde Conventionen abge¬

schlossen , in deren einer der Artikel vorkam , dass im Kriegsfall die im

Venezianischen niedergelassenen Bündner , gleich den Eingebornen , auf den

Galeeren dienen sollen . Die Kriegsfälle Venedigs mit den Türken kamen

damals oft vor , und Ersteres hatte immer Noth an Ruderknechten . Mög¬

licherweise waren Engadiner auf die Galeeren genommen worden , sei es ,

weil sie niedergelassen oder nachdem sie als Soldaten geworben waren .

Der Dienst der Ruderknechte war ein schrecklicher und es ist also viel¬

leicht Rachsucht im Spiele gewesen .

Heinrich Planta hatte den Rudolf Salis vor dem Schlimmsten gerettet ,

indem er vor das Gericht trat , und es waren nicht die Planta , denen man

von gegnerischer Seite vorwarf , Geldspenden von Spanien erhalten zu

haben , um das französische Bündniss zu brechen , sondern Hercules und

Augustin von Salis , nebst dem Vicar Johann Travers . * ) Dennoch blieb

an den Planta der Vorwurf hängen , dass sie diese Bewegung in Gang

'*) Staatsarchiv Luzern .



gesetzt oder wenigstens nicht gehindert hätten . Die Behandlung der beiden

Salis verschärfte die Feindschaft zwischen den beiden Familien . Es hielten

aber einige Planta sich von der Partei fern , und dasselbe war bei den

Salis der Fall .

§ II .

Nun folgte die Bischofswahl , da Bischof Thomas am 3 . Mai 1565

gestorben war . Wieder schlugen die Salis ihren Erzpriester Bartholomäus

vor , während die Planta den Beat ä Porta wollten . Der Domprobst war

ein Salis ; der Domdekan war Conrad Planta , Sohn des Herrn von Raziins ,

ein anderer Domherr Hartmann Planta , Bruder des verstorbenen Bischofs .

Das Capitel wählte ä Porta , aber die Salis bestritten die Wahl und beriefen

sich darauf , dass Salis die Mehrheit von denjenigen Domherren hatte ,

welche Gotteshausleute waren . Der Gotteshausbund stimmte dieser Auf¬

fassung bei , und mit Gewalt sezte Dietegen von Salis seinen Verwandten

auf den Bischöflichen Stuhl . Die andern beiden Bünde aber betrachteten

ä Porta als gewählt . Es folgten lang andauernde Streitigkeiten , in welche

sich auch die Eidgenossen und die Regierung in Innsbruck mischten .

Dem Bisthum entstand ein ungeheurer Schaden , aber schliesslich wurde

ä Porta von Pabst und Kaiser anerkannt und Salis musste weichen . Es

war das dritte Mal , dass er unterlag .* )

§ 12 .

Bisher waren mit Ausnahme der Hinrichtung Schlegels alle « Stöss

und Spän » ziemlich ohne Blutvergiessen abgelaufen , aber nun sollte es

wieder eine blutige Tragödie geben und zwar durch ein Strafgericht über

Johann Planta , Herrn zu Razüns .

Die Criminaljustiz war in den III Bünden sehr verschieden und in den

einzelnen Landestheilen selbstständig eingerichtet . Zum Theil auch wurden

die Richter durch Oestreich oder unter dessen Mitwirkung eingesetzt . Für

Vergehen gegen gemeine III Bünde gab es kein bestimmtes Forum . Nach

dem Gesetz von Anno 1500 sollten in diesem Falle die Herrschaften oder

die Bünde oder die Gemeinden ohne Gnade strafen . Es wurden dafür

Strafgerichte aufgestellt .

Wenn dieses durch die Behörden geschah , so war es in der Ordnung ;

aber da auch jedes Hochgericht berechtigt war zu strafen , so ergab sich

daraus der Missbrauch , dass , hie und da , diese « ihre Fähnlein lupften » ,

nämlich ihre Mannschaften unter die Fahne aufboten und ein Strafgericht

verlangten . Wenn dann mehrere Fähnlein zusammenströmten , so lief die

Sache nicht ohne stürmische Aufregung ab .

* ) Man vergleiche «Die Familie von Salis » von P . Nicolaus von Salis .
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anlegen , so vermache er ihnen all sein Vermögen , sonst aber erhalte es

der Jacob allein .

Er ging nun , 1576 , nach Rom , aber nicht um sein Leben zu be -

schliessen , sondern bekam Streit mit seinen Geschwistern , denen er die

geretteten Schriften nicht herausgeben wollte . Sie hatten keine Ursache ,

seinem Wunsche entsprechend ihre Heimath aufzugeben , und er grollte .

Indessen stellten ihm Schultheisse , Landammänner und Räthe der fünf Orte

das Zeugniss aus , dass sein Vater nicht wegen criminalischer Sache ,

sondern wegen einer päbstlichen Bulle mit dem Schwert gerichtet worden

sei ; sie wissen von den eigenen Rathsgliedern , welche zugegen gewesen

seien , dass man keine schmähliche That von ihm vernommen habe , dass

aber Hitz und Ungestüm so gross waren , dass weder die Bitten gemeiner

Eidgenossen , noch andrer Fürsten und Herren hatten verschiessen mögen .

Im Vintschgau war der Abt von Marienberg gestorben und der

Domdekan versuchte , diese Würde zu erhalten . Aber die Regierung in

Innsbruck befahl , ihn nicht zur Wahl kommen zu lassen . Damit erklärte

sich auch Bischof Beat von Chur einverstanden . Die III Bünde , bei

welchen der Domdekan um Begnadigung einkam , verweigerten dieselbe .

Es blieb ihm also Nichts anderes , als beim Domcapitel in Freiburg

zu bleiben , aber ruhig sitzen , das konnte er nicht .

Der damalige Bischof von Basel war Christoph Blarer , Schwager des

Schultheissen Pfyffer von Luzern . Seine Residenz war bald Pruntrut , bald

Delsberg , denn Basel war schon früh zur Reformation übergegangen und

ein Sammelpunkt berühmter Männer dieser Confession geworden . An der

Thatsache , dass die Stadt Kirchen und Klöster an sich gezogen hatte ,

liess sich Nichts mehr ändern , aber sie war geneigt , die rechtlichen Ver¬

hältnisse , durch eine Entschädigung an das Bisthum , zu ordnen . Bischof

B }arer war eifriger Anhänger der Gegenreformation , hatte auch ein Bünd -

niss mit den 5 katholischen Orten geschlossen , aber er fand doch , es

liege im Interesse des Hochstifts , sich mit der Stadt abzufinden . Nun wurde

er aber beim Pabste verklagt , er habe zur Schande der Kirche wichtige

Rechte und Besitzungen derselben veräussert . Der Pabst sandte im

November 1585 einen Commissär und es gab Unannehmlichkeiten .

Die Ankläger waren ein Doctor Vettrich und unser Domdekan Conrad

Planta , nun auch « Thumherr zu Basel » . Bischof Blarer schrieb im Februar

1586 an seinen Schwager Schultheiss Pfyffer , der Erstere habe aus Rach¬

gier , der Letztere aus « angeborner Unrichtigkeit » das Unheil angestiftet .

Es selbst habe nicht unehrlich so gehandelt , sondern um dem Stift und

der katholischen Religion aufzuhelfen und das Stift den Baslern « aus dem

Rachen zu reissen » . Planta soll zwar ein Breve vom Pabst an die 7

kath . Orte erhalten haben , aber er hoffe , dass diese helfen werden , ihn

vor den Klappermäulern zu erretten . Bald nachher schrieb der Bischof
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Dass aber einem solchen Streite im Oberengadin besondere Aufmerk¬

samkeit geschenkt wurde , kam daher , dass das Engadin mit Bergeil so

ziemlich der wichtigste Theil des Landes war . Zwischen den Veltlinischen

und den andern Bündner Thälern gelegen , der deutschen wie der italieni¬

schen Geistesbewegung nahestehend , besass dasselbe grossen Einfluss und

eine grosse Anzahl bedeutender Männer . Von den Bischöfen , welche seit

dem Artikelbrief von 1526 gewählt wurden , war der erste , Luzius Iter ,

ein Churer , aber alle spätem bis 1661 waren Engadiner : Thomas Planta ,

Beat ä Porta , Petrus Raschär , Johann Flugi I , Josef Moor , Johann Flugi II .

A Porta zwar scheint aus Davos gebürtig gewesen zu sein , war aber ur¬

sprünglich Engadiner und wurde jedenfalls als solcher betrachtet , sonst

wäre er kein Gotteshausmann gewesen . — Anderseits waren auch die ein¬

heimischen Reformatoren Gallicius , Campeil und Johann Travers aus dem

Engadin , und die beiden Geschlechter , welche zeitweise an der Spitze der

Rhätischen Parteien standen , die Salis und die Planta , waren aus Engadin

und Bergeil .

Zuz war nach Chur der wichtigste Ort Rhätiens und übertraf vielleicht

die Stadt in Bezug auf die Zahl gebildeter und bedeutender Männer , dess -

halb singt Lemnius in seiner Raeteis IV Gesang :

Hinc Zuzis praeclara viris campoque patenti ,

Ingeniis fautrix , doctaque uberrima turbae .* )

Der genannte Lemnius , in Bologna zum « poeta laureatus » gekrönt ,

der Uebersetzer Homers in ’s Lateinische und Dichter des Heldengesanges

(Raeteis ) über den Schwabenkrieg , war aus Münsterthal , das in enger Ver¬

bindung mit dem Engadin stand . Er war zu Luthers Zeit eine in ganz

Deutschland bekannte Persönlichkeit . — Marcus Tatius (Tatsch ) oder To -

xites , ein tüchtiger Rechtsgelehrter , welcher zu Speier wohnte und im

Reichsrathe eine ehrenvolle Stellung einnahm , war von Zernez . Auch er

war Dichter und als solcher gekrönt worden . — Im Heldengesang hat

auch der oft genannte Johann Travers von Zuz sich hervorgethan , indem

er in schöner romanischer Sprache die beiden Müsset - Kriege besang und

damit erst diese Sprache zur Schriftsprache erhob . — Ebenso war , wie

gesagt , Campeil , der Reformator , ein Engadiner , und er hat durch seine

Ortsbeschreibung und Geschichte zur historischen Forschung in Rhätien

den ersten Grund gelegt . — Er selbst sagt I , Cap . 30 * * ) : « Nirgends ( in

Rhätien ) herrscht so viel religiöser Sinn , wie im Engadin ; nirgends wird

auch der Gottesdienst fleissiger besucht . Dann pflegen nach der Predigt

die Männer in ernstem Gespräch sich über das Gehörte zu unterhalten .

* ) Hier Zuz , die Berühmte durch Männer und ausgebreitete Fluren

Ist Gonnerin jedes Talents und zeuget Gelehrte in Menge .

** ) Uebersetzung von Conradin v . Moor .
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Auch zeichnen sich die Engadiner vor alien andern Rhätiern dadurch aus ,

dass sie für eine bessere Ausbildung ihrer Jugend Sorge tragen . * Diese

letztere Angabe wird durch die Matrikel der Universität Basel bestätigt .

Von den Bündnern , welche im 16 . Jahrhundert dort studirten , waren 103

aus Engadin und Bergell , 26 aus Chiavenna und Veltlin , 66 aus den andern

Theilen Rhätiens . Von Zuz waren doppelt so viele als aus der Stadt Chur .

Unter solchen Umständen ist es begreiflich , dass eine grosse Entrüstung

sich der Engadiner bemächtigte , als sie erfuhren , dass der berühmte Gelehrte

Sebastian Münster zu Basel in seiner Cosmographie sich in ehrenrühriger

Weise über die Engadiner ausspreche . Ein Schalk hatte ihn zum Besten

gehabt . Das Unterengadin ordnete Balthasar Planta , das Oberengadin

Johann Travers nach Basel ab , um sich Genugthuung zu verschaffen .

Sie legten dem dortigen Rathe ihre Klage vor , dass der eben ver¬

storbene Münster , wo er von Engadin redet , die Einwohner « grösser

Dieben denn die Zigeuner * schilt . Die beiden Abgeordneten erklärten ,

einen solchen Ruf haben sie von ihren Altvordern nicht ererbt , noch sie ,

die jetzigen Einwohner , so Gott will , denselben verdient . Wenn der Autor

noch lebte , wollten sie die Ehre , wie biderben Leuten zusteht , gerettet

haben ; nun aber bitten sie den Rath , den Schaden zu bedenken und zu

wenden .

Der Buchdrucker sass auch im Rathe , stand auf und sagte , es sei

ihm von Herze leid , dass solche Schmachworte im Buche stehen , ihm sei

Engadin als eine ehrliche fromme Landschaft bekannt . — Der Rath von Basel

erklärte , wenn der Autor noch am Leben wäre , so hätte man den Schmäher

zur Rede gestellt ; da er aber gestorben , so sei gesprochen « dass solche

ehrverletzlichen Worte unsern lieben Pundsgenossen , der Landschaft En¬

gadin und ihren Nachkommen , an ihren Herkommen , Läumden und Ehren

in keinem Weg nachtheilig und schädlich sein sollen » . Hiefiir besteht eine

Urkunde im Planta ’schen Familienarchiv .

§ 16 .

Ich kehre nun zur Herrschaft Razüns zurück . Es hatte dort seit der

Enthauptung des früheren Herrn gar manche Schwierigkeiten und endlose

Schreibereien gegeben . Die inländischen Archive , so wie die von Zürich ,

Luzern und besonders Innsbruck enthalten gar viele Acten darüber .

Die Herrschaftsleute von Razüns , nachdem sie am Aufruhr gegen den

Herrn Johann Planta Theil genommen hatten , fürchteten , es entgelten zu

müssen , und baten den Erzherzog Ferdinand mehrmals dringend , ihnen

keinen Planta zum Herrn zu geben . Da aber die Herrschaft dem Johann

Planta und seinen Erben bis 10 Jahre nach seinem Tode verliehen war ,

so liess sich die Sache nicht so leicht machen . Aber im Jahre 1573 fand

in der Familie eine Doppelhochzeit statt . Bartholome Stampa , den die
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Sorge bereitet . Das Volk selbst war im Ganzen zufrieden , aber da man

seit 1515 , nach dem damaligen Wunsche der Veltliner , nur Bündner zu

Amtleuten wählte , so war die angesehenste Classe der Veltliner , der

dortige Adel , vom Staatsdienste grösstentheils ausgeschlossen und unbe¬

friedigt . Anderseits war es seit Beginn der Gegenreformation das Be¬

streben der Päbste und der Bischöfe von Como , zu deren Diözese die Unter -

thanenlande gehörten , dieselben im katholischen Glauben zu erhalten wie

die andern Länder Italiens . Aber die Bünde hatten 1526 Gleichberechti¬

gung der beiden Confessionen ausgesprochen und nachher im Veltlin die

aus Italien flüchtigen reformirten Geistlichen beschützt , während sie nun

den Jesuiten und Dominicanern verboten , sich dort niederzulassen .

Daher gab es Klagen und Reclamationen des Bischofs von Como

und der Geistlichkeit über ungleiches Mass . Als dann 1583 eine paritä¬

tische Schule in Sondrio gegründet wurde , und bald nachher dem Spani¬

schen Statthalter ein von ihm gewünschtes Bündniss abgeschlagen wurde ,

reclamirte in seiner bösen Laune auch dieser und verlangte die Aufhebung

der Schule . Eine Anzahl Unzufriedener gedachte diese Umstände zu be¬

nutzen , um Veltlin von Rhätien loszureissen . Verschiedene Veltliner Herren

wurden vor ein Strafgericht gestellt und die Schule von Sondrio nach

Chur verlegt . Aber die Amtleute im Veltlin berichteten , es sammle sich

Spanisches Kriegsvolk an der Gränze und halte die Bündner Waaren -

sendungen auf . Nun boten die III Bünde unverzüglich 10 , 000 Mann auf

und Hessen sie auf Chiavenna und Veltlin marschiren ; weitere 20 , 000 Mann

aus Veltlin und Chiavenna stellten sich unter den Befehl der Bündner

Amtleute . Unter solchen Umständen erklärte der Statthalter von Mailand ,

sein König wolle keinen Krieg mit den III Bünden , die Rüstungen und

Gewaltthätigkeiten seien von Verbannten ausgegangen .

Bei diesem Zuge in ’s Veltlin war Johann Planta einer der Hauptleute

des Obern Bundes und Peter Planta von Zuz befehligte die Oberengadiner .

Die Untersuchung gegen allenfalls betheiligte Veltliner Hess man fallen ,

in der That konnten sie nicht als gefährlich angesehen werden , nachdem

das Veltliner Volk sich bereitwillig zur gemeinsamen Vertheidigung des

Landes aufgestellt hatte . * )

Sechs Jahre später musste Johann Planta wieder in ’s Veltlin ; er wurde

mit Anton von Sonvig hingesandt , um eine Untersuchung über die Ver¬

schwörung eines Grafen Gambara von Brescia vorzunehmen , mit dem einige

Veltliner einverstanden sein sollten . Die Obigen veranlassten ein Straf¬

gericht und Gambara mit einem Gehülfen wurden hingerichtet .

* ) Dass das rasche und entschiedene Auftreten der III Bünde eine grosse Gefahr ab¬
gewendet hat , ist unzweifelhaft . Mau vergleiche Cantii , St . di Como II , 43 bis 45 .
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geboten , um alte Rechte und Freiheiten zu zerstören ; es musste sich nun

zeigen , ob es Rhätische Männer gebe , welche durch Rechtschaffenheit und

Rechtskenntniss genug persönliches Ansehen genossen , um alle diese Ge¬

genstände der Zwietracht in staatsmännischem , der vaterländischen Tra -o

dition entsprechendem Geiste zu ordnen . Und solche Männer gab es ,

sie fanden sich in allen Thälern Rhätiens ; in seltenen schwierigen Fällen

wurde an die Bünde appellirt , aber das waren die Ausnahmen ; die grosse

Menge der Geschäfte wurde in den Thälern selbst meistens durch Schieds¬

richter erledigt .

Die Stellung der Planta brachte es mit sich , dass ihnen in allen den

genannten Angelegenheiten eine besonders grosse Arbeit zufiel ; sie figuriren

in irgend einer Eigenschaft auf den meisten Urkunden des Oberengadins ,

aber auch im Unterengadin , Münsterthal , Bergün , Bergell und in den

beiden andern Bünden sind sie in einer grossen Menge Urkunden zu

finden . Es wäre zwecklos , alle mir bekannten Fälle hier zu registriren

und noch weiteren nachzuforschen , aber die nun folgende Aufzählung der

bisher noch nicht oder selten erwähnten Familienglieder , welche in weiteren

Kreisen bekannt geworden sind , wird ihre Thätigkeit in verschiedenen

Richtungen zeigen .

Die Planta theilten sich im Laufe des Jahrhunderts in mehrere Linien ;

zunächst hielten noch alle an Zuz , dem Stammorte , fest , obwohl manche

meistens auswärts wohnten ; aber allmälig trennten sich die Samadener ,

dann die Zernezer , Süsser und Churer ab .

Von der Zuzer Linie ist zunächst Conrad zu erwähnen , der erste

Landshauptmann im Veltlin (§ 4 ) . Er war Anno 1500 Hauptmann auf

Fürstenburg und besiegelte als solcher den Friedensvertrag des Gottes¬

haus - und Gerichtenbundes , und 1502 den aller III Bünde mit dem Kaiser

Maximilian . Diesem Kaiser gab Conrad Planta Anno 1508 mit 2000 Mann

das Geleite zum beabsichtigten Römerzug bis zum Gardasee . Aber dort

versperrten die Venezianer den Weg , der Kaiser liess sich statt in Rom

in Trient krönen und die Bündner zogen heim . Conrad war dann , nach

der Landshauptmannschaft im Veltlin , noch Vogt auf Greifenstein und in

Puschlav . Er stammte von dem im vorhergehenden Abschnitte oft er¬

wähnten Parcifal ab . Auf Greifenstein und in Puschlav waren nach Conrad

noch sein Neffe Johann und sein Sohn Parcifal die letzten Vögte . Conrads

Bruder Parcifal war es , welcher 1526 das Gericht über Gallicius veran -

lasste (§ 6 ) . Dieser Parcifal war auch thätig bei der Theilung von Weiden

und Wäldern im Oberengadin 1538 und 1543 , Richter im Streit Chur

und Trimmis 1527 , Zuz und Scanfs 1531 , über Gerichtstaxen im Engadin

1531 . — Zur Zuzer Linie gehörte ferner Friedrich , der eine Marmels zur

Frau hatte und mit den Mont im Lugnez verwandt war . Er besass das

Fischlehen der Engadiner Seen , war 1517 Podestat in Tirano und 1530



Vogt des Gotteshauses in Lugnez . Sein Sohn Balthasar blieb in Lugnez

und wurde dort Ammann , nachdem 1538 dieses Gebiet sich vom Gottes¬

hause losgekauft hatte . Balthasar war später Richter in Sachen Morissen

gegen Obersaxen , ebenso beim Spruch der III Bünde wegen der Herr¬

schaft Haldenstein 1577 , und im Streite zwischen Bisthum und Heinzen¬

berg 1571 .

Ferner gehörten zur Zuzer Linie die Söhne des Nicolaus , welcher im

vorhergehenden Jahrhundert erwähnt wurde ; es waren die Brüder Conrad

und Nicolaus . Conrad ist der Vorfahre aller Zuzer der späteren Zeit ,

Nicolaus dagegen der Stammvater der Zernezer oder Wildenberger Linie .

Conrad wird selten genannt , um so häufiger sein Sohn Conradin und

dessen Sohn Peter . Diese beiden erscheinen in einer grossen

Menge Urkunden . Beide haben oft das Amt des Landammanns bekleidet .

Conrad war manchmal Schiedsrichter , besonders in Streitsachen , welche

Portensrechte betrafen . Peter wurde gewöhnlich der Vicari genannt ; er

brachte einen Vertrag mit Kaiser Ferdinand wegen Tarasp und Schuls

zu Stande und ebenso eine Verständigung wegen Samnaun . Schieds¬

richter war er oft sowohl im Engadin als Münsterthal . — Zur Zuzer Linie

zählte man auch die Nachkommen jenes Thomas , welcher sich in der

Calvenschlacht ausgezeichnet hat . Sein Enkel war Bischof Thomas . Dieser

Zweig ist früh ausgestorben .

Die Zernezer Linie , auch die von Wildenberg genannt , beginnt mit

Johann (Hans ) Planta , des obigen Nicolaus Sohn , wegen seiner Schönheit

Puppus genannt . Das Jahr 1503 brachte ihm Unangenehmes . Nachdem

die III Bünde sich mit dem Kaiser verständigt hatten , waren noch die

alten Fragen zwischen Bisthum Chur und Tirol unerledigt geblieben .

Bischof Heinrich war während des Krieges geflohen , und nun vermittelten

die Herren Ulrich von Hohensax und Johann Truchsess von Waldburg

dahin , dass von beiden Seiten Tädingsleute nach Feldkirch gesandt wurden .

Es wurde dort beschlossen , dass die Gerichte Untercalven zu Tirol ,

Münsterthal dagegen zu Chur gehören soll , das Bergwerk Buffalora soll

noch 20 Jahre dem Kaiser verbleiben . Im Unterengadin soll der Crimi -

nalrichter gemeinschaftlich eingesetzt werden . Den Vertrag besiegelten

hierseits Gilly von Mont , Hertli von Capol , Egen Moor , Rink von Balden -

stein und obiger Hans Planta , dieser als Richter von Steinsberg . Aber

die Abmachung missfiel im Gotteshaus - und Obern Bunde , ohne Zweifel

wegen der treuen Gotteshausleute im Vintschgau . Der Bischof und die

Tädingsleute wurden gefangen genommen und von Chur nach Fürstenau

gebracht . Zürich beklagte sich darüber bei den andern Eidgenossen , und

schlug vor , sofortige Befreiung der Genannten zu verlangen und sonst

einzuschreiten . Es wurde desshalb eine Tagsatzung einberufen , und Zürich

regte die Frage an , ob nicht das Hochstift Chur an einen Ort in der
10
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Eidgenossenschaft verlegt werden sollte . Indessen verlief die Sache so ,

dass Bischof Heinrich , gegen Entschädigung , auf das Bisthum verzichtete

und Freiherr Paul Ziegler an seine Stelle gewählt wurde . Den Feldkircher

Vertrag nahmen die Bünde nicht an und es folgten noch manche Unter¬

handlungen .

Des genannten Johann (Hans ) Planta Sohn , Conrad , ward später

Podestat der 3 Pleven und ist in § 3 erwähnt . Dieser als Richter von

Steinsberg und Johann , sein Bruder , als Hauptmann auf Fürstenburg ,

waren 1519 Gesandte beim Abkommniss mit dem Kaiser über das Ver -

hältniss desselben zum Unterengadin , und besiegelten die Urkunde . Conrad

war Vater der drei Brüder Johann , Conradin und Balthasar , welche in

den §§ 12 , 13 , 14 oft genannt wurden . Johann war der Herr von Razüns .

Conradin war 1557 Vicari , 1563 Landshauptmann des Veitlins , 1340 Be¬

auftragter des Bisthums wegen Fürstenau , 1569 durch die III Bünde nach

Venedig abgesandt , 1570 einer der Richter in der Sache des Geistlichen

Gantner . Conradin war der jüngste der drei Brüder und übertraf sie ,

nach Campell , an Geistesgaben , Gelehrsamkeit und Geschäftserfahrung .

Er sprach geläufig latein , deutsch , französisch , italienisch und rhätisch .

Er war ebenso klug als rechtschaffen , und hatte seinen Bruder Johann

rechtzeitig auf die Gefahren aufmerksam gemacht , denen er sich aussetzte .

Bischof Beat ä Porta übertrug ihm das Lehen über das Schloss Wisberg

mit Einkünften , in Tirol , welches Bischof Thomas Planta 1 söf ^ an Hercules

von Salis verliehen hatte . Es war ein ewiges . Mannslehen , von dessen

Einkünften zwei Drittel der Herrschaft Oesterreich abzugeben waren . Da

aber Conradin nur Töchter hatte , ging das Lehen auf den Bruder Balthasar

über , dessen Nachkommen dasselbe noch in unserem Jahrhundert besassen .

Balthasar hatte eine Schwester Campells zur Frau und war , nach diesem

Historiker , ein eifriger Förderer der Reformation , was ihn aber nicht

hinderte , den Zweikampf mit dem Stadtvogt von Chur aufzunehmen , als

derselbe sich ungebührliche Aeusserungen über Bischof Thomas erlaubte .

Balthasar war Castellan auf Fürstenburg , Abgeordneter nach Basel wegen

Beleidigung des Engadins , ferner Commissari in Chiavenna , Rechtssprecher

zwischen Gemeinde Oberengadin und Particularen in Zuz , 1540 , und in

manchen ähnlichen Angelegenheiten . Balthasar war Vater der später so

oft genannten Brüder Pompejus und Rudolf .

Als im Jahre 1573 das oben erwähnte ungesetzliche Strafgericht in

Thusis zusammentrat , fällte dasselbe über Conradin und Balthasar das

Urtheil , sie sollen ehrlos erklärt und ihr Vermögen confiscirt werden .

Sogleich hatte die Regierung in Innsbruck Befehl gegeben , dass , soweit

ihre Jurisdiction reiche , das Eigenthum der Genannten beschützt werde .

Uebrigens wurden bald alle Urtheile aufgehoben , wie oben gemeldet .
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Die Churer Linie beginnt mit Heinrich ( Henriget ) Planta , dem Sohne

Jacobs , welcher in der Calvenschlacht eine Fahne erbeutet hatte . Heinrichs

Mutter war Barbara von Fontana gewesen ; durch sie erbte er Güter und

Einkünfte in Andeer und Valendas , wohl auch in Rothenbrunnen , wo er

1566 Antheil am Bade und Güter verkaufte . Heinrich wohnte noch

meistens im Engadin , war Castellan auf Fürstenburg , war - Landammann

im Oberengadin und hie und da Schiedsrichter ; er wirkte mit zum dortigen

Strassenbau , und während des Strafgerichtes von 1565 rettete er Rudolf

von Salis . Im Streite zwischen Bischof ä Porta und Bartholomäus von

Salis war er Fürsprecher des Letztem gegen Vicari Peter und Balthasar

Planta , welche für den Erstem einstanden . — Heinrichs Sohn , Rudolf ,

wurde durch seine Frau , eine geborene Capol , Besitzer der Herrschaft

Löwenberg . Der jüngere Sohn , Jacob , war Podestat in Traona und Ge¬

sandter an die Eidgenossen . Beim Tode des Bartholomäus Stampa wurde

er Vogt der Wittwe Anna Maria Planta in Razüns . Anno 1588 veranlasste

er die Bundeshäupter zu Massregeln in Chiavenna , für bessere Unter¬

bringung der Transitgüter . Jacob hatte vom Strafgericht in Chur 1572

eine Geldbusse erhalten , weil er dem verurtheilten Herrn von Razüns ein

« Wundsägenbriefli hatte in die Hosen schoppen wollen » . Es war ohne

Zweifel ein biblischer Spruch , welcher die Schmerzen lindern sollte . —

Im Jahre 1582 wurden Jacob Planta , Sebastian von Casteiberg und Fluri

Sprecher zii König Heinrich III . nach Paris gesandt , um das erneuerte

Bündniss abzuschliessen . Dasselbe betraf hauptsächlich Militärisches . Der

König erhielt die Bewilligung , Truppen zu werben , doch sollen dieselben

beisammen gehalten werden . Der Sold der Gemeinen ist 4 Cronen

monatlich (heute Fr . 120 .— ) , im Fall einer Schlacht wird ein ganzer

Monatssold besonders entrichtet ; wenn die III Bünde angegriffen werden ,

muss ihnen der König Geschütz und Waffen liefern . Keine Partei soll

ohne der andern Wissen und Willen Frieden schliessen . Die III Bünde

geben dem König keine Hülfe zur Eroberung von Ländern , auf die er

Ansprüche hat , besitzt er sie aber , so werden sie ihm helfen , dieselben

zu behalten . Der König giebt den III Bünden , um die Freundschaft zu

erhalten , jährlich 40 , 000 Franken (heute ungefähr Fr . 200 , 000 . — ) . Gegen¬

seitige Handels - und Zollfreiheit wird zugesichert .

Jacobs Tochter , Anna , war an Hartmann von Hartmannis verheirathet ,

welcher 1589 an Stelle des gefallenen Schauenstein , den Befehl über das

Bündner Regiment erhielt und sich in den Kriegen Heinrichs IV . hohen

Ruhm erwarb . Frau Anna blieb indessen zu Hause in Parpan und wir

wissen aus Ardüsers Chronik , dass dieser in den Jahren 1588 und 1591

ihr dortiges Haus mit seinen Malereien schmückte .

Die Süsser Linie stammt von Theodosius ab . Dieser wohnte zuerst

in Lavin und war , nach Campell , Vater von zwölf lebenden Kindern ,
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Der hohe Adel , die wirklichen Grafen und Freiherren , verschwand

aus Rhätien noch vor Mitte des 16 . Jahrhunderts . Die Dynasten waren

ausgestorben , oder verarmt , ausgekauft und zum Theil weggezogen . Die

wenigen , einigermassen selbständigen , immerhin den Bünden unterstellten

Herrschaften Löwenberg , Hohentrins , Haldenstein , ebenso die unter Oest -

reichischer Oberhoheit stehende Herrschaft Razüns kamen in die Hände

von Gotteshaus - Ministerialen , Capol , Mont , Schauenstein , Planta , Marmels ,

Stampa etc . Die Aemter , welche das Bisthum Chur zu besetzen hatte ,

wurden an Personen aus dem Gotteshaus - Adel verliehen . Es waren haupt¬

sächlich : Die Hauptmannschaft auf Fürstenburg , die Castellanei in Remüss ,

die Veste Steinsberg , die Vogtei in Fürstenau . In den ersten Jahrzehnten

des Jahrhunderts gab es ausser diesen auch Bischöfliche Vögte in Puschlav ,

Oberhalbstein und Greiffenstein . Die Bischöfe selbst gehörten seit 1549

dem Gotteshausadel an . — Vom X Gerichtenbund stand der grösste Theil

noch unter der , freilich sehr eingeschränkten , Oestreichischen Oberhoheit ,

und die Vögte von Casteis , Strassberg und Beifort wurden dem Bündne -

rischen Adel entnommen .

In sehr eigenthümlicher Weise hatte sich die einstige Stellung der

Planta im Oberengadin verändert . Die hohe Gerichtsbarkeit war , wie im

vorhergehenden Abschnitt erzählt wurde , von ihnen auf die Thalgemeinde

übergegangen , aber ihr Stammsitz , Zuz , blieb Vorort . Der Hochgerichts¬

landammann musste von Zuz sein und dem Adel angehören . Der erste

Beisitzer musste ein Planta sein und war Statthalter des Landammanns ;

wenn aber dieser Letztere selbst ein Planta war , musste er sich aus den

andern Beisitzern einen Statthalter wählen , welcher dann nicht ein Planta

sein durfte . Bei der Neubesetzung der Obrigkeit nahm ein Planta dem

abtretenden Landammann den Gerichtsstab ab , beeidigte den neugewählten

und übergab dann diesem den Stab , welchen lateinische Urkunden sceptrum ,

romanische Bachetta nannten . Die Familien - Vorrechte waren somit an

Zuz gebunden , und die nicht mehr dort verbürgerten Planta verloren ihren

Antheil daran . — Im Jahre 1566 wurden diese Vorrechte von den andern

Zuzern angefochten , indem sie sagten , sie wollten « Freiheiten und Gerechtig¬

keiten haben , wie ander Pundslüt » , aber der Gotteshausbund bestätigte die

Privilegien auf Grund vorhandener « Instrumenten , Spruchbrief und Kund¬

schaft » . Die Beeidigung der Obrigkeit jedoch sollte fortan durch einen

Zuzer Gerichtsbeisitzer vorgenommen werden , er sei ein Planta oder nicht .

Von nun an wurde an der gesammten Einrichtung bis zu Ende des 18 .

Jahrhunderts nichts mehr geändert . Eben so lange blieb auch die Wahl

des Hochgerichtslandammanns auf adeliche Familien von Zuz beschränkt ;

es waren ausser den Planta die Juvalt , Jecklin , Salis , Schukan , Travers ,

Dusch , Raschär , Wiezel , Geer , Danz . Diese Einrichtung veranlasste die

meisten der betreffenden Geschlechter , für gute Erziehung zu sorgen und
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den mit guten Kenntnissen ausgestatteten Söhnen standen dann nicht nur

die heimathlichen Aemter offen , sondern auch die einträglicheren im Veltlin

und die Offiziersstellen in fremden Diensten .

Das Vorwort « von » hatte damals noch nicht die Bedeutung eines

Adelsprädicates und wurde oft in verschiedenem Zusammenhänge angebracht ,

z . B . Toni von Krumme weg , Michel vom Dorf , und wieder vom Obern

Haus , vom Untern Haus (romanisch de Casura , de Casutt ) . Die häufigste

Anwendung fand sich bei manchen Geschlechtsnamen , welche aus Tauf¬

namen entstanden waren , z . B . de Capeder , de Capaul (vom Hause Peters ,

vom Hause Pauls ) . Bei diesen Geschlechtern ist das « von » in der Folge

meistens weggelassen worden , doch giebt es noch einige , die es beibehalten ,

z . B . de Carisch und de Ca Hansjöri . — Bei Adelsfamilien , deren Name

von einer Stammburg herrührte , hatte freilich das « von » schon damals die

Bedeutung , welche später allgemein wurde , und desshalb fügte man bei

Adelsverleihungen oft den Namen einer Burg oder Ruine dem bisherigen

Geechlechtsnamen bei . Einzelne Geschlechter hatten gemeinschaftliche

Rechte und wurden oft im Plural genannt , also die Planten , de Plantanis ,

romanisch ils Plantauns , und der Einzelne schrieb sich oft ä Planta , selten

von Planta , meistens nur Planta oder Plannt . Im Veltlin und in Mailand

setzten auch die höchsten Familien das « von » niemals .

§ 20 .

Ein Rückblick auf das 16 . Jahrhundert zeigt die HI Bünde im Besitz

der von den Vätern errungenen und seither durch Loskäufe vermehrten

Freiheiten . Die Bevölkerung erfreute sich eines gewissen Wohlstandes in

materieller , wie in geistiger Beziehung . Die Parteikämpfe und Unruhen

bewegten wohl die Oberfläche , aber das wesentliche Leben des Volkes

blieb ungestört . Das glänzende Zeugniss , welches Crollalanza den damaligen

Zuständen in den Unterthanenlanden giebt , passte gewiss auch auf das

herrschende Land . Die Bevölkerung nahm zu , trotz mehrmaligem Auf¬

treten der Pest . Die Landwirthschaft musste durch die Loskäufe und die

Umwandlung mancher Weiden im Culturland Ermuthigung , und durch

die Beobachtung in andern Ländern Anspornung erhalten . Das Letztere

dürfte besonders bei den Wässerungseinrichtungen zutreffen .

Der Waarentransit über die bequemen Bergpässe des neutralen , im

Ganzen wohl geordneten Landes war ausserordentlich lebhaft . Im Jahre

1588 trat Jacob Planta von Chur vor den dort versammelten Beitag und

berichtete , dass in Chiavenna wegen des grossen Waarenzudranges viele

Kaufmannsgüter in den Gassen niedergelegt werden , « also dass den Liiten

schier der uss - und ingang verhindert wird » . Die bisherigen Vorrichtungen

seien schon seit Langem ungenügend und die Amtleute hätten die Zoll¬

pächter Pestalozzi vergebens gemahnt , Abhülfe zu schaffen . Der Beitag
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verordnete , die Pestalozzi sollen angehalten werden , einen genügenden neuen

Güterschopf zu erbauen . Den Pestalozzi war der Zoll in Chiavenna um

fl . 1600 . — jährlich verpachtet (heute ungefähr Fr . 20 , 000 . — ) . Der Waaren -

transport erhielt durch den damals ausserordentlich blühenden Wohlstand

Deutschlands grosse Wichtigkeit und die Wege über Tirol waren unsicher .

Besonders gross war der Transit , wenn Italien Missernten hatte und Korn

aus Deutschland bezog . Nach Ardüser gingen im Jahre 1591 über 20 ,000

Saum ( etwa 30 , 000 Kilozentner ) Getreide durch Rhätien nach Italien .

Im Jahre 1598 machte ein vornehmer Herr eine Rundreise durch

Rhätien und Veltlin , der Herzog Johann Casimir von Sachsen . Er bezeugte

den Bünden « Liebe und guten Willen » und wurde in Chur bei der Ankunft

und Abreise festlich begrüsst . Dem Herzog scheinen nicht nur die Leute

gefallen zu haben , sondern auch der Viehschlag , denn zwei Jahre später

beauftragte er Flori Planta von Samaden , ihm 30 Stück Vieh hiesiger

Rasse zu - schicken .

Gar manchen Anlass hatten die Bündner , interessante Reisende zu

sehen . Im Jahre 1584 z . B . erlaubte man den Durchpass einer Truppe

von Griechischen und Albanesischen Reitern , welche Venedig dem König

von Frankreich zu Hülfe sandte , und Anno 1592 ritt ein französischer

Gesandter mit einem Gefolge von dreissig Edelleuten durch Rhätien .

Manche Verhältnisse trafen zusammen , um in Rhätien eine gute Er¬

ziehung wünschenswerth zu machen : Der Verkehr mit den Unterthanen -

landen , die häufigen Abordnungen zu Unterhandlungen mit andern Ländern ,

der Handel und die Kriegsdienste . Ausserdem brachte die im grösseren

Theile Rhätiens eingeführte Reformation geistige Anregung , Freude an

Schulen und Cultur der einheimischen Sprache , sowohl in reformirten als

katholischen Gegenden . Romanische Schauspiele , meistens über biblische

Texte , wurden gedichtet und in den Dörfern aufgeführt ; romanische Lieder

geistlichen und weltlichen Inhalts von Alt und Jung gesungen .

Die jungen Leute , welche sich dem reformirten Predigerstande widmeten ,

studirten an der Chorherrenschule in Zürich und an der Basler Hochschule ;

diejenigen , welche sich auf Staatsämter und Kriegsdienst vorbereiteten ,

gingen an verschiedene Universitäten in Italien , Deutschland , Frankreich

und Basel . Diese Vielseitigkeit der Bildung entsprach in wohlthuender

Weise der besondern Lage unsers gesammten Vaterlandes , welches die

Vorsehung zwischen die drei grossen Culturvölker gestellt hat .

Aber während man sich mit Eifer den Wissenschaften zuwandte ,

blieben die bildenden Künste gerade während ihrer grössten Blüthe in

Rhätien vernachlässigt . Die demokratische Einrichtung , welche die Ein¬

künfte der Kirchen verminderte , das Fehlen sehr grosser Vermögen , und

die bilderfeindliche Reformation entzogen den Künstlern die nöthige För¬

derung . Der Umstand , dass gerade die wohlhabendsten Gegenden sich
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die Folge , dass die Kaufkraft des Geldes stark abnahm , und anderseits ,

dass die Geldzahlungen oft an Stelle der Naturalleistungen traten . Die

damals in Rhätien hauptsächlich vorkommenden Geldsorten hatten annähernd

folgende Werthe : Metallwerth : Heutiger Verkehrswerth
ungefähr :

Ducaten , Zechinen \
und franz . Goldcronen f
Rheinische Goldgulden
Silber -Cronen und -Thaler
Reichsgulden , zuerst

Fr . 8 — 9

» 5 - 50 — 6
„ 5 - 50 — 6
„ 5 . 50 später 3 ,

anfangs 50 zuletzt 20 .

» 36 „ 15 .

« 36 „ 15 -

5 ° „ 30 „ 8 - 9 .

Es ist nun interessant , die im Ganzen glücklichen Zustände in Rhätien

mit denen der Nachbarländer zu vergleichen . — Im Herzogthum Mailand

hatte man , seit es spanisch war , wenig mehr von Kriegen zu leiden , aber

die Spanischen Statthalter kümmerten sich nicht viel um die Handhabung

der gesetzlichen Ordnung . Es herrschte sowohl auf dem Lande als in

der Stadt Mailand selbst grosse Unsicherheit ; Räuberbanden hielten die

Bevölkerung in Schrecken , und wenn auch zeitweise Treibjagden gemacht

und schauerliche Todesstrafen angewendet wurden , so half das doch nur

für kurze Zeit . Auf dem Lande befehdeten sich die kleinen Burgherren

mit ihren Dienstleuten und erlaubten sich allerlei Gewalttätigkeiten . *) Im

Venezianischen , an Veltlin gränzenden Gebiete stand es ähnlich , denn die

Republik sah es nicht ungern , dass die kleinen Herren des Festlandes

unter einander zankten , anstatt an Unabhängigkeit der Provinzen zu denken .

Die Unsicherheit in der Val Camonica südlich von Veltlin war wegen der

vielen Räuber so gross , dass auch kleinere Ortschaften sich befestigten

und nach Sonnenuntergang Niemanden herein liessen . In Tirol , welches

durch Gebirge , Sprachen und Rhätischen Ursprung den Bünden so nahe

verwandt war , hatten im Laufe des Jahrhunderts Ereignisse stattgefunden ,

welche Cultur und Wohlstand schädigten . Im Jahre 1525 fand der Auf¬

stand der Bauern statt und über 100 Schlösser waren in ihrer Gewalt .

In der Bischöflichen Hofburg zu Brixen thronte Geismayer , ihr Hauptmann .

Er war zwei Mal in Bünden gewesen , um auch hier zum Aufstande zu

mahnen , aber nur die wenigen vier Dörfer im Prättigau , von welchen

in § 6 die Rede war , schenkten ihm so weit Gehör , dass sie , wie Campell

sich ausdrückt , von dieser Pest angesteckt wurden . In Tirol gelang es ,

durch Zugeständnisse und nachfolgende Hinrichtungen die Sache zu unter¬

drücken , aber die gleichzeitige Bekämpfung des reformirten Glaubens führte

zur Ausbreitung der Wiedertäufersecte , welche dann mit Feuer und Schwert

verfolgt wurde . Im Jahre 1530 allein fanden bei 10OO Hinrichtungen

statt . Der Wunsch nach kirchlicher und politischer Reform war damit

nicht erloschen und im Jahre 1562 regten sich die Bauern wieder ; sie

sollen frei und reich werden , wie die Bündner und Schweizer , versicherten

* ) Cantü , Commento storico ai promessi Sposi .
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ihre Führer , aber dieselben wurden gefangen und geviertheilt . Vieles zu

leiden hatte Tirol von den durchziehenden Italienischen und Spanischen

Truppen , deren die Kaiser für ihre Kriege bedurften ; dieselben hausten

oft wie in Feindesland . Aber das Schlimmste waren auch dort die Räuber¬

banden , welche besonders in Südtirol nie unterdrückt werden konnten ,

und an welchen auch Leute vom Adel Theil nahmen . Sie verbreiteten

grosse Unsicherheit und brachten dem Handel , besonders dem Transit ,

ganz Ungeheuern Schaden . Von diesem Uebel wurde am Ende des Jahr¬

hunderts auch das an Tirol gränzende Unterengadin angesteckt , wo desshalb

Anno 1592 und in den beiden folgenden Jahrzehnten eine bedeutende

Anzahl Hinrichtungen stattfanden .

Es ist begreiflich , dass man in Bünden , namentlich in den Thälern ,

welche an genannte drei Länder gränzten , nur durch grosse Strenge das

Ueberhandnehmen von Räuberbanden verhindern konnte . Der Venezia¬

nische Gesandte Padavino schrieb 1605 an den Senat , die Bündner strafen

die Mörder und Diebe mit äusserster Strenge am Leben , daher könne

man überall sicher reisen ; es sei aber Jedermann verpflichtet , sogleich

anzuzeigen , wenn ihm etwas gestohlen werde , sonst strafe man ihn .

Im Allgemeinen durften nun die damaligen Bündner mit Befriedigung

auf das grosse , für die Geschichte der Menschheit so sehr wichtige Jahr¬

hundert zurückblicken , aber in mancher Beziehung fehlte es auch nicht
an Schattenseiten .

Die Jahrgelder , welche fremde Mächte an die Bünde und an Privat¬

personen bezahlten , verschärften die Parteigegensätze , widersprachen auch

dem Gesetz von 1500 und doch nahm man sie an und betrachtete sie

als unzertrennlich von den fremden Kriegsdiensten . Diese Letztem aber

hielt man für ein Landesbedürfniss , nämlich wie es 1582 hiess « dieweil

wir ein rinng und zum Theil unfruchtbar Landt habend » . — Ferner war

die Gewalt der Bundesbehörden sehr beschränkt und sie mussten einige

Male der Bewegung der Fähnlein freien Lauf lassen . Diese aber betrachteten

sich als Vertreter ihrer Gemeinden und wenn sie versammelt waren , als

eine Art grosser Landsgemeinde , welche das Recht habe , Artikel aufzu¬

stellen , und höher stehe , als die Behörden . — Des Weitern benutzten

Geistliche die Kanzel für politische Parteizwecke , für welche sie doch nur

eine einseitige Auffassung hatten , aber das lag nun einmal im Geiste der

Zeit . Borromeo und Calvin waren wenigstens über diesen Punkt gleicher

Meinung . — Ein anderer schlimmer Umstand war die Bestechlichkeit ,

welche sich gegen Ende des Jahrhunderts in viele Kreise einschlich .

Dazu gaben besonders die Bewerbungen um die Veltliner Aemter Anlass .

In allen diesen Umständen lagen die Keime , aus welchen sich in den ersten

Jahrzehnten des folgenden Jahrhunderts sehr bittere Früchte entwickelten .r



Fünfter Abschnitt .

1600 — 1700 .

- A - . Erster Tlxell .

jieses ist das Jahrhundert des 30jährigen Krieges . Die

Namen Tilly und Mansfeld , Wallenstein , Horn und Oxen -

stierna , rufen die Schrecken jener Zeit in Erinnerung ,

in welcher man lange leben konnte , ohne das schöne

Bild des Friedens anders , als vom Hörensagen zu kennen .

Die Heere lebten von Brandschatzungen und von der

Beute . « Für 50 , 000 Mann kann ich den Unterhalt finden , für 20 , 000

nicht » , sagte Wallenstein zum Kaiser . Mansfeld und die anderen prote¬

stantischen Führer erhielten zeitweise Geldunterstützungen , hauptsächlich

von Frankreich , aber im Ganzen war es die Beute , welche ihre Mann¬

schaften ernährte und zum Theil bereicherte . In den meisten deutschen

Landen war nichts sicher , weder Mann noch Weib , noch Gut noch Blut ;

die einzelnen Gegenden wurden zeitweise in Ruhe gelassen , wenn sie « aus¬

gefressen » waren . Durch Krieg , Misshandlung , Noth und Seuchen kam

mehr als die Hälfte der deutschen Bevölkerung um ’s Leben .

Unter grossen Schwierigkeiten konnten die Schweizer sich vom Kriege

freihalten ; Rhätien aber wurde , theils durch eigene Schuld , theils durch

die Verhältnisse , in diesen Strudel hineingezogen .

Schon bei Beginn des Jahrhunderts bestand jene Staaten - Gruppirung ,

wie sie später im Kriege meistens auftrat , nämlich auf der einen Seite

Oestreich und Spanien im Bunde mit der Römischen Kirche , auf der

anderen Frankreich und Venedig im Bunde mit den protestantischen

Ländern . Wenn aber Oestreich und der spanische Statthalter in Mailand

sich die Hand reichen wollten , so lag Rhätien dazwischen und wenn

Venedig und seine Verbündeten sich helfen wollten , so war wieder Rhätien

im Wege .

Welche Wichtigkeit es z . B . für die Venezianer hatte , dass die Rhä -

tischen Pässe für sie offen und für Oestreich - Spanien geschlossen seien ,

sieht man daraus , dass während der französischen Intervention , 1624 bis



V , § 1 . ]
158

1626 , ihr Commissär in Rhätien , Alois Zorzi , über vier Millionen Ducaten * )

für Kriegszwecke verausgabte , eine Summe , welche nach heutigem Ver -

kehrswerthe ungefähr 80 Millionen Franken betrüge . — Es war daher das

beständige Streben aller betheiligten Mächte , Rhätien in ihr Interesse zu

ziehen , und es ist kein Wunder , wenn in unseren Gebirgen sich Gewitter¬

wolken entluden , welche auf weit entfernten Gefilden sich angesammelt

hatten .

Rhätien aber war durch seine öconomischen Verhältnisse , den Zu¬

muthungen der Mächte gegenüber , in sehr bedenklicher Lage . Mit Oest -

reich und Spanien sollte man in Freundschaft bleiben , denn darauf beruhte

der Getreidehandel , der Viehabsatz und der Transit . Diese beiden Mächte

konnten durch Verkehrssperre jederzeit grosse Noth in Bünden hervor -

rufen . — Aber diese Interessen waren nicht die einzigen , welche Berück¬

sichtigung verlangten . Die damals geschriebene Rhätische Chronik von

Sprecher sagt : « Die Bünde können 25 , 000 gewaffnete Mann aus dem

Lande schicken und es ist nichtsdestoweniger das Land nach Nothdurft

wohlbesetzt . » Das Land genügte nicht , um seine Söhne zu ernähren und

wie heut zu Tage musste auch damals ein Theil derselben sich im Aus¬

lande Stellungen verschaffen . Dieses geschah einestheils in fremden Kriegs¬

diensten , hauptsächlich in Frankreich und Venedig , anderntheils in gewerb¬

lichen Niederlassungen , hauptsächlich im Venezianischen . — Desshalb war

wieder Freundschaft mit Frankreich und Venedig für einen sehr grossen

Theil des Bündner Volkes ganz unentbehrlich .

Es lagen somit wirkliche nationale Lebensfragen im gefährlichen Wider¬

streit , aber zu diesen natürlichen Anlässen des Haders kamen andere :

Der confessionelle Zwiespalt und die Geldspenden der Mächte .

Den Anlass zum Ersteren gaben die Reibungen in einigen paritätischen

Gemeinden und die Stellung der Protestanten im Veltlin . Die reformirte

Synode einerseits und die Bischöfe von Chur und Como anderseits waren

immer bemüht , für ihre Glaubensgenossen einzustehen , und das gab

namentlich der Ersteren Gelegenheit , sich oft in Staatssachen zu mischen .

Als Anno 1602 eine Justizreform für die Unterthanenlande angestrebt

wurde , brachten einige Prädicanten den Beschluss zu Stande , dass die Amt¬

leute fortan durch die einzelnen Gemeinden , eine nach der anderen , zu

wählen seien . Sie konnten in den Gemeinden eher zum Worte kommen ,

als in den Räthen und hatten mehr Aussicht , Einfluss auf das Veltlin zu

gewinnen . Als 1603 die Venezianer Bündniss und Durchpass verlangten ,

welche man Mailand stets verweigert hatte , stellten sich die meisten Prä¬

dicanten ganz auf Seite der von Hercules von Salis geführten veneziani -

*') Nach dem Buche von V . Ceresoie «La R£publique de Venise et les Suisses » , Seite

71 waren es 4 , 262 , 292 sequins de Venise .
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sehen Partei . — Venedig schmeichelte ihnen und liess , nach Abschluss

des Bündnisses , die Bündner Gesandten auf die Bibel schwören , statt , wie

sonst üblich , auf das Messbuch . — So kam die sonderbare Meinung auf ,

es könnte Venedig für die Reformation gewonnen werden , während man

im Veltlin durch Begünstigung der dortigen Protestanten mehr Boden und

gute Pfründen zu gewannen hoffte . — Das damalige allenthalben statt¬

findende Ineinandergreifen von Politik und Religion gab der Stellungnahme

der Prädicanten ihre Berechtigung , aber unter ihnen gab es Leute vom

Schlage Catilinas , welche ihre Stellung , das Ansehen des Amtes , die Auf¬

regung des Landes benutzten , um selbst an ’s Ruder zu kommen und wäh¬

rend einiger Zeit eine blutige Schreckensherrschaft auszuüben .

Eine weitere Gefahr bildeten , wie erwähnt , die Geldspenden der Mächte .

Das Geld spielte seit der Entdeckung Amerikas eine gar grosse Rolle in

der Welt . Mit Geld verschaffte man sich und den Seinen Bildung , sowie

Befähigung zu einträglichen Aemtern und angesehener Stellung . Ohne Geld

kam eine Familie bald rückwärts und verlor leicht ihr bisheriges Ansehen .

Der Adel , viele Aemter und manche Offiziersstellen waren käuflich . An

den auswärtigen Höfen kam man vorwärts durch Geldspenden an einfluss¬

reiche Personen . So ist es denn begreiflich , obwohl betrübend , dass die

grossen Summen , welche Frankreich , Venedig , Spanien nach Rhätien

sandten , um sich Freunde zu machen , stets willige Abnehmer fanden .

Der venetianische Gesandte Padavino schrieb an den Senat , die Bündner

seien von Natur käuflich , unbeständig , nur vom Appetit geleitet ! Aber so

schamlos wie er ist kein anderer Gesandter je aufgetreten . Er ritt in die

einzelnen Gemeinden , suchte Jeden zu bestechen , der etwas zählte , und

versprach sogar , wenn sein Bündniss zu Stande komme , jedem Stimmbe¬

rechtigten zwei Gulden zu bezahlen . Immerhin machte Padavino die Er¬

fahrung , dass die Bündner nicht immer und nicht alle für seine Ducaten

zugänglich seien . Es war ihm aus verschiedenen Gründen gelungen , das

Bündniss von 1603 abzuschliessen , aber die Erneuerung desselben erlangte
er nie .

Die unvermeidlich gewordenen Ruhestörungen begannen noch zu Leb¬

zeiten Heinrichs IV . von Frankreich . Rhätien schloss Anno 1602 ein

Bündniss mit ihm und Hartmann von Hartmannis war der hauptsächlichste

Förderer desselben . Dieser hatte in Frankreich mit Auszeichnung gedient ,

Ruhm und grossen Reichthum erworben , und der König hatte ihn in den

Adelsstand erhoben . Den andern Bündnissen widersetzte sich Hartmannis

soviel als möglich , indem er sagte , das Bündniss des Schwachen mit dem

Starken fromme dem Ersteren nicht . Aber König Heinrich war doch

auch ein Starker und seine grossen Pläne Hessen an Kühnheit und Gefähr¬

lichkeit nichts zu wünschen . Das Haus Habsburg aus Mitteleuropa ver¬

drängen , dasselbe auf Spanien beschränken und Europa in 15 confoederirte
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« Steflan , Caspar und der vom Thor

« Sind Aufruhrstifter für wohr ;

«Lexi und Buol sind auch im Orden ,

« Aus Englen sind sie Teufflen worden ;
« Caspar vom Grisch und Plaschi Lissander

« Ist grad guet einer wie der ander

«Jenatsch , Tonell genannt der Fuchs ,

« Sind bluetdurstiger dann kein Luchs » etc .

Weiter heisst es :

« Den Predicanten so die schädlich Auffruhr erdacht

«Denselben ist dieser Carmen gemacht 5

«Anderen , Gottseligen und frommen Herren
« Sol solches nit schaden an ihren Ehren .

«Sondern man soll sie für hoch und thür achten

« Und Ir Lehr und predig wol betrachten ,
« Gott wolle sie weiter leiten und erhalten

« Dass sie dass weltlich Regiment nit helfen zerspalten . »

Man rühmte sich , dem Mitleid ebensowenig zugänglich zu sein , wie

die Richter der Hölle . ( Vuillemin . ) — Durch Bussen und Confiscationen

wurden die nöthigen Gelder für Besoldung der gehorsameren Fähnlein

beschafft , die anderen entliess man und hatte nun eine zahlreiche , zuver¬

lässige Leibwache , mit der man jeden Widerstand niederschlagen konnte .

Unmenschliche Grausamkeiten wurden verübt , Zeugen durch Anblick

der Folter bedroht , die Aussagen derselben gefälscht und schwere Strafen

verhängt . Man benutzte die Umstände , um die hauptsächlichsten Gegner

zu verderben , ihnen Ehre , Vermögen und womöglich das Leben zu
nehmen .

Nachdem man Zambra Prevost , einen Verwandten der Brüder Planta

erbärmlich gefoltert und dann enthauptet hatte , wurde der Process gegen

diese selbst , welche abwesend waren , geführt . Die Hauptanklage war

natürlich , dass sie für Spanien Partei genommen hatten , aber diese Sache

wurde in eine Menge anderer Anklagen eingehüllt , welche meistentheils

nicht vor das Forum eines Strafgerichts gehörten , denn ein solches hatte

nur über Versündigungen gegen die Bundesgesetze zu urtheilen . Uebrigens

sind sämmtliclie Angaben unzuverlässig , da Fälschungen ohne Bedenken

vorgenommen wurden . Da der Landesverrath , den die Prädicanten sich

verpflichtet hatten , nachzuweisen , nicht vorhanden war , so erklärte man

es schon als Verrath , wenn Jemand eine Verständigung mit Spanien an -

gerathen hatte . — Der Sohn des Hercules von Salis schrieb 30 Jahre

später folgende Worte nieder : Wer in jener Zeit Spanischer Parteigänger

war , wurde als Landesverrath er gehalten , während jetzt , wo ich dieses

schreibe , gegentheils derjenige , der es nicht ist , für einen schlechten Pa¬

trioten gilt . (Salis , Denkw . S . 40 . )
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Die Urtheile waren entsetzlich und erinnerten allerdings an die Richter

der Hölle ! Rudolf und Pompejus Planta , sowie ihr Neffe Daniel Planta

wurden verdammt zu ewiger Verbannung , ihr Vermögen confiszirt , ihre

Häuser sollen zerstört und Schandsäulen an deren Stelle gesetzt werden .

Preise von ioooCronen (heute ungefähr 12 , 000 Franken ) wurden auf die

Einfangung eines Jeden gesetzt und wenn man sie bekomme , sollen ihnen

durch den Henker die vier Glieder abgestossen und an den Landstrassen

ausgestellt werden . Wer einen von ihnen irgendwo tödet , erhält die

Hälfte des Preises . In 26 anderen Urtheilen kömmt die Anklage vor ,

dass die Betreffenden dem Rudolf Planta beigestanden seien oder ihn ge¬

lobt haben . Manche Anklagen lauten komisch : Der evangelische Pfarrer

Stuppan von Steinsberg habe stets den Hut abgezogen , wenn er den

Namen Planta ’s aussprach , das sei Abgötterei ; Hauptmann Paulett habe

gesagt , die Prädicanten wollen uns regieren , aber lieber wollte ich , dass

der Teufel sie hole , der Planta aber sei ein Biedermann und werde seine

Unschuld an den Tag bringen . Der Antistes Saluz , bisher Vorsitzer der

Synode , habe den Planta als gerecht und unschuldig gerühmt und einige

Prädicanten verläumdet , dass sie vom Venedischen Gelde und Eidgen .

Verheissungen auf gute Pfründen verführt worden seien . Die Stadt Chur war

unter Anderem angeklagt , die Planta favorirt zu haben , ebenso andere

reformirte Gemeinden . Erstere musste 20 , 000 Gulden Busse bezahlen .

Der Fürstbischof Johann Flugi von Chur wurde auf ewig verbannt und

für den Fall , dass er ins Land komme , zum Tode verurtheilt . Als Kaiser

Mathias gegen eine solche Behandlung eines Reichsfürsten Beschwerde

erhob , wurde er « rund » abgewiesen . * ) Manche Angeklagte wurden grausam

gefoltert , der Erzpriester von Sondrio bis er den Geist aufgab , zum grossen

Entsetzen der Veltliner . Ewige Verbannung und Confiscation des Ver¬

mögens wurde über 22 Personen , zeitweise Verbannung oder Entzug aller

Ehren und Rechte über 24 Personen ausgesprochen ; viele erhielten Geld¬

bussen .

Der « gemeine Mann » (so nannte man das Bündner Volk im Allge¬

meinen ) merkte , dass er hintergangen war und erhob Klage , dass man

nicht auch die Venediger abstrafe , da strafte man einige Hauptleute um

etlich hundert Cronen (Anhorn ) .

Endlich , nachdem das Gericht an sieben Monate gewüthet und über

150 Strafurtheile verhängt hatte , löste es sich im Februar 1619 auf . Aber ,

sagt Anhorn , der gemeine Mann war sehr unwillig , sonderlich darum , dass

soviel Venedische im Gericht sassend ; klagtend sich also , dass es ganz

partheiisch zugange , das seie ganz und gar nit zu leiden .

* ) Während dieses Strafgerichts liess der Kaiser das Schloss Fürstenburg besetzen , und
das Gericht Untercalven wurde den Bünden entrissen .
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briefen . — Dr . Wagner , welcher die Graubündner Rechtsquellen zu einem

besonderen Studium machte , spricht mit Wohlgefallen von der damaligen

gesetzgeberischen Thätigkeit . Auch das wiedererwachte politische Selbst¬

bewusstsein zeigte sich im Jahre 1646 , als die Schweden im Vorarlberg

standen . Die Häupter mahnten alle Gemeinden auf und in kürzester Zeit

waren die Fähnlein beisammen , sodass Salis sagt : « Hätten sie im Jahre

1620 den gleichen Eifer gezeigt , so wäre das Veltlin bald unser gewesen . »

Am sittlichen Aufbau arbeitete die Geistlichkeit mit grossem Ernste ,

und es ist nicht zu verkennen , dass sie mit Segen wirkte . Namentlich

hatten die Prädicanten Vieles wieder gut zu machen . Sie hatten Vorwürfe

genug zu hören bekommen , Schmähschriften und Spottgedichte waren in

vielen Händen . Aber schon Anno 1629 hatte die Synode sich dagegen

verwahrt , dass man den ganzen Stand verantwortlich mache für die Ver¬

gehen Einzelner , und während sie Anno 1619 erklärt hatte , sich den Mund

nicht stopfen zu lassen , verbot sie 1629 ihren Geistlichen jede Einmischung

in politische Dinge bei Strafe der Ausschliessung . — Anno 1645 ging sie

noch weiter und schrieb den Geistlichen vor , wie sie sich zu betragen und

wie zu kleiden hätten , auch sollten ihre Frauen und Töchter sich der

Hoffahrt enthalten . Die weltliche Obrigkeit unterstützte die Geistlichkeit

durch Verordnungen über Kirchenbesuch , Sonntagsheiligung und Verbote
verschiedener Art .

§ 12 .

s folgen nun die persönlichen Berichte über diejenigen

Glieder der Familie Planta , welche durch ihre Erlebnisse

in der ersten Hälfte des Jahrhunderts oft genannt werden .

Hauptsächlich sind es die Brüder Rudolf und Pompejus

mit ihren nächsten Verwandten , die den Geschichts¬

schreibern und Dichtern Arbeit gegeben haben .

Der alte Balthasar , ihr Vater , war sechs Mal verheirathet gewesen und

hatte acht Söhne und zwei Töchter hinterlassen . Von den Ersteren werden

drei , in der Jugend gestorbene , hier übergangen .

Der älteste Sohn , Conrad , hatte einen Sohn Daniel , von welchem

später die Rede sein wird , und einen Balthasar , welcher 1611 starb und

zwei Söhne , Rudolf und Johann , hinterliess . Diese beiden wurden die

Gründer des Steinsberger und des späteren Wildenberger Zweiges . Conrad

hatte noch eine Tochter Barbara , Gattin Johann Victor Travers , welcher

während der Bündner Wirren Oestreichischer Vogt auf Casteis im Prät -

tigau war .

Der zweite Sohn des alten Balthasar , Johann Babtista , war Hauptmann

in Frankreich , Commissari in Clefen und Landammann im Unterengadin

gewesen . Er wohnte in Süss ; sein Sohn Balthasar war in die Mordge -
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schichte Rudolfs von Steinsberg verwickelt , wie später erzählt werden

wird . Seine Nachkommenschaft starb mit seinem Sohne aus .

Der dritte Sohn des alten Balthasar hiess auch Balthasar . Seine

Nachkommen wohnten in Süss , wo noch ein Sprössling lebt .

Der vierte Sohn des alten Balthasar war der bekannte Pompejus , der

fünfte , Ritter Rudolf .

Von den Töchtern Balthasars war die ältere , Barbara , an Johann

Schalkett in Bergün verheirathet , die jüngere , Anna , an Fabius von Prevost

genannt Zambra , dessen Vater vom Strafgericht in Thusis unmenschlich

misshandelt und schliesslich enthauptet wurde .

Diese ganze Verwandtschaft hielt während der bewegtesten Zeit zu

Rudolf und Pompejus und obige Auseinandersetzung ist nöthig für das

Verständniss der Ereignisse . *)

Pompejus und Rudolf waren 1569 und 1570 geboren . In ihre Kinder¬

zeit fiel die Enthauptung ihres Oheims Johann , von Raziins , und ein

Jahr später die , von dem Tumult - Strafgericht in Thusis über ihren eigenen

Vater ausgesprochene , Verbannung und Vermögens - Confiscation , welche

nachher aufgehoben wurde . Diese aufregenden Vorgänge mögen in der

Familie noch lange nachgeklungen haben , ebenso die Erinnerung , dass

damals die Herrschaft von Tirol sich der Ausführung des Urtheils über

den Vater widersetzte , soweit ihre Gerichtsbarkeit reichte .

Rudolf wurde schon im Alter von 20 Jahren Vicari des Veltlins .

Diese Stellung verlangte Kenntniss der Rechte und war die höchste

nach dem Landshauptmann . Im Jahr 1599 lief die einst mit Kaiser

Karl V . geschlossene Erb - Einigung ab und damit auch der Vertrag über

die Statuten des Unterengadins . Während die Gotteshausleute des Thaies

selbstgewählte Civilrichter hatten , wurde die Criminaljustiz über sämmtliche

Einwohner als Oestreichisches Hoheitsrecht betrachtet , jedoch mit der

Einschränkung , dass der Oestreichische Pfleger in Nauders , die Wahlen

unter Zuziehung des Bischöflich Churischen Hauptmanns auf Fürstenburg

'* ) lieber das Verwandtschaftsverhältoiss der hier hauptsächlich in Betracht kommenden

Personen giebt folgende Tafel einen Ueberblick :
Balthasar

IV , § 18

Barbara
G - desJ .V. Travers
Ldvogt Prättigau .

Conrad
f lGll

Daniel Balthasar

Joh . Babtista Balthasar Pompejus Rudolf
j Ritter

- f 1638
Balthasar

in Süss
Pannerherr Steinsberg

f 1623 f 1622

Rudolf Johann
in Steinsberg in Wiidenberg

t 1640 t 1669

Catharina
Lucrezia

f 1665

Rudolf Anton
Castellan in Meran

f 1640 f 1649
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Die Urtheile sind weiter oben § 4 mitgetheilt . Pompejus war Wittwer

und von seinen Kindern war nur die älteste Tochter Catharina nahezu

erwachsen . Er befand sich in der Schweiz und die Verbannten hatten

ihn veranlasst , in ihrer aller Namen , eine Intervention von Seiten der Eid¬

genossen zu erbitten .

Pompejus hielt vor der Tagsatzung , an welcher alle dreizehn Orte

nebst Abt und Stadt St . Gallen , auch Biel und Rotweil vertreten waren , -

eine grosse Rede , in welcher er eine bedeutende Beredtsamkeit entwickelte ,

wie von Freund und Feind berichtet wird . Ein Auszug der Rede befindet

sich im Staatsarchiv von Luzern . Pompejus sagte unter Anderem , die

Unruhigen im Lande haben , des eigenen Nutzens begierig , mit Venedig

angeknüpft und den Aufruhr angestiftet , dazu dann die Prädicanten « sich

wol brachen lassen und diejenigen , so die Venezianisch Bündniss uffsagen

helfen für Spanisch , als ein verhasster Nam , ussgeben » . Die Prädicanten

seien theils Urheber , theils Instrumenta , weil sie tauf der Canzlen anstatt

das Evangeli , nach Uffrur und Blutvergiessen schreien . » — Dann erzählt

Pompejus den Verlauf des Aufstandes und die Missbräuche am Strafgericht .

Den 72jährigen Zambra habe man 42 Mal am Folterseil emporgezogen ,

bis er geschrieen habe , sie sollen nur schreiben , was sie begehren , darauf

haben sie ehrliche Leute verzeichnet , als ob die zum Bau der Feste Fuentes

gerathen hätten ; « damit diese Seditiosi den Makel , so • allein durch die

Venezianische Pündtnuss verursachet , ab Ihnen und uff andere Lüt legen

könnten . » Es folgen weitere Auseinandersetzungen und schliesslich bittet

der Redner , man möge « den Verfolgten in diesem trang und trübsal mit

thrüwer Hilff und Rhat bystehen , damit Ihr Unschuld an Tag komme » etc .

§ iS -

Da die eine Partei in der Tagsatzung sich zu nichts bewegen liess ,

so war die Hoffnung auf eine Abhülfe auf diesem Wege vernichtet . Pom¬

pejus setzte nun einige Hoffnung darauf , dass vielleicht Spanien zu bewegen

wäre , in der Geldfrage , welche der venezianischen Partei so sehr zu Pltilfe

gekommen war , irgendwie diesem Einfluss entgegen zu treten . Da Rudolf

Planta vom Statthalter in Mailand eine Empfehlung an den spanischen

Gesandten in Wien zu bekommen wünschte , der dort in jenem Augenblick

einen sonst unerhörten Einfluss ausübte , so war dies ein Anlass , um auch

von Anderem zu reden und Rudolf reiste nach Mailand . Der Zweck der

Reise nach Wien war eine Forderung an das Haus Pestalozzi in Clefen ,

welches in Wien eine Filiale hatte .

So ritt Rudolf allein mit einem Diener , Bartli Luzi , den Gotthard

hinauf . Er war nicht ohne Hoffnung , denn immerhin hatte doch die

Mehrheit der Tagsatzung eine Mahnung an das Strafgericht beschlossen

und in Bünden selbst wandte sich die Stimmung gegen dasselbe . Den -
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Titel Hauptmann von Tarasp , und setzte seinen Grossneffen Rudolf Planta

von Steinsberg als Verwalter und Castellan ein .

Im Jahre 1627 machte Ritter Rudolf sein Testament , da Niemand

seine Dispositiones bis an das Todesbett anstehen lassen solle . Nach

Uebergabe von fl . 2000 . — an Kirche und Arme der Pfarrei in Untermais

bei Meran sollte die Wittwe die Nutzniessung des Vermögens haben , mit

Verpflichtung , dass sie des Pompejus Söhne Balthasar , Rudolf und Anton

sich empfohlen sein lasse , als ob sie eigene Kinder wären , und dass sie

dieselben bei den Studis auch Hof - und Kriegsämtern zu ehrlich adelichen

Tugenden und Exercitien anhalte . Dem Neffen Rudolf vermachte er sein

Leibs - Pferd nebst Rüstung , Schwert , Dolch und goldener Kette ; auch das

grosse Credenz - Trinkgeschirr sollte er bekommen . — Erzherzog Leopold

Unterzeichnete das Testament eigenhändig , bestätigte und siegelte dasselbe .

§ 21 .

Die grosse Liga gegen Oestreich und Spanien stand schon nach

zwei Jahren auf schwachen Füssen . Die Situation hatte sich in Europa

und besonders in Frankreich verändert . Das Letztere verbündete sich

mit Spanien und liess Venedig und die Bündner stecken .

Es stand nichts mehr im Wege , dass Ritter Rudolf in ’s Engadin

zurückkehrte und er kam nach Zernez im Mai 1627 , dieses Mal als Haupt¬

mann von Tarasp und Oestreichischer Commissarius . Zunächst suchte

er der öffentlichen Sicherheit aufzuhelfen und machte eine Convention mit

dem Oberengadin über gegenseitige Hülfe bei Verfolgung von Verbrechern .

— Darauf folgten aber heiklere Aufgaben . Diejenigen Unter - Engadiner ,

welche zum katholischen Glauben übergetreten waren , hatten viele Anfein¬

dung zu erleiden gehabt und beklagten sich jetzt , so dass zwischen Leopold

und Rudolf darüber correspondirt wurde . Der Erstere schrieb am 8 . Juni

1627 , die Frage der Erhaltung katholischer Religion werde von den höch¬

sten Häusern der Christenheit traktirt . Rudolf soll die Unkatholischen aus

friedliebendem Herzen ermahnen und merken lassen , dass man die Katho¬

lischen nicht ungestraft anfechten würde .

Im Jahre 1628 kam die theilweise Erneuerung der Erbeinigung zwischen

Bünden und dem Erzherzoge zu Stande , an der dem Ritter Rudolf viel

gelegen war . Er sagte gelegentlich , er sei Oestreichischer Hauptmann

auf Tarasp , aber nicht Oestreichischer Unterthan . Ueber Religionsfreiheit

im Unter - Engadin hatte man sich nicht einigen können . — Dem Georg

Jenatsch lag diese Sache nicht recht . Er schrieb nach Venedig : Das

ruhebegehrende Volk werde den Traktat annehmen ; dann werde man die

Freunde Venedigs verfolgen . Man streue überall aus , dass Rudolf Planta

sich Mühe gebe , den Frieden des Vaterlandes zu erlangen .
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erhielt er gute Worte ; Leopold selbst schrieb ihm , er habe grossen Ge¬

fallen an seiner Tapferkeit und Mannhaftigkeit , aber er soll gütliche Wege

versuchen .

So blieb Rudolf drei Wochen lang eigentlich belagert ; wohl sandte

Trapp noch 30 Mann , aber die Belagerer hielten sich bereit , sobald man

die Gefangenen entführen wolle , die Eskorte anzugreifen . Leopold hatte

zwar Anfangs eine starke Truppenmacht schicken wollen ; davon aber

hielt Rudolf selbst ihn ab , denn die Gemeinden hatten sich erklärt , Abge¬

ordnete nach Innsbruck zu senden . Wenn der Hauptmann Reitner

den Befehl über diese starke Truppenmacht erhalten hätte , so würde das

Unterengadin böse Tage gesehen haben . Reitner schlug dem Erzherzog ,

vor : Herrn Planta befreien , Gefangene wegführen , die Rädelsführer spoliren

und wenn Sins , Remüss , Steinsberg , Süss , Guarda sich « rotiren » , Nie¬

manden verschonen , Alles niederschlagen und erwürgen . — Indessen

dauerte die Belagerung fort und am 2 . Juni erwartete man einen Ueber -

fall von Seiten Jenatsch ’s .

Darin täuschten sich aber Belagerte und Belagerer . Jenatsch war

nicht mehr der streitbare Prädicant , sondern ein Oberst . Wohl ermuthigte

er die Belagerer , aber nicht um sich selbst an die Spitze der Erneute zu

stellen . Sein Blick war nach Solothurn gerichtet , wo die französische

Gesandtschaft bereits angefangen hatte , einträgliche Rollen für eine zweite

Intervention in Bünden zu vertheilen . Als dann Erzherzog Leopold den

Grafen Merode bat , den Jenatsch festzunehmen , war dieser bereits nach

St . Gallen verreist . Merode hatte ihm einen Pass gegeben , da er sich

« aller guten Affektion » erbot .

Indessen entschloss sich Leopold , anstatt einfach die Gefangenen ab¬

holen zu lassen , zwei Commissäre Fels und Corredo mit 1000 Tirolern

in ’s Unterengadin zu senden , um die Autorität herzustellen . Auf diesen

Bericht hin flüchteten sich viele Leute mit Vieh und Mobilien , denn sie

fürchteten eine Wiederholung der früheren Kriegsscenen . Wirklich rückten

die IOOO Mann ein , aber nicht im Sinne Reittiers . Die Gefangenen wurden

fortgeführt , die Belagerung hatte ein Ende , aber die Tiroler führten sich

im Allgemeinen gut auf und die Flüchtlinge kehrten beruhigt in ihre

Häuser zurück . — Die Gemeinden erklärten , sie wollen in politischen

Dingen gehorchen , bitten aber , sie in Religionssachen frei zu lassen .

Nun wäre Ritter Rudolf gern nach Rametz gegangen . Nach den

Erlebnissen der letzten Wochen , welche ihm jederzeit an den , zwölf Jahre

vorher , stattgefundenen Ueberfall erinnerten , sehnte er sich nach Ruhe .

Aber die beiden Commissäre drängten ihn zu bleiben und bestätigten ihm

das « Commando und Regiment im ganzen Unterengadin » . Er führte dieses

also weiter , hielt sich aber eine Leibwache von zwölf Mann , welche die





dem Erzherzog den Vorschlag , dass man von jenen Orten die Inhaber

vertreibe und deutsche Landsknechte hinlege . Leopold missbilligte den

Vorschlag , auch erhielt Burglehner Befehl , mit dem Leichenausgraben ge¬

mach zu thun .

Der Letztere begab sich endlich im Dezember selbst in ’s Engadin

und wurde gut aufgenommen , 15 Personen bekehrten sich in seiner Gegen¬

wart ! Ritter Rudolf befand sich noch in Zernez , aber auf dem Punkte

nach Meran zu reisen . Er schrieb an Burglehner , er verzögere die Reise

für einige Tage , um ihn noch zu sprechen . Da wurde Friede gemacht

und Burglehner schrieb nach Innsbruck , der Cavalier sei gut disponirt .

So sah denn zu Ende des Jahres 1630 Alles rosig aus . Burglehner

glaubte , Grosses erreicht und dem katholischen Glauben bis auf « etliche

Weiber » zum Siege verholfen zu haben ; aber die Etlichen waren nicht

viel weniger als Alle und obenan stand die Frau Ursula Planta in Steins¬

berg . Mochten auch die Männer aus Politik «ja » sagen , wo sie nicht die

Macht hatten « nein » zu sagen , die Frauen gaben ihren Glauben nicht

preis .

§ 22 .

Indessen hatte das Jahr 1630 Neuigkeiten auf dem deutschen Kriegs¬

schauplatz gebracht . Von Frankreich mit reichlichen Subventionen unter¬

stützt , waren Gustav Adolf und sein Heer im Juli in Pommern gelandet

und im September war Wallenstein abgesetzt worden . Unter diesen Um¬

ständen beeilte sich der Kaiser , seine Truppen aus Italien nach Deutsch¬

land zu ziehen und machte mit Frankreich Frieden . Die Zeit konnte nicht

mehr fern sein , wo die Kaiserlichen auch Bünden verlassen würden , und

es lag dem Erzherzog daran , ein bleibendes Verhältniss zum Engadin her¬

zustellen . Im Januar 1631 wurde auch noch Maximilian Moor nach Nau -

ders gesandt . Wohl hatte die Bevölkerung gehuldigt , aber mit dem

Katholizismus hinkte es sehr . Moor berichtete dem geheimen Rath , die

ganze Magistratur im Unterengadin sei ein Plantischer Schwarm , man esse

Fleisch an Fasttagen und es sei keine Besserung zu hoffen . Zwei Wochen

später schrieb er , Pater Ignaz melde ihm , dass am 3 . März ein Stuppan

mit einer Plantin Hochzeit halte , da werde der ganze Plantische Schwarm

erscheinen und man könnte die Vögel alle in ein Nest bekommen . Die

Commissäre Burglehner und Fels erklärten sich gegen diesen Vorschlag ,

es würde dazu grosse Gewalt nöthig sein .

Der geheime Rath schrieb nun an Leopold : bei diesem « barbarischen

Völklein » verfange nur der Ernst ; man müsse den Plantischen Schwarm ,

so noch widriger Religion sei und die Fahne führe , ausrotten , entweder

im Stillen oder mit offener Macht . Pater Hieronymus äusserte gegen

Moor , er verwundre sich , dass die Widersetzlichkeiten zugenommen haben ,
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seit man dem Ritter Rudolf das Commando abgenommen . Carl Heinrich

in Schuls meldete , man habe vor seinem Hause geschrieen « Viva Rö di

Franza , crepa Re di Spagna » . Die Plantische Hochzeit habe stattgefunden

in Gegenwart vieler Gäste , darunter auch Rudolf und Johann Planta von

Steinsberg . Nachdem ein Rundtrunk auf die Gesundheit des Königs von

Frankreich stattgefunden , habe der Statutrichter Grass einen Rundtrunk

auf die Gesundheit des Erzherzog Leopold angefangen , den aber Niemand

mitthat als Rudolf Planta Steinsberg .

Frankreich hatte den Bündnern Befreiung von den kaiserlichen Truppen

und Erhaltung des Veitlins versprochen . Nun fand zwischen Innsbruck

und Nauders während mehrerer Monate eine langwierige Correspondenz

über das Verhalten der Planta und ihres Anhanges statt . Den Rudolf

von Steinsberg hatte man als Verwalter von Tarasp nach Innsbruck

berufen und dann dort durch Soldaten bewacht . Auch Ritter Rudolf reiste

hin auf Wunsch Leopold ’s und bürgte den Neffen aus . Zugleich machte

er geltend , dass dieser schon lange der Verwaltung enthoben zu werden

verlange , man soll an seiner Stelle den Sohn des Pompejus annehmen .

Dieses geschah . Der Steinsberger aber hatte nun genug gekostet von der

Freundschaft zu Oestreich und zu den Capuzinern .

Als im September 1631 die kaiserlichen Truppen das Bündnerland

verliessen , hatte Oestreich wenige Freunde mehr im Unterengadin , denn

nun war auch der Plantische Anhang entfremdet . Ritter Rudolf blieb still

in Meran sitzen und liess den Sachen ihren Lauf . — Ungehindert wurden

im Unterengadin im Aufträge Frankreichs Soldaten geworben und im

Dezember dort , wie im ganzen Bündnerland , der Bundesbrief beschworen .

Einigen Katholiken , welche in Folge Mahnung der Oestreichischen Com -

missäre den Bundesschwur verweigerten , machte man begreiflich , dass der¬

selbe den Traktaten nicht widerspreche .

Am Anfang des ereignisreichen Jahres 1632 war der Kaiser mit

Wallenstein ausgesöhnt , aber dieses hinderte nicht , dass Gustav Adolf

seinen Siegeslauf durch ganz Deutschland fortsetzte . Ein Theil der Vorder -

östreichischen Lande war in der Gewalt der Schweden und diese rückten

gegen Tirol vor . In Bünden befanden sich 5000 Mann unter dem Herzog

von Rohan , theils Bündner , theils Franzosen . Unter diesen Umständen

brachte Erzherzog Leopold die letzten Monate seines Lebens in aufreiben¬

der Thätigkeit zu . Nach allen ' Seiten ertheilte er Befehle und correspon -

dirte mit Wallenstein und anderen Befehlshabern . Vinstermünz wurde

befestigt und nach Tarasp eine Besatzung von 30 Mann gelegt .

Unterdessen verdächtigte Khüen auch den jetzigen Castellan von Tarasp

und Leopold schrieb am 29 . Mai an Ritter Rudolf nach Rametz , es kommen

ungünstige Berichte über den Castellan , er solle sehen , dass Tarasp vor
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jeder Gefahr sicher gestellt werde und wenn nöthig , einen anderen Castellan

einsetzen . — Es war der letzte Brief Leopolds an Rudolf ; er schloss mit

den Worten : Wir verbleiben dir sonst in Gnaden gewogen .

Ritter Rudolf war für diesen Sommer noch nicht , wie gewohnt , nach

Zernez gekommen , es lag ihm wenig daran , gelegentlich die Obersten

Salis oder Jenatsch zur Einquartierung zu erhalten . Aber im Juni hatte

der Lieutenant der Besatzung von Tarasp , welcher mit dem Castellan in

Unfrieden lebte , diesen in ehrenrühriger Weise verklagt , so dass ganz Inns¬

bruck davon sprach . Ritter Rudolf war empört und schrieb am 21 . Juni

an Rudolf von Steinsberg , von Tirol aus könne er die nöthigen Gegen¬

zeugen nicht auftreiben , Rudolf möchte dafür sorgen . Eine Rechtfertigung

des Castellans sandte er dem Erzherzog und dieser scheint befriedigt ge¬

wesen zu sein . — Diese Geschichte war vielleicht der Anlass , dass der

Herzog von Rohan dem Ritter Rudolf berichtete , er könne unter könig¬

lichem Schutze ungefährdet in Zernez wohnen . Dazu will auch Oberst

Salis gerathen haben , doch waren von dieser Seite keine Ueberredungs -

künste nöthig . In der Umgebung Rohan ’s befanden sich Rudolf von

Schauenstein , Rudolf Travers , Ambrosius Planta , Alles nahe Verwandte

des Ritters Rudolf . Rohan selbst hatte das grösste Interesse , Versöhnung

unter den Bündnern zu fördern und nicht als Beschützer einer Partei zu

erscheinen .

Am 13 . September 1632 starb Erzherzog Leopold . Er hat keine

gute Note in der Bündner - Geschichte , auch hat man keine Ursache , in

seinem hierseitigen Auftreten grosse Staatsweisheit zu bewundern , immer¬

hin war er aber besser als seine Regierung und hat oft mildernd einge¬

griffen . Dem Ritter Rudolf hatte er wohl gewollt und stand in directem

Briefwechsel mit ihm , wodurch manche gegen diesen geschmiedete Ränke

vereitelt wurden . Rudolf seinerseits war stets eingedenk des in schlimmer

Zeit gewährten Schutzes und dem Erzherzog aufrichtig zugethan . Er figu -

rirte auch unter den Vormündern der Erben Leopolds .

Von nun an führte Ritter Rudolf ein sehr stilles Leben , häufiger in

Meran als im Engadin . Er hatte das Schloss Planta bei Meran gekauft

und restaurirt . Er gedachte auch , demselben eine grössere Ausdehnung

zu geben , aber seine Tage waren gezählt und die Vollendung unterblieb .

§ 23 .

Die Bündner hatten sich unterdessen über die Franzosen zu beklagen .

Man trug die Last der Einquartierung , aber der Befehl , in ’s Veltlin vorzu¬

rücken , wurde nicht gegeben . Dagegen marschirten zwei Spanische Heere

durch Veltlin nach Deutschland .

Im September 1634 wurde aber die gesammte protestantische Macht

bei N 'ördlingen auf ’s Haupt geschlagen und nun griff Richelieu neuerdings





V , § 23 . ] 226 _

daraus folgenden Schluss zieht : « il etait meprise de tous et ce qui est

le plus terrible , par lui - meme » . Das Verhältniss zu Leopold und den

Unterengadinern ist dem Leser dieser Arbeit bekannt . Dass Rudolf sich

selbst verachtete , das hat sich der ehrwürdige Genfer Poet so ausgedacht .

Mochte auch Rudolf sich Manches vorzuwerfen gehabt haben , so war

er doch Staatsmann genug , um zu wissen , dass es nur einen Boden gebe ,

auf dem Bünden Frieden und Ruhe finden konnte : ein freundschaftliches

Verhältniss zu den mächtigen Nachbarstaaten Oestreich und Spanien .

Dieses im Jahre 1618 ausgesprochen und angestrebt zu haben , war ihm

als Landesverrath vorgeworfen worden , und nun war es ihm noch vergönnt

solange zu leben , bis diese Ueberzeugung die des ganzen Landes geworden

war . Er erlebte es , dass sein einstiger Todfeind Jenatsch als Retter gefeiert

wurde , weil hauptsächlich er diese Verständigung möglich gemacht hatte .

Mancher Kummer mag den alten , kinderlosen verwittweten Rudolf

gedrückt haben , aber es musste ihm doch wohl thun , in der letzten

Wendung der Bündner Ereignisse eine Rechtfertigung , wenn nicht aller

seiner Thaten , so doch seiner eigenen Richtung zu sehen .

An Sünden , welche Ritter Rudolf zu bereuen hatte , fehlte es allerdings

nicht . Er hatte im Veltlin vom Rechte des Landhauptmannes , mit den

Parteien zu « transigiren » jedenfalls ausgiebigen Gebrauch gemacht . Sein

Auftreten in Unterengadin gränzte oft an Tyrannei , nachdem in Folge

Hinrichtung einer Anzahl Verbrecher und der Feindseligkeit der Prädicanten ,

er in den Fall kam den Schlussartikel der Statuten anzuwenden . Derselbe

betraf nämlich diejenigen , welche gegen die Herrschaft oder den Richter

oder die Geschworenen offene oder geheime Bündnisse machen würden .

Auch von dem Goldregen , welcher in jenen Zeiten das Bündnerland

bescheerte , flog jedenfalls Einiges auch in seinen Garten . An Appetit

fehlte es ihm ebenso wenig als seinen Gegnern in Grüsch .

Dass Ritter Rudolf sich zum P ' ürsten des Landes habe machen wollen ,

dass er alle Amtsleute im Veltlin nach seinem Willen regiere und viel

Anderes , das ihm in Thusis vorgeworfen wurde , hat wenig Wahrschein¬

lichkeit für sich .

Schlimmer steht es mit dem Einfall im Münsterthal und der Theil -

nahme an der Invasion .

Das Verhängniss , welches hiezu führte , war der Span mit den

Prädicanten . — Rudolf hatte noch die Zeit durchlebt , in welcher man

einen zahlreichen gut geschulten Predigerstand als die sicherste Stütze für

die sittlichen Zustände des Engadins ansah ; Zustände , welche Campells

Chronik so glänzend hervorhebt und welche von den Nachbarländern günstig

abstachen . Es war eine schöne ideale Zeitströmung und auch Rudolf hatte

junge Theologen unterstützt . Aber man war viel zu weit gegangen . Das

Unterengadin , welches jetzt durch vier bis fünf Pfarrherren versehen wird ,
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hatte Anno 1610 deren siebzehn im Amt und dennoch gab es Ueberzählige .

Die reformirten in Almens stellten Anno 1610 zum ersten Mal einen eigenen

Geistlichen an , weil « viel Prädicanten und wenig Stellen waren » .

Der grösste Theil der Studenten war aus Engadin gewesen , dort

mussten sich die meisten unbefriedigten Existenzen ansammeln und Rudolf

Planta wurde ihr erstes Angriffsziel . Die Erbitterung , welche er daraus

schöpfte , übertrug er , ungerechter Weise , auf den ganzen Stand und sie

führte ihn zu Manchem , was im Widerspruch mit der vaterländischen

Tradition stand und hätte unterbleiben sollen .

§ 24 .

Nachdem die Geschichte der Brüder Rudolf und Pompejus geschlossen

ist , müssen nun ihre Nachkommen und Neffen berücksichtigt werden ,

zunächst , von den Kindern des Pompejus , die Tochter Catharina und die

Söhne Rudolf und Anton ; dann der Neffe Daniel und die Grossneffen

Rudolf und Johann von Steinsberg .

Catharina , die Tochter des Pompejus , war noch nicht 20 Jahre alt ,

als ihr Vater ermordet wurde und befand sich damals im Schlosse gegen¬

wärtig . Sie ist es , die später unter dem Namen Lucrezia eine gewisse

romantische Berühmtheit erhielt . Eine Nachricht aus jener Zeit meldet :

« es ist erbärmlich anzuhören gewesst , wie ein jämmerliches Weinen und

Klagen die Tochter des Herrn Pompeji gehabt . Hat sie also ihr verstor¬

bener Herr Vater sampt den kleinen Brüderlein , so zu Costnitz studiren ,
als elende Waisen hinderlassen » .

Es war für Catharina ein furchtbar ernster Moment ; hat sie damals

nur geweint und geklagt , oder hat sie , angesichts des noch rauchenden

Blutes , die Axt aufgehoben und jenes Gelübde gethan , das Manche ihr

zuschreiben , dass nämlich der Hauptfeind Jenatsch einst mit derselben

Axt fallen müsse ? !

Achtzehn Jahre später fiel Jenatsch unter den tödtlichen Streichen

einer Axt und nach den damaligen Anschauungen über die Blutrache wäre

es nicht unmöglich , dass Catharina die Axt als eine einstige Mahnung für

ihre noch im Knabenalter stehenden Brüder aufbewahrt hätte . Im benach¬

barten Kanton Schwyz , zum Beispiel , war die Blutrache damals noch vom

Gesetze als ein Recht , vom Volke als eine Pflicht angesehen . Dort war

es üblich , dass im Fall eines Todschlages eine weibliche Verwandte des

Erschlagenen vor Gericht die Klage führte und nicht ein Mann ; denn

dieser hätte durch Anrufung des Gerichts sein Recht auf die Blutrache

verloren .

Catharina wird oft Lucrezia genannt ; es muss ihr zweiter Taufname

gewesen sein , denn von ihren Enkelinnen erhielt die Eine den Namen

Catharina , die andere Lucrezia .
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Mo dus da Thumilg ean sgulaus
Or ilg casti da Razün placaus ,
Han gig : Dunna Signura , nus lain rugar ,
Ca vus leias vos Pievel andrizzar ,
Ch ’els gidan quels da Priedi mazzar .

* *

La signura sehet , figeit nagut da nief
A buc rumpejas il Pundesbrief
Scha jeu rumpes si quella crusta
Schi mass ilg mieu Casti in frusta
Jeu sei buc auter ancunuschar .

f -

Frei übersetzt lauten diese Verse wie folgt :
Von Jenen war noch viel zu sagen
Die her vom Schloss den Wein getragen .

* ... •
Gekommen war auch Frau Cattrina
Sagt : « Machen wirs wie in Veltlina !»
Die Absicht merkte man sofort
Mit langem Pfahle stand sie dort
Und Messer barg des Aermels Bord .

* *-$

Zwei von Tomils , wohl injtruirt
Wurden nach Razüns spedirt :
«O gnäd ’ge Frau , Euch bitten wir
«Schickt uns zu Hülf das Volk dahier
«Denn alle Ketzer morden wir . »

«Nichts Neues thut , » die Freifrau rief
«Und brechet nicht den Bundesbrief .
« Wie sollt ich diesen Schutz verkennen ,
«Man würde bald mein Schloss berennen ;
«Stets werd ’ ich mich zum Brief bekennen .»

Die Frau von Razüns war Regina Planta geb . Salis - Seewis .

Die Geschichte hatte keine Wichtigkeit ; der Bundestag erlaubte den

Reformirten die Arbeit an Feiertagen , aber nur im Innern der Häuser ,

dem Junker Buol aber auch im geschlossenen Hofe seines Gutes in Dusch ,

wo er Bürger war . Dorthin zog er nun und baute das grosse , jetzt

Planta ’sche Haus .

Die vorangegangene stürmisch bewegte Zeit , in welcher Bünden zeit¬

weise im Vordergründe der Europäischen Ereignisse stand und die Namen

der dortigen Parteihäupter in Wien , Venedig , Paris , Madrid , geläufig

waren , hat zu vielen poetischen Ergüssen Anlass gegeben . Besonders

hat sich um die durch Talent , Kühnheit und Glück äusserst interessante

Erscheinung Jenatschs ein ganzer Cyclus von Gedichten , Dramen , No¬

vellen und Romanen gebildet , aus welchen schliesslich ein idealer Jenatsch

4*
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sich destillirte . Das hervorragendste dieser Werke ist natürlich der prächtige

Georg Jenatsch von C . F . Meyer . Dort bildet neben Jenem unsere

Catharina Lucrezia die Hauptfigur ; die Beiden lieben sich ; aber die Letztere

würde gewiss sehr energisch gegen diese Rolle protestirt haben ! Meyers

Werk ist eine meisterhafte Verschmelzung -von Dichtung und Wahrheit ;

als er dasselbe dem greisen Historiker Vuillemin verehrte , schrieb er dazu :

voici mon Jenatsch , vous pourrez faire la connaissance de ce brigand ,

avant d ’entrer au paradis , oü vous auriez peu de chance de le rencontrer » .

Hiemit lassen wir die Frau Catharina Lucrezia in Frieden ruhen und

gehen zu ihren Brüdern Rudolf und Anton über .

§ 25 .

ie drei Söhne des Pompejus waren in der gefährlichen

Zeit der Bündner Wirren nach Constanz zur Schule

gebracht worden . Nach dem Tode des Vaters vollen¬

deten sie , auf Anordnung des Ritters Rudolf , ihre Studien

in Innsbruck , Salzburg und Italien . Nachher brachte

einer der Brüder , Rudolf , einige Zeit in Rietberg zu .

Auf Verwendung ihres Oheims Ritter Rudolf hin , war der Familie ein

Theil des zugefügten Schadens ersetzt worden . Die Landvogtei Fürstenau

aber wurde im Jahre 1627 den Schauenstein verliehen , unter Vorbehalt

der Planta ’schen Rechte .

Der junge Rudolf vermählte sich im Jahre 1630 mit Violanda Planta ,

der Tochter des Herrn von Razüns . Wegen naher Verwandtschaft war

ein Dispens von Seiten der Kirche nöthig . Papst Urban VIII ertheilte

denselben mit auf Pergament geschriebenem Dokument vom 13 . Juli 1630 .

Als Rudolf Planta von Steinsberg verlangte , die Verwaltung von

Tarasp abzugeben , wollte Ritter Rudolf den obigen Rudolf de Pompejus

an seine Stelle setzen und bedurfte dazu der Einwilligung des Erzherzogs .

Er schrieb dem Letzteren , (März 1631 ) der Vorgeschlagene sei in der

katholischen Religion geboren , getauft und erzogen . Die Regierung

wünschte , dass ein Anderer ernannt werde , aber Ritter Rudolf schrieb

dem Erzherzog wieder , er wisse keinen Bessern , als diesen Sohn seines

Bruders , der 26 Jahre alt und verheirathet sei ; — derselbe habe in

Deutschland und Italien studirt . Eine Commission prüfte den jungen Mann

und fand , er sei « noch jung und inberbis , nit vil über 20 Jar , jedoch ein

langerwachsene persohn » . Ritter Rudolf bemerkte dazu , das Schloss

Tarasp sei schlecht gebaut und weder zur Offensive noch zur Defensive

vorgesehen ; zu verwalten sei nichts als etwa 50 verarmte Bauern und die

herabgekommenen Güter , die einst Herr Moor auf Zins hingelassen habe .

— Er selbst würde am Liebsten das Geld nehmen und das Schloss ab¬

geben . Der vorgeschlagene junge Planta , der vor Kurzem eine Plantin
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geheirathet habe , werde im Schlosse Tarasp Wohnung nehmen , denn er

sei durch die Prädicanten um sein Vermögen gekommen . Nun erfolgte

die Bestätigung des Vorgeschlagenen ; die nothwendigen Reparaturen wurden

angeordnet und die Kosten , fl . 500 . — auf die Pfandsumme geschlagen .

Also legte Ritter Rudolf das Geld aus .

Dieser Sohn des Pompejus hatte nun ein Amt ; seine Brüder Anton

und Balthasar studirten damals in Salzburg . Im folgenden Jahre kam

Anton nach Rametz und da er sehr ernst katholisch war , wurde er von

der Innsbrucker Regierung als Commissarius ernannt , um mit den Abge¬

ordneten der Bünde die Stellung der Capuziner zu ordnen . — Der andere

Bruder , Balthasar , wird , seit seinem Aufenthalt in Salzburg , hierseits nicht

mehr erwähnt , und es war bisher nicht möglich , Auskunft über ihn zu

erhalten . Ein Franz von Planta hat Anno 1676 der Fürstlichen Gerichts¬

kanzlei in Salzburg 19 Planta ’sche Urkunden in Verwahrung gegeben .

Von diesen zum Theil wichtigen historischen Documenten besitzt das

Planta ’sche Archiv den Empfangschein , aber die Urkunden sind in Salz¬

burg nicht mehr zu finden . Der genannte Franz war Mitbesitzer von

Bergwerken im Salzburgischen , scheint aber der Letzte der dortigen Planta

gewesen zu sein .

Daniel und Balthasar , die Neffen des Pompejus , waren älter , als die

Söhne desselben .

Daniel war meistens in der Umgebung seines Oheims , des Ritters

Rudolf . Er war anno 1613 Civillandammann in seinem Gericht , und in

diesem Jahre wurde ihm durch Bischof Johann das Pannerherren Amt in

Steinsberg verliehen . Die ennetbergische Fahne des Fürstbischofs von

Chur wurde in Steinsberg verwahrt , und dort hatte der Pannerherr seinen

Sitz . Seit im Gotteshausbunde nur noch die Fahnen der Gerichte in Ge¬

brauch waren , hatte die genannte Fahne wenig Bedeutung , aber das

Ehrenamt wurde aufrecht erhalten . Seit langer Zeit war die Fahne stets

dem Geschlechte der Gulfin verliehen worden . Da aber diese durch

« Uebelverhalten » in Parteifragen das Amt verwirkten , so wurde es ihnen

entzogen und für ewige Zeiten den Planta verliehen . Mit dem Panner¬

iehen war der Genuss einiger Güter und eine gewisse Standesehre ver¬

bunden . Bei den kaiserlichen Anreden wurden einst die Pannerherren

zwischen den Grafen und Freiherren genannt . Der Pannerherr hatte den

Lehnseid zu leisten .

Anno 1614 ging Daniel mit Ritter Rudolf nach Frankreich , wo er ,

wie es scheint , Lieutenant in dessen Compagnie war . Es besteht ein

Porträt von ihm aus diesem Jahre , welches dadurch interessant ist , dass

es die zierliche Uniform der königlichen Garde anschaulich macht und

auch dadurch , dass das Planta ’sche Wappen nach der französischen Manier
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gemalt ist , nämlich mit dem offenen , durch drei Goldspangen gezierten

Helm , dem in Frankreich üblichen Abzeichen des alten Adels im Gegen¬
satz zum neueren .

Als Ritter Rudolf Anno 1616 den Abschied erhielt , kam auch Daniel

wieder heim .

Hier waren nun die Wogen der Parteikämpfe hoch gestiegen , und

er hielt fest zur Partei des Oheims . Beim Ueberfall des Schlosses Wilden¬

berg war er gegenwärtig und ging nachher nach Tirol . Er wurde dann

auch durch das Strafgericht wie seine beiden Oheime abgeurtheilt . Er

war angeklagt , gesagt zu haben , er wolle den Bischof mit seinem Schwert

und Volk beschirmen ; er habe das Spanische Bündniss befördert , er habe ,

als die Prädikanten gegen dasselbe predigten , gesagt , solche Schelmen
sollte man ab den Kanzeln schiessen etc .

Das Revisionsgericht setzte ihn in alle Ehren wieder ein und er wurde

im Engadin zum Commissari von Clefen gewählt , aber die Gegenpartei

stellte ihm den Dominik Gulfin gegenüber . Nachdem das Revisionsgericht

in Chur gesprengt war , ging Daniel wieder nach Tirol und wurde wie

seine Oheime nochmals verurtheilt . Er machte anno 1620 den Ueberfall

im Münsterthal mit , aber , wie Ritter Rudolf , hätte er diesen Schritt wo¬

möglich vermeiden wollen . Zwei Spähern , welche von Davos aus ins

Tirol gesandt worden waren , liess er Wein vorsetzen , trank mit ihnen

und sagte dann mit Thränen in den Augen , er protestire vor Gott und

der Welt , dass er keine Schuld habe : « Ir landt iich durch Etliche ver -

fiieren . »

Später wird Daniel selten mehr genannt . Er starb kinderlos im

November 1623 .

Daniels Bruder Balthasar war Anno 1609 Statutrichter in Zernez ge¬

wesen , starb aber schon Anno 1611 und die Erziehung seiner beiden

Söhne Rudolf und Johann war nun die Aufgabe seiner Wittwe , der wackeren

Frau Ursula , geborene von Schauenstein . Sie wohnte in Steinsberg und

nach dem Tode Daniels verlieh Bischof Johann das Pannerherren - Amt

ihren beiden Söhnen und deren Nachkommen .

Ihr Sohn Rudolf war Anno 1626 bis 1631 Castellan von Tarasp .

Er hatte sich Anno 1620 mit Elisabeth ä Porta , der Tochter Ulrichs , des

Statutrichters in Schuls , verheirathet . Rudolfs Aufgabe in Tarasp war

keine schwierige ; er hielt sich desshalb oft in Rametz , oft in Steinsberg

auf , und besuchte gelegentlich in Rietberg seinen Vetter Rudolf de Pompejus .

— In solchen Fällen gab seine Gattin Elisabeth Nachricht über das , was

vorging ; sie schrieb sich Beta Planta .

Es wäre Alles in ruhiger Ordnung verlaufen , ohne die Capuziner -

frage . — Der Ordnung wegen , besuchten Rudolf und Beta die Messe ,
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aber der Vater der Letzteren war ein « Verstockter » , der stets calvinistische

Bücher bei sich trug . Als Statutrichter wurde dieser Anno 1630 nach

Innsbruck citirt , ging aber nicht und brachte seine Mobilien aus Vorsicht

nach Tarasp . Daraufhin citirte man Rudolf ebenfalls ; er war in Rietberg

und ging von dort nach Innsbruck , um die Anklage zu vernehmen . —

Inzwischen war Khuen , der Pfleger von Nauders , nach Tarasp gegangen ,

hatte Alles visitirt und mit seinen 6 Gefährten 7 Mass Wein getrunken ,

wie Frau Beta meldete ; gegen diese aber hatte er sich mit aller Rücksicht

und Höflichkeit betragen . — Indessen wurde ihr Mann in Innsbruck ver¬

hört , obwohl er sagte , er habe keinen Lehnseid für Tarasp geleistet und

sei freiwillig hergereist , um zu vernehmen , was man von ihm wolle . Er

sei freilich oft abwesend , aber das Schloss sei wohl verwahrt . Seine An¬

kläger sollen ihre Aussagen beweisen , sonst soll man sie strafen . Er ver¬

langte dasselbe vom Erzherzog und legte ein Zeugniss der Capuziner bei ,

welche erklärten , dass er und seine Frau ihnen nie Böses , aber oft Gutes

erwiesen hätten . Rudolf konnte nun ungestört heimgehen , erhielt aber

weder eine Entschädigung für die unnütze Reise , noch eine Genugthuung

seinen Anklägern gegenüber .

Khuen war der Ankläger gewesen und da er keine Beweise für seine

Aussagen hatte , kam er mit neuen Verdächtigungen . Im Dezember 1630

schrieb man dem Ritter Rudolf , er solle sorgen , dass seine Neffen Rudolf

und Johann von Steinsberg nach Innsbruck kommen . Er gab zur Ant¬

wort , Rudolf sei Lehnsträger des Bisthums Chur und müsse dem Bischof

warten , Johann aber sei jenseits der Berge .

Im Jahre 1631 war man in Innsbruck noch kitzlicher als zuvor .

Rudolf - Steinsberg , obwohl er dringend wünschte , der Castellanei von

Tarasp enthoben zu sein , erhielt im April eine neue Citation und dieses

Mal wurde auch Ritter Rudolf hinberufen ; dieser war unwohl und kam

spät . Indessen wurde der junge Rudolf einem strengen Verhör unter¬

worfen und in Arrest gesetzt ; obwohl wieder nichts Stichhaltiges vorge¬

bracht wurde , entliess man ihn erst , als Ritter Rudolf kam und für ihn

bürgte . Dieses Mal hatte der junge Rudolf ausser seinen Spesen noch

die Prozesskosten zu bezahlen . Dagegen erhielt er , was ihm die Haupt¬

sache war , den Abschied .

Johann , Rudolfs Bruder , jetzt 26 Jahre alt , hatte ' auch zur Partei des

Ritters Rudolf gehalten , aber sich bis jetzt wenig in politische Angelegen¬

heiten gemischt . In Religionssachen hielt er mit seiner Mutter fest am

protestantischen Glauben . Als die östreichischen Commissäre im November

1630 die Huldigung verlangten , wurde er angeklagt , die Leute davon ab¬

gemahnt und einen Prädicanten nach Steinsberg gebracht zu haben ! Gegen

ihn hauptsächlich wandten sich nun die Anklagen der Capuciner und der
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Commissäre . Max . Moor rieth der Regierung , ihn abfangen zu lassen .

Da man nicht offen Vorgehen konnte , kam der Befehl , ihn festzunehmen ,

wenn er sich etwa in Tarasp zeige . Johann hütete sich und wurde « ban -

disirt » ( verbannt ) ; er agitirte desto mehr dafür , dass man sich eng an die

Bünde halte und Abgeordnete zum Beitag nach Ems sende , welcher auf

Veranlassung Frankreichs abgehalten wurde , um des Letztem Vorschläge

zu berathen . Da der Bruder Rudolf sich von Tarasp freigemacht und

keine andern Verpflichtungen gegen Oestreich hatte als die der Erbeini¬

gung , so schlossen sich beide Brüder dem französischen Bündnisse an ,

welches die früheren Verhältnisse in Veltlin und Bünden herzustellen ver¬

sprach . — Johann wurde Abgeordneter zu den Bundestagen und Rudolf

Hauptmann einer Compagnie Engadiner .

Beide Brüder waren bisher in freundschaftlichem Verkehr mit ihrem

Vetter , dem Castellan von Tarasp , gestanden , aber bald sollte sich das

ändern . Ein solcher Verkehr schadete dem Letzteren , so dass auch er

verdächtig genannt wurde und sich von den Ersteren zurückzog .

In den nächstfolgenden Jahren kam noch nichts Besonderes bei diesen

drei Personen vor . Anno 1635 machte Rudolf Steinsberg die Kriegszüge

Rohan ’s im Veltlin mit , und Anno 1636 wurde er Statutrichter . — Der

andere Rudolf (de Pompejus ) blieb Castellan von Tarasp .

Da schon vorher die Freundschaft zwischen diesen Beiden in die

Brüche gegangen war , so trat nun offene Feindschaft ein , denn die zwei

Vettern wurden die Führer der beiden Parteien im Unterengadin . — Dort ,

besonders im Gericht Ob - Tasna , war man seit der Zeit der Strafgerichte

nie zur Ruhe gekommen . So lange die Prädicanten und ihre Verbündeten

im Lande commandirten , übte die eine Partei Gewaltthätigkeiten , und wenn

Ritter Rudolf Meister war , die andere . Blutige Händel und auch Todt -

schlag kamen dann und wann vor und blieben oft ungestraft . Daraus

hatten sich persönliche und locale Feindschaften entwickelt , welche auch

dann noch fortdauerten , als in Folge Verständigung mit Spanien die prin -

cipiellen Gegensätze ihre Bedeutung grösstentheils verloren hatten .

Schon Anno 1636 war die Wahl des Statutrichters eine schwierige

gewesen ; 1637 hatte es heftige Auftritte wegen der Wahl des

Civil - Landammanns gegeben und 1639 , als abermals ein solcher und

die Gerichtsgeschworenen zu wählen waren , entstand ein böser Streit

zwischen den beiden Rudolf Planta , denn Jeder wollte die Stellen mit

Personen von seiner Partei besetzen , und überdies wollte der Castellan den

Statutrichter abgesetzt wissen . Die Wahlen fielen so aus , dass beide Par¬

teien das Mehr zu haben behaupteten . Die Sache wurde ernst , und die

III Bünde sandten sieben Commissäre in ’s Engadin , um nochmals die

Stimmen aufzunehmen , aber es gab Tumult und sie konnten nichts aus -
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Todten vor .

Der Castellan war durch die Erlebnisse seiner Familie und den Ver¬

kehr mit allerlei Leuten sehr zu extremen Entschliessungen geneigt , auch

war er gereizt , weil er mit seiner Partei stets den Kürzern gezogen hatte .

Unannehmlichkeiten wegen der Erbschaft des Ritters Rudolf trugen auch

bei zur gegenseitigen Erbitterung . Der Castellan hatte an Balthasar Planta -

Wildenberg in Süss einen ähnlich gesinnten Bundesgenossen .

Beide Theile wandten sich an die Bundeshäupter , und Balthasar

schrieb einen argen Brief an dieselben , worin er vom Steinsberger unter

Anderem sagt : « obschon er sich ein Planta schreibt , hat er khein Ader

der ehrlichen und friedsamen Proceduren und Sitten unseres adelichen

Geschlechts . » Der Steinsberger schwieg auch nicht . Die Häupter sandten

Ambrosius Planta und zwei andere Commissäre , aber zunächst ohne Er¬

folg . Der Castellan beklagte sich über Nachstellungen und protestirte ,

dass er nicht verantwortlich sein wolle , wenn Ungelegenheiten , Mordthaten

und dergleichen entstehen .

Den Worten folgte die That . Im Juli 1639 passten fünf Diener des

Castellans dem von Steinsberg zwischen Guarda und Steinsberg auf , und

da nicht er , sondern Einige von seinem Anhang desselben Weges kamen ,

wurden diese angegriffen und einer blieb todt . — Der Castellan schrieb

ungescheut an die Commissäre , es sei nicht auf diesen abgesehen und

übrigens seien seine Leute die Angegriffenen gewesen .

Neue Commissäre kamen , vom Bundestag gesandt , in ’s Engadin und

entschieden , dass der von Steinsberg für ein Jahr Statutrichter bleibe ;

von den Gerichtsgeschwornen sollen acht der Partei des Steinsbergers und

sechs der Partei des Castellans angehören .

Damit schien der Friede gemacht . Der Castellan , welcher meistens

in Zernez gewohnt hatte , blieb fortan in Tarasp , aber , wie der Chronist

Sprecher meldet , hatte er den Plan nicht aufgegeben , seinen Gegner aus

dem Wege zu räumen .

Nun traf es sich , dass ein Theil der Erbschaft des Ritters Rudolf

in Bormio lag , und dorthin begaben sich desshalb im October 1640 die

beiden Rudolf nebst dem genannten Balthasar Planta , Zambra Prevost und

Dienerschaft . Auf dem Rückwege hatte man miteinander in den Bädern

Mahlzeit gehalten und ritt über den Umbrail - Pass dem Münsterthale zu .

Rudolf von Steinsberg mit seinem stummen Diener ritt den Andern weit

voraus , und nun an der gefährlichsten , mit Eis bedeckten Stelle des Passes

wurde er plötzlich überfallen und mit dem Pferde über einen Felsen hin¬

untergestürzt ; wahrscheinlich geschah die entsetzliche That durch Fran¬

cesco Porta , einen italienischen Bravo des Castellans , aber mit Wissen und

Willen der Anderen .
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Der stumme Diener eilte mit dem Berichte in ’s Münsterthal . Die Ein¬

wohner von St . Maria holten am gleichen Tage die Leiche ab und die¬

selbe wurde in Steinsberg unter grosser Trauer der Bevölkerung bestattet .

Der Castellan und seine Gefährten hatten sich auf Venezianisches

Gebiet begeben , kamen aber zwei Monate später nach Zernez . Dort

wurden sie durch Johann Planta , den Bruder des Gemordeten , welcher

jetzt als Substitut des Statutrichters funktionirte , mit Hülfe der Bevölkerung
verhaftet .

Die Bundeshäupter mahnten das Gericht ernstlich , keine Gewalt -

thätigkeiten zu begehen , und dieses antwortete , es habe alle Verwandten

beider Theile bis zum vierten Grade und auch ihre Freunde ausgeschlossen ;

man werde rechtmässige Procedur üben .

Die vier Arrestanten scheinen gestanden zu haben und wären zum

Tode zu verurtheilen gewesen . Aber von vielen Seiten verwendete man

sich zu Gunsten des Castellans , und auch die Planta ’schen Gegner des¬

selben wünschten natürlich nicht eine öffentliche Hinrichtung ihres Vetters .

Uebrigens war eine für das Blutgericht competente Behörde gar nicht

vorhanden . Der Statutrichter war todt , der Substitut nicht von Oestreich

bestätigt und überdies , als Bruder des Ermordeten , im Ausstande . Es

hätte also laut Gesetz ein Richter durch den Pfleger von Nauders und

den Hauptmann auf Fürstenburg auf Vorschlag der Gemeinden ernannt

werden müssen ; aber die Letzteren weigerten sich , diesen Weg einzu -

schlagen , weil man in Innsbruck über Aenderung der Traktate ver¬
handelte .

Es ist also möglich , dass das Gericht selbst den Schlussakt in die

Form einer Blutrache kleidete , um allfälligen Verwicklungen zu entgehen .

Die Sache wurde in die Länge gezogen , bis eines Tages vier Vermummte

in das Gefängniss drangen und alle vier Gefangenen umbrachten . Man

sagte , die Mutter und andere Verwandte des Steinbergers hätten , nicht

■ohne Zustimmung des Gerichtes , den Befehl gegeben .

Es war dieses der fünfte Fall in wenigen 32 Jahren , dass Glieder der

Familie Planta in gewaltsamer Weise umgebracht wurden : Anno 1609

Peter in Trahona , 1621 Pompejus in Rietberg , 1621 Fortunat in Steins¬

berg , 1640 Rudolf - Steinsberg auf dem Umbrail - Pass , 1641 Rudolf der

Castellan in Steinsberg . « On se croirait au siede des Atrides , » sagt der
Historiker Vuillemin .

Der genannte Rudolf Planta - Steinsberg wird von Vulpius geschildert

als ein tapferer Cavalier und guter Patriot von grossem Geist und gutem

Rath . — Rudolf hat romanische Notizen über seinen Lebenslauf hinter¬

lassen , worin er sagt :
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i 602 bin ich im Namen des Allmächtigen in Steinsberg geboren .

1611 ist mein lieber Vater in Steinsberg gestorben .

1613 bin ich Edelknapp des Panners geworden .

1620 habe ich meine Hochzeit gefeiert .

1622 wurde ich Civillandammann für drei Jahre .

1626 erhielt ich den Befehl über Tarasp bis 1631 .

1633 erhielt ich eine Compagnie Bündner .

1635 war ich persönlich in drei siegreichen Schlachten gegen die Kaiser¬

lichen in Livigno , Mazzo , Fraele .

1636 ist meine liebe Gattin Elisabeth , geborene ä Porta , gestorben . Sie

hat mir eine grosse Traurigkeit zurückgelassen ; Gott der Allmäch¬

tige gebe ihr eine fröhliche Auferstehung .

1638 habe ich mich mit Fräulein Maria Schera von Zuz verheirathet ,

welche Anno 1622 geboren war . Zur Hochzeit kamen über 300

Personen , wovon über 90 zu Pferde . Gott gebe seinen Segen .

1638 ist mein Verwandter Ritter Rudolf Planta im Schlosse Rametz ge¬

storben im Alter von 69 Jahren . Er liegt im Hofe der neuen Kirche

von Untermais begraben .

1639 Der Castellan von Tarasp hat mir zwischen Boschia und Steinsberg

aufpassen lassen und , weil ich schon vorüber war , wurde ein anderer

ehrlicher Mann erschlagen .

So blieb nun von den drei Vettern und einstigen Freunden nur Johann

von Steinsberg zurück . — Er war ein beliebter und sehr angesehener

Mann , erhielt verschiedene Aemter im Veltlin und ward 1645 Lands¬

hauptmann , eine Würde , die in der Folge auch sein Sohn , sein Enkel ,

sein Urenkel und sein Ur - Urenkel (der Letzte dieses Zweiges ) bekleideten .

Johann erwarb von seinen Miterben das Schloss Wildenberg bei Zernez ,

welches (über 200 Jahre ) der Sitz seiner Nachkommenschaft blieb .

Johann wusste mit der Regierung in Innsbruck auf guten Fuss zu

kommen , die ihn Anno 1644 und 1647 « ihren lieben getreuen » nannte ,

und so wurde es ihm , als persona grata , auch möglich , Anno 1652 den

Loskauf des Unterengadins (ohne Tarasp ) von allen herrschaftlichen Rechten

Oestreichs zu Stande zu bringen . — ■ Seine Erlebnisse sind in § 40 weiter

erzählt .

Die Wittwe des im Gefängniss umgebrachten Castellans Rudolf , die

schwergeprüfte Frau Violanda , zog mit ihren Kindern nach Rietberg . Die

Bedauernswerthe hatte noch zu Lebzeiten ihres Mannes manchen Kummer

zu tragen gehabt , denn er war jähzornig und rachsüchtig . Mehrmals kam

er in Conflict mit Offizieren , und einmal schoss er auf einen Diener .

Schlimmeres folgte . — Rudolf war katholisch erzogen , Violanda aber war
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und blieb eifrig reformirt , daher musste ihr Verhältniss zu den Capucinern

oft recht unangenehm werden . Als nach dem Tode des Ritters Rudolf

die Familie im Schloss Wildenberg wohnte , wurde nach Innsbruck ge¬

schrieben , die Frau Violanda predige in der Gemeinde ! Es wird sich

wohl um Gebetstunden gehandelt haben , welche die Frau sich und Andern

zum Tröste abhielt .

Als das Entsetzliche geschah , dass ihr Mann den Rudolf von Steins¬

berg hatte umbringen lassen und flüchtig war , was muss da die arme

Frau ausgestanden haben ! Aber ihr Mann kam nach Wildenberg zurück ,

wurde in ’s Gefängniss gelegt und gefoltert . Die Möglichkeit , dass der

Vater ihrer Kinder öffentlich als Mörder hingerichtet werde , war da . Da¬

mals that Frau Violanda das Menschenmögliche , um ihn zu retten ; in

Chur und in Innsbruck hatten sie und ihr Schwager Anton Schritte ge -

than , und als das Gericht nach Chur schickte , um den Scharfrichter zu

holen , ritt sie eiligst nach Nauders , um zu bitten , dass man sofort gegen

das Gericht protestire , weil Johann Planta , der Statthalter des Statut¬

richters , als Bruder des Ermordeten nicht competent sei . — Sie hatte

auch durch die Erzherzogin Claudia , durch den Bischof von Chur und

durch den Landvogt Johann V . Travers die Zusicherung erhalten , dass

man ihren Mann frei machen werde . Aber wie Anton Planta der Erz¬

herzogin meldete , liess ihr Johann Planta entbieten , er wolle den Mörder

seines Bruders todt haben und , wie es im gleichen Briefe heisst , wäre

Johann selbst unter den Vermummten gewesen und hätte zwei Schüsse

auf Rudolf abgefeuert .

Nachdem das Verhängniss in dieser Weise seinen Abschluss erhalten

hatte , schrieb die Erzherzogin Claudia dem Bischof von Chur , er möchte

Sorge tragen , dass die Kinder gut erzogen werden . Damit war natürlich

katholische Erziehung gemeint , Violanda aber erzog dieselben im refor -

mirten Glauben , was ihr in Rietberg nicht schwer fiel . Ihre Familie war

dann später unter denen , welche den Bau einer reformirten Kirche in

Almens in ’s Werk setzten ; von daher rührt das Planta - Wappen am
Kirchthurm .

Violanda starb in Malans während eines Besuches bei der Familie ihres

Bruders Ambrosius , und es wurde ihr ein Grabmal gesetzt , welches interessant

genug war , um in der Basilea sepulta von Tognola beschrieben zu werden .

Die Hauptmannschaft von Tarasp übernahm einstweilen Anton Planta ,

der Bruder des Castellans . Anno 1644 aber trat Ambrosius Planta im

Namen sämmtlicher Erben des Ritters Rudolf in Unterhandlung mit der

Herzogin Claudia und schloss mit ihr einen Vertrag ab , nach welchem

sie den Pfandschilling bezahlte und Tarasp zurücknahm . Anton Planta

ging dann nach Meran , wo er sich verheirathete und Anno 1649 das

Schloss Dürnstein mit Gütern erwarb .
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Die Erbschaftstheilung über das Vermögen des Ritters Rudolf war

eine schwierige Sache gewesen , da sowohl auf seiner als auf seiner Frau

Seite eine ganze Anzahl Verwandte erbberechtigt und die vorhandenen

Aktiven schwer zu theilen waren . Eine erste Vermittlung des Bischofs

von Chur hatte Widerspruch gefunden . Nachher hatten sich die III Bünde

der Sache angenommen , und endlich , im Jahre 1639 , hatte unter dem

Vorsitze des Bischofs eine Berathung und allgemeine Convention stattge¬

funden . In der Folge übernahm Johann Planta von Steinsberg , wie ge¬

sagt , das Schloss Wildenberg mit Zubehör , Anton Planta aber das Schloss

Planta bei Meran . Das Schloss Rametz erhielt Catharina Lucrezia , von

welcher dasselbe auf ihren Sohn Johann Travers überging .

Die Schuld der Vorder - Oestreichischen Stände an Ritter Rudolf wurde

nie abbezahlt . — Durch den Westphälischen Frieden waren jene Gebiete

zwischen Oestreich und Frankreich getheilt , und es hätten die Schulden

auch vertheilt werden sollen . Warum das nicht geschah , geht aus den

vorhandenen Papieren nicht hervor . In späterer Zeit bezahlte der Kaiser

dem Bisthum Chur fl . 10 , 000 an die 20 , 000 , welche Ritter Rudolf für

fromme Zwecke vermacht hatte . Sie wurden in Feldkirch verwendet .

§ 26 .

Von den Unterengadin er Planta , welche zur Partei des Ritters Rudolf

gehört hatten , ist wegen seines tragischen Schicksals noch Fortunat zu

erwähnen . Enkel des bei Sienna Anno 1554 gefallenen Gaudenz und

Neffe Ursulas , der Aebtissin von Münster , wohnte er in Steinsberg und

war ein warmer Anhänger Rudolfs . In Folge dessen wurde er Anno 1618

zu Busse und Verbannung verurtheilt . Die Anklage lautete : er hat 1 ) mit

Wehr und Waffen zu Zernez dem Herrn Planta im Thurm und usser -

halben nach seinem besten Vermögen beystandt gethan . Er hat 2 ) dem

Herrn Planta zu Gefallen mit 300 Mann im Obern Engadin thuen hinauff

ziehen und dem mindern Theil beygestanden gegen das Mehr ; 3 ) die

Citaz nit bei Zeiten gehorsamen wollen , sonder veracht .

Als das Revisionsgericht in Chur die Urtheile von Thusis aufgehoben

hatte , kam Fortunat wieder in ’s Engadin , wurde aber von der Gegenpartei

abgefangen und gefoltert . Die Bundeshäupter stellten das Verlangen , dass

Fortunat nach Chur gebracht werde , aber es nützte nichts , das Unter¬

engadin war in vollem Aufruhr und Bürgerkrieg . Nachher brachte man

Fortunat nach Davos , wo er freigesprochen wurde .

Nach der Ermordung des Pompejus , als die Hauptthäter Jenatsch und

Blasius Alexander in ’s Engadin gegangen waren , um die Gönner des Ritter

Rudolf umzubringen , fand auch Fortunat in der Kirche zu Steinsberg seinen

Tod . Ein Luzerner Hauptmann berichtete aus Bünden an den Schult -

heissen von Luzern Folgendes : « Uff den 5 . diss Märtz haben abermalen
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die schellmischen prädicanten sampt ihrer Gesellschaft , doch allein man

die zwei prädicanten , als den Blasch und den Ganatschen , als selbs thäter

namset , drei underscliidenliche mordt im Engadin bedangen ; Herr Lütti -

nampt Fort von Planta als er in der Kilchen was , erschossen . Herr

Ammann Johann Bart wie auch noch ein ander Jungen Herr in dem ihrigen

erschossen , Sollche Schelmen habent allezytt by denen von Zürich , als

mir berichtet , underschlupf . »

Zur Partei des Ritters Rudolf hielten auch die Razünser Planta .

Am Anfänge des Jahrhunderts war noch Johann , der Sohn des Anno

1572 Enthaupteten , Herr von Razüns . Ohne sich viel in Parteistreitig¬

keiten zu mischen , war er doch fast ununterbrochen in Rathen oder Ge¬

sandtschaften thätig . — Er hatte den Uebernamen « Grosskopfs und

Padavino , das böse Maul , der sich über die Gesandtschaft nach Mailand

ärgerte , beschrieb ihn dem Senate von Venedig als « homo di poco spirito

e di niun valore » . — Es ist zu wenig Näheres über Johann bekannt , um

zu wissen , ob diese Worte einige Berechtigung haben . Jedenfalls hat er

sich in einigen schwierigen Fällen mit Geschicklichkeit zu helfen gewusst .

Er war Doctor beider Rechte und Venezianischer Ritter (eques auratus ) . —

Sein häufiges Auftreten in Räthen und Gesandtschaften kann freilich eben¬

sosehr in seiner Stellung als in seiner Tüchtigkeit gelegen haben . In der

That war der Einfluss eines Herrn von Razüns gross und seine sociale

Stellung eine hohe , in Bünden einzige .

Man gab den Inhabern von Razüns gewöhnlich den Titel Freiherr

und Freifrau , obwohl die Herrschaft ihnen nicht eigenthümlich gehörte ,

sondern Oestreichisches Pfandlehen war . Aber sie hatten faktisch die

Freiherrschaft in Besitz und übten alle Rechte derselben aus .

Freiherr Johann starb im März 1616 . Jedoch scheint er schon im

vorhergehenden Jahre so krank gewesen zu sein , dass auf seinen Wunsch

hin für einen Nachfolger gesorgt werden musste . Der Hof in Innsbruck

konnte das Lehen dem einen oder andern der Söhne bestätigen ; es handelte

sich aber nur um Johann oder Bartholomäus . Da die zweite Frau des

Freiherrn eine Reformirte war , so lag es den Katholiken in Bünden und

der Schweiz sehr daran , dass der Nachfolger ein entschiedener Katholik

sei , und das traf bei Bartholomäus mehr zu als bei Johann . Es schrieben

daher die katholischen Orte der Eidgenossenschaft eindringliche Briefe an

den Erzherzog Maximilian , er möchte dem Bartholomäus den Vorzug

geben : im gleichen Sinne riethen Rudolf und Pompejus Planta . Der

Letztere besorgte dann im Aufträge des Erzherzogs die Einsetzung des

Bartholomäus unter Bestätigung der Rechte und Freiheiten des Volkes .

Aber die Herrschaft des Bartholomäus fiel in eine stürmische Zeit .

Sein älterer zurückgesetzter Bruder zwar beklagte sich nicht und siedelte
16
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nach Katzis über . Dessen Schwäger aber , die Schauenstein , nahmen die

Zurücksetzung übel und stifteten die Herrschaftsleute auf , so dass Bartho¬

lomäus , als die schwierigen Zeiten kamen , sich noch nicht in ein gutes

Verhältniss zu denselben gesetzt hatte . — Zum Strafgericht nach Thusis

Anno 1618 wurde er zwar nicht zitirt , aber ohne Umstände verklagt und

zu einer Geldbusse verurtheilt . Er hätte dem Ritter Rudolf Beistand ver¬

sprochen und gesagt , die Prädicanten schweigen nicht , bis man einige von

ihnen hinrichte . — Das bezeugten Caspar und Rudolf von Schauenstein .

— Im Jahre 1621 mahnte er von dem unklugen Kriegszug nach Bormio

ab und zog sich den Hass der Hetzer zu , so dass in seiner Abwesenheit

das Schloss Razüns trotz eifriger Abwehr der Offiziere von den vorüber¬

ziehenden , schlecht disciplinirten Truppen geplündert wurde . — Dieser

Vorfall bildete bald nachher eine der gegen die Bünde vorgebrachten

Beschwerden Oestreichs .

Bartholomäus war mehrmals Gesandter der Bünde nach Mailand ge¬

wesen ; er starb Anno 1629 , und es fragte sich , wer ihm folgen soll .

Ritter Rudolf schlug den Bruder desselben , Ambrosius , vor ; da sich dieser

aber zum Protestantismus bekannte , war er unmöglich und es wurde Johann

Heinrich , der Sohn des Bartholomäus , als Herr von Razüns eingesetzt .

Solange der Nachfolger des Bartholomäus nicht bestätigt war , hatten

die Schauenstein durch Briefe und Beauftragte Schritte in Innsbruck gethan ,

um den Planta die Herrschaft Razüns zu entreissen . Sie erhielten die

Antwort , die Herrschaft bleibe in Plantischen Händen .

Johann Heinrich war ein stiller Mann , der wenig von sich reden

machte . Sein Oheim Ambrosius aber siedelte nach Malans über und

gründete den dortigen Familienzweig . (S . § 33 . )

§ 27 .

Von den andern Plantischen Linien hielten sich die meisten Familien¬

glieder an die Venezianische Partei , doch waren wenigstens zeitweise einige

Samadener und Süsser auf Seite des Ritters Rudolf .

Von den Zuzern waren es die Brüder Conradin und Constant in ,

welche als Gegner des Ritter Rudolf auf die Vorgänge im Engadin am

meisten Einfluss hatten .

Ihre Mutter war eine Salis und es mögen Bande der Verwandtschaft

sie anfänglich den Salis genähert , der Charakter des Ritter Rudolf sie von

diesem entfremdet haben . Später dann traten principielle Gegensätze auf ,

welche beide Parteien streng gesondert hielten .

Conradin , der ältere Bruder , war schon Anno 1601 gegen Ritter

Rudolf aufgetreten ; im Jahre 1607 gehörte er zur Französisch - vene¬

zianischen Partei und Bischof Johann sprach damals von ihm , als von

einem Gegner .
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Als nach 1610 Frankreich mit Spanien hielt , blieb die Venezianische

Partei auf Venedig allein angewiesen . Conradin war Anno 1614 Land¬

ammann geworden und hatte auch ausserhalb des Thaies als Schiedsrichter

funktionirt . Im Jahr 1615 trat er in Venezianische Kriegsdienste . Er

leistete damit dem Agenten Venedigs , Hercules von Salis , einen grossen

Dienst . Dass Conradin und zwei andere Hauptleute für diese Macht

Bündner Truppen warben , war der einzige sichtbare Erfolg , den obiger
Herr seit Ablauf des Bündnisses aufzuweisen hatte .

Conradin wurde natürlich im Venezianischen sehr gut empfangen ;

der Senat sandte dem Gouverneur von Brescia ein Belobungsschreiben für

die dem Conradin und seiner Truppe erwiesenen Ehren . Aber da auf

Veranlassung des Ritters Rudolf Planta alle Werbung für Venedig in

Bünden untersagt worden war , so entstanden dem Conradin Schwierig¬

keiten und das Gotteshaus - Strafgericht in Chur verurtheilte ihn 1617 zu

8 , 000 Goldgulden Busse (gegen 100 , 000 Fr . heutigen V .- K . - Werthes ) .

Zwar hob ein Revisionsgericht in Ilanz das Urtheil auf , aber Conradin

wusste nun klar , wie er zu Ritter Rudolf stand .

Neue Nahrung zu Feindschaft gab folgender Fall : Im Oberengadin

war Anno 1617 der Landammann zu wählen . In der damaligen Zeit des

Fähnlilupfens war diese Stellung von grosser Wichtigkeit ; der Landammann

verwahrte die Fahne und hatte auch sonst grossen Einfluss ; die geogra¬

phische Lage des Thaies erhöhte die Bedeutung der Wahl . — Wie fast

in allen Thälern des Landes standen auch hier die Spanische und Vene¬

zianische Partei sich gegenüber ; die Erstere wurde durch Ritter Rudolf ,

die andere durch die Brüder Conradin und Constantin Planta gestützt .

Als Candidaten stellte man zwei Travers einander gegenüber : Johann ,

Sohn Augustins , für die erstere , und Johann Anton für die letztere Partei .

— Die Familie Travers war in eigenthümlicher Weise durch Heirathen in

die Parteikämpfe verflochten : Die Mutter war eine Salis von Samaden

gewesen ; Augustin , der älteste Bruder hatte Maria Planta , die Schwester

Conradins und Constantins zur Frau ; Johann , der zweite Bruder hatte eine

Salis und war Schwiegervater Constantin ^ Planta ; Johann Anton war der

genannte Candidat . Von den Schwestern waren Margaretha an Ritter

Rudolf Planta und Anna an Carlo Besta in Tiran vermählt . Die Letztere

war Schwiegermutter des Ritters Robustelli , des Veltliner Anführers , und

Mutter des Azzo Besta , seines eifrigstens Genossens .

Die Parteien waren nahezu gleich stark , man sah Collisionen voraus .

Der Historiker Juvalta begab sich zu Johann Travers , um Vorschläge zu

einer Vermittlung zu machen , erhielt aber die Antwort , die Brüder Planta

seien abwesend und ohne sie könne man nichts machen .



Bei der Wahl hatte nach den Statuten Johann , der Sohn Augustins ,

das Mehr , nach der Kopfzahl der Wähler wäre die Mehrheit auf Seite des

Johann Anton gewesen . Aber Johann starb und Augustin wurde von

seiner Partei als Landammann an dessen Stelle betrachtet . Dagegen

wehrte sich die Gegenpart und es gab « Irrungen und Spän » . Die Partei

Augustins rief den Schutz des Gotteshausbundes an . Ein von diesem ab¬

geordnetes Schiedsgericht unter dem Vorsitz des Stadtvogts von Chur

berief im September 1617 die Parteien nach Ponte , und fällte das Urtheil , dass

Augustin an die Stelle des gestorbenen Sohnes treten und dass die Gegen¬

partei eine Busse von 600 Kronen bezahlen soll .

Die letztere Partei unterzog sich dem Urtheil nicht , sondern setzte es

durch , dass im Februar 1618 eine neue Wahl zu treffen war . Dieselben

Gegensätze wie im Engadin bestanden im ganzen Lande und die Erbitte¬

rung war eine ungeheure ( siehe § 4 ) . Im obern Theile des Thaies und

im Bergell rüstete man sich nicht nur mit gewöhnlichen Waffen , sondern

sogar mit schwerem Geschütz , um die Wahl Johann Antons durchzusetzen .

Anderseits schickte Ritter Rudolf Planta 300 Mann unter Fortunat Planta

in ’s Oberengadin , welche sich , als Beobachtungscorps , jenseits des Inn

gegenüber Zuz aufstellten . Indessen gerieth man dort bereits aneinander

und es drohte ein wirklicher Bürgerkrieg . Da traten , wie einst die Sa¬

binerinnen , nun die Frauen von Zuz dazwischen und mit Hülfe des Pfarrers

Andreas Albertini und zweier anderer Herren wurden die Parteien in dem

Augenblicke getrennt , als sie , wie Juvalta sagt , « zu wechselseitigem Morde

auf einander losstürzten > . Es wurde Friede gemacht , und die Unterenga -

diner übernachteten in Zuz , wo sie von beiden Parteien freundlich em¬

pfangen wurden . Man hatte sich dahin verständigt , dass in den nächsten

zwei Jahren Johann Anton und in der nachfolgenden Periode Augustin

das Landammann - Amt bekleiden soll . Damit war die Venezianische Partei

im Vortheil und Augustin starb , bevor die Reihe an ihn gekommen wäre .

Dieser schwere Wahlstreit bildete den Anfang zu den Bündner Wirren .

Der Venezianische Gesandte Scaramelli schrieb im März 1620 , die Bündner

Bewegungen hätten 1617 mit der Traversischen Wahl ihren Anfang ge¬

nommen , indem Ritter Rudolf Planta auf der einen , Conradin und Con -

stantin auf der andern Seite gestanden seien . Bisher war im Engadin der

Einfluss Rudolfs vorherrschend gewesen , derselbe erhielt hier den ersten

Stoss , und das Oberengadin hielt sich fortan zu den Gegnern Spaniens .

An den Strafgerichten in Thusis und Davos hatten die Brüder Con¬

radin und Constantin keinen Antheil ; der Erstere erhielt in Thusis eine

Geldbusse — pro forma !

Als im Jahre 1620 der Veltliner Aufstand ausbrach , war Conradin

in Puschlav und verlangte Mannschaft , aber erhielt dieselbe zu spät . Nach¬

dem der erste Kriegszug in ’s Veltlin misslungen war , kamen das Berner
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und Zürcher Regiment in ’s Land und wurden in Maienfeld durch Hercules

von Salis , Conradin Planta und Joh . P . Guler mit Feierlichkeit in Empfang

genommen . — Aber das Volk sah diesen Zuzug nicht gern ; in Maienfeld ,

im Prättigau , im Engadin bekamen die Zürcher nur Unangenehmes zu

hören . Beim Abmarsch aus dem Engadin gegen Bormio meldet der Be¬

richt vom Zürcher Regiment : « Dienstag 22 tag August brachen wir in

Gottes Namen aus dem Engadin auff ; dann wir doch ohne das jedermann

im Landt unwerth waren und sprach der gemein Man allenthalben , er

hätte uns nie begehrt , wer uns beschrieben , soll uns besolden . Ja an vielen

Orten sprach man , der Teuffel hätte uns in das landt getragen , solle uns

auch wieder hinaustragen . »

Es ist bereits erwähnt worden , dass damals Hercules von Salis und

Constantin Planta nach Venedig gesandt wurden und dass der Erstere dort

starb . Constantin blieb allein als « ambasciatore grigione » . Der Senat gab

ihm die Versicherung , dass Venedig « non sarä mai dissimile a se mede -

sima » , man werde mit Miliz und Anderem helfen . Es war aber bereits

zu spät . Constantin wurde reichlich beschenkt und mit einer Empfehlung

an den « proveditore di terra ferma » versehen . In derselben heisst es , der

Ambasciatore habe nach Piemont reisen wollen , man habe das aber , ange¬

sichts der Spanischen Feindschaft , nicht für rathsam gehalten . Nun gehe

er über Bergamo und man soll ihm Rath und Hülfe angedeihen lassen .

Vor dem spätem unglücklichen Zuge nach Bormio musste Constantin

nochmals nach Venedig mit wenig erfreulicher Mission . — Auch in ’s

Veltlin erhielt er Aufträge , weil mit Robustelli verwandt , aber was er vor¬

zuschlagen hatte , war Unterwerfung und konnte nicht zum Ziele führen .

Im Jahre 1621 war Constantin Landammann und sorgte bei Zeiten

für Getreidezufuhren in ’s Engadin , damit nicht bei der Handelssperre gegen

Oestreich und Mailand eine Noth entstehe . Er verbürgte sich in Zürich

persönlich für die Beträge . Nachdem dann der Zug und Rückzug von

Bormio nicht ohne grosse Beschwerden für das Oberengadin vorüber

waren , rückten die Oestreicher in ’s Unterengadin . Constantin eilte ihnen

rasch mit den Oberengadinern entgegen . Diese hatten erklärt , sie wollen

lieber sterben , als fliehen . Aber die Unterengadiner waren mit Bezug auf

Oestreich sehr getheilter Meinung und dem Widerstande abgeneigt .

Nach vollendeter Invasion verlangte Leopold die Auslieferung beider

Brüder , die sich nach Zürich geflüchtet hatten . Zwei Jahre später erhielten

sie die Erlaubniss , heimzukehren .

Im Jahre 1624 war Constantin eine von den vier Geiseln , welche

Leopold , mit Angabe des Namens , verlangte . Constantin stellte sich , die

Bünde zahlten die verlangte Kriegssteuer und die Oestreicher verliessen

die Bünde . Später rückten die Truppen der Liga ein und Constantin

machte den Zug in ’s Veltlin mit .
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In den Jahren 1629 und 1630 war Conradin Landammann im Ober¬

engadin . Die kaiserliche Armee stand im Lande , die Prediger waren vom

Unterengadin ausgewiesen ; von dort und von Münsterthal kamen die Leute

zu Conradin und jammerten über den Religionszwang . Die 17 Prädicanten

brachte er in einem ihm gehörenden Hause in Zuz unter und sorgte für

sie . In ’s Münsterthal und Unterengadin sandte er Mahnbriefe ; er erinnerte

an die Bundesbriefe und die Eide .

Dadurch zog sich aber Conradin , « der Richter von Zuz » , den Hass

der proselitenmachenden Capuziner zu . Caspar Probst schrieb von den

Widerspenstigen « diese leit haben ihr Herz und Trost zu den Obern En -

gadiner und dem Richter von Zuz » .

Leopold verlangte , dass die Prädicanten auch das Oberengadin ver¬

lassen ; dieses geschah , als die östreichischen Commissäre mit 1000 Mann

nach Zernez kamen . Damals erfuhr Conradin , dass man auch ihm nach¬

stelle , ging nach Bergün , kehrte aber bald nach Zuz zurück . Er trachtete

dann , mit den östreichischen Commissären wenigstens so weit auf guten

Fuss zu kommen , als es sich um gemeinschaftliche Interessen handelte ,

und verkehrte mit ihnen namentlich mit Bezug auf drohende Einschleppung

der Pest .

Conradin war in einem schönen Document , worin seine Verdienste

genannt werden , durch den Dogen von Venedig zum Ritter des St . Marcus -

Ordens erhoben worden .

Durch das Ansehen , welches er als « benemerito di Venezia » bei den

dortigen Behörden genoss , konnte er Landsleuten sehr behülflich sein . Er

scheint auch die Freilassung des Obersten Jenatsch aus den Gefängnissen

von Venedig erwirkt zu haben , denn er schrieb am 7 . Juni 1630 an Hie¬

ronymus Cornaro , procuratore di San Marco : « il obligo mio va ingrossan -

dosi verso di V ra Ecc“ Ill ma di quello ha fatto per la deliberazione del

Coli 0 Genacio . »

Conradin schrieb auch direct an die Inquisitoren in Venedig . Ein

Anton Jenatsch , der in Venedig in der Branntweinhandlung Albertini an¬

gestellt war , hatte sich bei der Verhaftung des Obersten Jenatsch in der

Angst unter falschem Namen geflüchtet . Conradin entschuldigte den

jungen Mann wegen dessen Unwissenheit und bat , man wolle die Alber¬

tini , welche ohne Schuld und der Republik zugethan seien , von den über

sie verhängten Unannehmlichkeiten befreien .

Conradin hatte Anlass , sogar den Capuzinern im Unterengadin von

Nutzen zu sein , denn im Jahre 1632 wurde er Commissär der Bünde mit

Vollmachten des Herzogs von Rohan , um die Stellung der Capuziner zu

ordnen . Von Oestreich war Anton Planta , von den Gemeinden Johann

Planta - Steinsberg abgeordnet . In Bezug auf Wohnung , Holz und Unter -



247 [V , § 28 .

halt wurde das Nöthige festgestellt , so dass diese Mission einstweilen zu¬

frieden sein konnte . Aber der Feindseligkeit der Engadiner war damit

noch kein Riegel geschoben und ebensowenig dem gewaltigen Rückgang

in der Zahl der Katholiken . Nach Fetz waren Anno 1632 287 Ein¬

wohnerkatholischen Glaubens im Unterengadin und Anno 1639 behaupteten

die Gemeinden , es seien im Unterengadin 37 Katholische neben 3000

Evangelischen . Bei der letzteren Zählung werden Samnaun und Tarasp

nicht inbegriffen sein . — Schliesslich wollten die Capuziner , trotz aller

Mahnungen der Herzogin Claudia , vom Unterengadin , mit Ausnahme

von Tarasp , gar nichts mehr wissen .

Begreiflicherweise war Ritter Rudolf Planta auf Conradin nicht gut zu

sprechen . Er nannte ihn Conradinus Splantatus ( !) und als er Anno 1624

die Bestrafung der an den « travaglien » des Vaterlandes Schuldigen ver¬

langte , fügte er bei « ohnangesehen der Blutsverwandtschaft » .

Conradin erhielt Anno 1640 das alte Planta ’sche Lehen über den

Silsersee durch den Bischof Johann von Chur .

Er starb im Jahre 1643 , Constantin überlebte ihn um 19 Jahre .

Die beiden Brüder hatten eine Stellung eingenommen , die ihnen

möglich machte , den Gemeinden und Privaten in schwierigen Zeiten wich¬

tige Dienste zu leisten . — Deshalb sind sie nicht , wie Andere , in den

Fall gekommen , sich über den Undank der Bevölkerung zu beklagen ,

sondern erfreuten sich im Oberengadin einer grossen Sympathie , welche

auch auf ihre Söhne übertragen wurde . Neben den Zuzern waren auch

die Samadener Planta beliebte Leute , was sich in auffallender Weise bei

den Wahlen zeigte . Die Namen der vier obersten Magistratspersonen

(Hochgerichtslandammann , Civillandammann für Ob . F . M . , nebst deren

Stellvertretern ) weisen von Anno 1630 bis 1660 durchschnittlich auf vier

Gewählte drei Planta auf . Von Zuz waren es hauptsächlich die genannten

Brüder und deren Söhne ; von Samaden Lombarenus , Bartholomäus und

Gaudenz .

§ 28 .

Uebrigens hatten die Samadener Planta den bessern Theil erwählt ,

indem sie mehr den ökonomischen als den politischen Fragen nachgingen .

Deshalb ist von ihnen , wie von guten Hausfrauen , nicht sehr viel zu er¬
zählen .

Florian Planta , Sohn des Gaudenz , muss einen bedeutenden Ruf als

Viehzüchter oder - Kenner gehabt haben , denn wie bereits erzählt wurde ,

trug ihm der Herzog Johann Casimir von Sachsen auf , ihm dreissig Stück
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Hornvieh von der Graubündner Landesrasse zu besorgen . Zugleich sandte

er ihm einen Brief an die Fürsten und Länder , durch welche das Vieh

zu passiren hatte .

Es ist wahrscheinlich , aber noch nicht festgestellt , dass die Eisen¬

handlung , welche die Samadener Planta später in Venedig betrieben , schon

in der vorliegenden Periode gegründet war . In der Folge kam eine Nieder¬

lassung in Genua dazu .

Ganz ohne politische Verwicklungen kam man übrigens während der

Bündner Wirren kaum durch .

Derjenige Samadener Zweig , welcher in Puschlav eingebürgert war ,

hatte immer im Kampf mit der katholischen Geistlichkeit Veltlin ’s ge¬

standen und seine Stellungnahme war von selbst angezeigt . — Diesem

Zweige gehörte Jakob Planta an , welchen der Chronist Sprecher « den im

Kriege Ergrauten » nennt . Er hatte die Kriege in Frankreich mitgemacht

und war , mit Andern , den Veltlinern Anno 1620 entgegengezogen , als

diese , noch trunken von ihrer Rebellion , auch Brusio angegriffen . Dort

fand Jakob , gegen starke Uebermacht Stand haltend , den Tod des Tapfern .

Gaudenz Planta - Samaden hatte Anno 1617 den Ritter Rudolf Planta

einen Tyrannen genannt , aber dann doch zugelassen , dass sein Sohn Rudolf

bei den streitigen Traversischen Wahlen für die Spanische Partei auftrat

und der Letzteren Candidat für die Stelle des Civillandammann Ob . F . M .

wurde . — Gaudenz erhielt dafür vom Strafgericht Thusis eine Geldbusse .

Von der Süsser Linie ist aus dieser Zeit wenig mitzutheilen . Am

Anfänge der Bündner Wirren stand Thomas Planta an der Spitze der

Gegner des Ritters Rudolf im Unterengadin . Deshalb wurde er Anno 1621

verfolgt und wanderte nach England aus , wo er Anno 1629 starb . — Sein

Vetter Hartmann Planta wurde auch mehrmals verfolgt , zeigte sich aber

in wichtigen Momenten immer wieder im Engadin , um gegen Oestreich

zu agitiren .

Von der Churer Linie , deren Haus beim Martinsbrunnen stand , gab

es damals nur eine Familie , die des Podestaten Jakob . Ihre politische

Richtung war durch den Vater gleichsam vorgezeichnet , da dieser stets

für die Bündnisse mit Frankreich eingestanden und Anno 1582 einer der

drei Bündner Gesandten war , welche die damalige Allianz mit König

Heinrich III . abschlossen . Jakobs Tochter Anna war die Frau des Obersten

Hartmann de Hartmannis und so stand die Familie diesem eifrigsten An¬

hänger Frankreichs sehr nahe .

Da Venedig erklärt hatte , keine anderen Freunde noch Feinde haben

zu wollen , als die Frankreichs , so standen die drei Söhne Jacobs , nämlich

Peter , Hartmann und Georg , auch zu Venedig in gutem Verhältniss . Die
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in Betracht seines persönlichen Werthes , als um seiner tapferen Nation

die Achtung des Dogen zu beweisen .

Im Juli 1620 schrieb Scaramelli , soweit es die Erfolge betreffe , sei

Hartmann Planta das eigentliche Haupt der Venezianischen Partei . Gleich

nachher machte Plartmann den Kriegszug in ’s Veltlin mit , wobei ihm ein
Diener erschossen wurde .

Das Jahr 1621 brachte dem Hartmann viele Sorgen und schliesslich

den Tod . Er war mit Anderen in dem unglücklichen Wahn , man könne

Bormio mit Leichtigkeit einnehmen und befinde sich dann in weniger

trostloser Lage .

Er wurde zu einer Conferenz mit den Eidgenossen nach Walenstadt

gesandt , von wo er durchaus entmuthigende Berichte heimbrachte . Er

legte dieselben dem Bundestage vor , aber der Zug wurde doch beschlossen .

Hartmann wurde Oberst der Gotteshausleute .

Es war im October 1621 , schon deckten sich die Höhen mit Schnee ,

als die Bündner über Livigno und Pedenosso gegen Bormio vorrückten .

Proviant hatte man keinen und die Stadt Bormio , wo man solchen zu

finden hoffte , wurde von den Spaniern , welche die Festung besetzt hielten ,

in Brand geschossen .

Briefe vom Französischen Gesandten kamen an , welche diplomatische

Intervention in Aussicht stellten und zur Heimkehr mahnten . Während

nun vom versammelten Kriegsrathe die Letztere beschlossen wurde , traf

es sich , dass Spanische Reiterei einen Theil der Bündner zum Fliehen

brachte . « Hartmann Planta , welcher dieses bemerkte , verliess die Sitzung ,

« um die Mannschaft wo immer möglich aufzuhalten und zur Tapferkeit

« zu ermuntern , begegnete aber dem Feinde , der eben einen Ausfall machte .

« Drei Reiter von der Schwadron Michael Aspurgs umringten ihn , der

« nach tapferer Vertheidigung endlich , im Unterleibe durch einen Schuss

« verwundet , den Geist aufgab . Seine Leiche brachte man in die Festung

« und lieferte sie später seinen Verwandten aus , nachdem diese dem Ottavio

« Sforza - Visconti zwei Pferde zum Geschenk gemacht hatten . Der Leichnam

« wurde in Zuz , im Grabmale seiner Voreltern , beigesetzt . — Er war ein

« noch junger Mann , heroischen , muthigen Geistes und in den Wissen -

« schaften sehr gebildet ; über alle Massen aber halsstarrig und eigensinnig

« und weil er der Venezianischen Partei anhing , der Spanischen im höchsten

« Grade verhasst . » (Sprecher . )

Der Venezianische Gesandte Scaramelli , welcher , wie alle seine Collegen ,

sehr ausführlich berichtete , schrieb an den Dogen , Ritter Rudolf Planta

sei auch nach Bormio gekommen und habe verlangt , die Leiche Hartmanns

zu sehen . Zu den Bündnern , welche gekommen waren , um sie abzuholen ,

habe er gesagt , die Bünde gehen grossem Ruin entgegen , wenn sie sich

nicht entschliessen , sich mit dem Haus Oestreich zu verständigen .
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Salis sagt von Hartmann : Es ging an ihm ein ebenso tapferer als

kluger Mann für das Vaterland verloren .

Derselbe Salis , nämlich der spätere Marschall Ulysses , kaufte Anno 1633

von der Wittwe des genannten Obersten Hartmann Planta das Schloss

Marschlins ; nach demselben nannten sich dann er und seine Nachkommen :

Salis - Marschlins .

Georg , der dritte Bruder unter den damaligen Churer Planta , war im

Jahr 1616 in Venezianischem Kriegsdienst , machte Anno 1625 / 26 die

Expedition in ’s Veltlin mit und befand sich Anno 1635 abermals in Vene¬

zianischen Diensten . Er hatte Eleonora Para vicini zur Frau und unter

seinen Nachkommen finden sich eine Anzahl tüchtiger Militärpersonen .



Fünfter Abschnitt .

1600 — ijoo .

IB . Zweiter Tlxeil .

§ 29 .

ie zweite Hälfte dieses blutigen Jahrhunderts , welches die

Franzosen « le siede du fer et du feu » nannten , war im

Allgemeinen für die III Bünde eine Zeit innerer Ruhe

und Gedeihens , während in den grossen Nachbarländern

lange und grausame Kriege geführt wurden . Zwar gab

es auch hier einige Male etwas Aufregung und allge¬

meine Strafgerichte ; die Letztem wurden aber nicht von zusammenge¬

tretenen Fähnlein , sondern vom Bundestage eingesetzt und verhängten
Geldbussen .

So hatten die Behörden Zeit und Ruhe , um alle die Massregeln zu

treffen , welche für das Wohl des Landes nöthig erachtet wurden . Man

ordnete von Zeit zu Zeit die Münzverhältnisse , da meistens fremdes Geld

im Umlauf war ; man dehnte die Schonzeit des Wildes von März bis

Jacobi aus . Man traf Massregeln gegen das Eindringen von Pest und

Viehseuchen . Man erliess ein Gesetz gegen das damals so räthselhafte

Volk der Zigeuner . Auf Anregung der Rhätischen Synode mahnte man

die Gemeinden zu Massregeln gegen « das viele Tanzen , Springen , Spielen ,

Fluchen , Fressen , Saufen und andere Ueppigkeiten » . Anno 1689 forderte

man die Gemeinden auf , das übermässige , schädliche , lasterhafte Tuback -

Trinken abzuschaffen , durch welches nicht nur leidige Feuersbrünste ent¬

standen seien , sondern auch Geldmangel verursacht werde , indem jährlich

25 , 000 bis 30 , 000 Gulden flir Tuback dem Lande entzogen werden

(Tabaktrinken statt rauchen , sagt man heute noch im Orient ) .

Dem Handel und Transit wurde stets grosse Aufmerksamkeit geschenkt .

Den neu errichteten Märkten in Clefen und denen in Triest schreibt der

Tiroler Historiker Egger theilweise den Verfall des Wohlstandes in Tirol

zu . — Eine Strassen - Ordnung wurde Anno 1681 aufgestellt , die noch heute

in Kraft ist . — Die Säumer fanden immer Unterstützung von Seite der

Behörden ; als sie sich beklagten , dass die Waarenstücke zu schwer gemacht
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werden , schrieb man nach Lindau und andere Orte , man werde dergleichen
nicht weiter schicken . Auf Wunsch der Säumer stellte man einen Frachten¬
tarif auf, nach welchem von Clefen nach Chur oder zurück 3 ' / 2 bis 4V2
Gulden das Stück bezahlt wurden . Es kamen somit die zwei Stücke auf
7 bis 9 und wenn man passende Rückfracht fand , ein Saumpferd für Hin -
und Her - Reise ungefähr auf 16 Gulden (heute Fr . 80 bis 90 ) . — Als die
Säumer sich beklagten , dass die Wegmacher auf den Bergen ihnen hinter¬
rücks die Weinlägelen anzapfen und mit Wasser nachfüllen , ergingen ener¬
gische Mahnungen an die betreffenden Gemeinden .

Wenn der Bundestag statt an Bartholomäi erst am St . Thomas - Tag zu¬
sammentrat , so benutzte er das Ausschreiben zu einem Neujahrswunsch « womit
wir den Ehrsamen Räthen und Gemeinden samptlich , durch das neugeborene
Christkindlein Jesu , ein gutglückhaftig gesund frid - und freudenreiches neu an¬
tretendes Jahr von dem Allerhöchsten Erbarmenden Gott wollen angewünscht
haben . » — Der Landes - Bettag wurde nurbei besonderen Anlässen gefeiert ; zum
Beispiel als die Türken , welche Anno 1683 Wien belagerten , geschlagen und ver¬
trieben wurden . Einen sonderbaren Anlass bot ein Komet , der im December
1664 am Himmel stand . Diese Gestirne standen von Alters her durch
ihre Aehnlichkeit mit einer Ruthe in bösem Rufe , als Zeichen göttlichen
Zorns . Die Gemeinden wurden aufgefordert , auf den 5 . Januar einen
Fast - , Buss - und Bettag zu feiern , damit « der gnädige Gott sich erbarme
und die ausgestreckte Zuchtruthe zurückziehe » .

Wenn es bei irgend einem Anlass vorkam , dass eine Gemeinde sich
nachlässig oder widerspänstig zeigte , so hatten die Bundesbehörden ein
wirksames Mittel dagegen zur Hand : die Ausschliessung aus den Räthen
und Entziehung der Nutzungen . Diese Letzteren waren nicht zu verachten ,
denn bei den geringen staatlichen Ausgaben kamen jährlich schöne Summen
zur Vertheilung an die Gemeinden . Dieselben bestanden in Zöllen , in
Einnahmen aus der Herrschaft Maienfeld , in Kammergeldern der Unter -
thanenlande und in den Jahrgeldern , welche die Nachbar - Regierungen
Oestreich und Spanien den Bünden entrichteten , weil man ihren Feinden
den Durchpass verwehrte und ihnen selbst gestattete . Zwar wurden die
Jahrgelder nicht immer zu rechter Zeit bezahlt , und die Schuld Spaniens
betrug Anno 1664 über 100 , 000 Gulden , wobei aber eine noch ausstehende
Entschädigung für die Zeit des 30jährigen Krieges inbegriffen war .

Die drei Bundeshäupter traten nur zusammen , wenn es nöthig war ,
und die Bundestage und Beitage zu gewissen Zeiten des Jahres . Das
scheint für die damaligen allgemeinen staatlichen Aufgaben genügt zu
haben , während die Communen die meisten derselben selbstständig zu ordnen
hatten .

Alle Regierungsacte und die Correspondenzen wurden den Communen
vollständig mitgetheilt und zur Abstimmung vorgelegt . Die Antworten
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lauteten nicht nur auf ja oder nein , sondern waren ausführliche Beschlüsse ,

die man dann classificirte , um die Mehrheit festzustellen . Es sind oft

umfangreiche Ausschreiben , die in den Gemeinden verlesen und discutirt

wurden ; es handelte sich um zum Theil recht wichtige Sachen , Verhand¬

lungen mit fremden Mächten ; mit Savoyen wegen der Waldenser , mit

Spanien über neue Militärcapitulationen , mit Wilhelm von Oranien über

seine Anerkennung als König von England , mit Frankreich , mit dem

Kaiser , mit den Eidgenossen über Verschiedenes . Es ist zwar lustig zu

lesen , wie manche Gemeinden den Häuptern empfahlen , diesem oder jenem

Potentaten recht höflich zu schreiben , z . B . wenn der König von Spanien

seine Vermählung oder die Königin von England die Geburt eines Söhn¬

leins den lieben und besonderen Freunden in den Bünden anzeigten . Aber

im Allgemeinen geht Ernst und Sicherheit aus den , fast immer zustimmen¬

den Antworten hervor . So wurden die stimmfähigen Männer mit den

Vorgängen des In - und Auslandes durch die Acten selbst bekannt und

nicht durch einseitige Darstellung der Parteiführer .

Die Einrichtung , dass alle Regierungsbeschlüsse den Gemeinden vor¬

gelegt wurden , nahm ihren Anfang nach der Reforma von 1603 und

während der nachfolgenden Bewegungen . Vorher stand es beim Bundes¬

tag , entweder von sich aus zu beschliessen , oder « auf Wohlgefallen der

Gemeinden » , welche selten verwarfen . Bis 1603 handelte man also nach

demselben Princip , welches der Gotteshausbund 1468 aufstellen wollte :

« und ob es die 24 Mann bedunkte etc . » Padavino , der oft genannte

Venezianische Gesandte , berichtete 1605 an den Senat : « hora la plebe

vuol saper et sopraintendere a tutte le cose , dove prima li nuntii (Abge¬

ordnete ) comparivano nelle Diete con potestä di deliberare secondo il loro

senso » .* ) Nach heutiger Ausdrucksweise ging man also in den Jahren

1603 bis 1605 vom facultativen zum obligatorischen Referendum über .

Ein grosser Theil der Mittheilungen an die Gemeinden betraf die

Unterthanenlande und die fremden Kriegsdienste mit ihren Folgen für das
Heimathland .

Die Unterthanen hatten oft Anlass zu Beschwerden , denn der alte

Missbrauch , dass die Aemter gekauft wurden , erhielt sich fortwährend , weil

seit der Reforma von 1603 die Wahlen der Reihe nach von den Gemein¬

den zu treffen waren , von denen viele die Stellen schon lange vorher gegen

ganz erhebliche Summen vergaben . Oberengadin und einige andere Ge¬

meinden dagegen legten dem Gewählten eine massige Taxe auf , was bei

den beträchtlichen Einkünften der Aemter nichts als billig war . — Uebri -

gens war das Verhältniss zwischen Bündnern und Veltlinern in der vor -

*) Jetzt will das Volk alle Sachen wissen und überwachen , während vorher die Ab¬

geordneten mit der Vollmacht an den Bundestagen erschienen , nach ihrem Ermessen zn
.beschliessen .
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schloss mit dem Frieden von Aachen / 668 . — Der Holländische Kriec

begann 1672 und schloss mit dem Frieden von Nyviwegen iöjg . — Der

Pfälzische Krieg begann 1689 und schloss mit dem Frieden von Ryswick iög 1/ .

Frankreich brauchte Kriegsleute und trachtete , möglichst viele Schweizer

und Bündner zu bekommen . Da aber Frankreich im Burgundischen Krieg

die Neutralität der Franche - Comte missachtet hatte , so zürnten die Eid¬

genossen und verboten damals die Werbung . — Durch die Gewandtheit

des Bündner Obersten Stuppa gelang es aber , 40 Freicompagnien , haupt¬

sächlich Bündner und Walliser , auch viele Schweizer , entgegen dem Willen

der Behörden zu werben , so dass nach und nach viele Offiziere und Sol¬

daten aus Bünden in Frankreich standen .

Da alle diese Werbungen in Bünden jedesmal dem Traktat mit

Spanien widersprachen , wenn diese Macht mit Frankreich im Kriege war ,

so reclamirte der Spanische Gesandte manchmal sehr nachdrücklich und

verlangte Bestrafung der Offiziere . Man machte dann zwar den Gesandten

aufmerksam , dass auch Spanien seinen Verpflichtungen nicht nachkomme ,

man bestrafte aber doch die französischen Offiziere und Anno 1677 pro -

testirten und drohten die Bundeshäupter gegen diejenigen Gemeinden ,

welche die Werbungen zuliessen . Anno 1678 beklagte sich der Spanische

Gesandte wieder heftig über die Werbungen und dieses Mal antwortete

man ihm , man habe Schritte dagegen gethan , aber man müsse ihn erinnern ,

dass Spanien die Bündner Regimenter nicht fertig ausbezahlt und Unwillen

erregt habe . Das Land sei eng und volkreich , Viele müssen ihr Glück

auswärts suchen . Diejenigen , welche in Frankreich seien , hätten Spanien

ihre Dienste angetragen , seien aber übergangen worden .

Im Spanischen Dienste standen in Ober - Italien zunächst die Bündner

Regimenter , welche den Herzog von Rohan ausgewiesen hatten , später

kamen noch mehrere Freicompagnien dazu und Anno 1664 führte Oberst

Peter Planta ein Bündner Regiment nach Spanien selbst , gegen Portugal .

Für eine Zeitlang wurden nachher die Bündner meistentheils entlassen ,

aber gegen Ende des Jahrhunderts kämpften sie wieder für Spanien in
Piemont .

Holland , welches schwere Kriege gegen Frankreich zu führen hatte ,

bemühte sich mehrmals um einen Vertrag mit den Bünden und endlich

Anno 1695 wurde derselbe mit dem Gesandten Valkenier abgeschlossen .

Die Bünde waren umsomehr hiezu bereit , als der Hof von Madrid dem

Obersten Capol , welcher ein Bündner Regiment in Mailand befehligte , den

Uebertritt in Holländischen Dienst gestattete . Capol führte nun zum ersten

Mal ein Bündner Regiment nach Holland .

Auch Savoyen , das , von Vergrösserungs - Ideen getragen , zwischen

Frankreich und Spanien stand , suchte Freundschaft mit den Bünden . Es

wird davon später die Rede sein .
17
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§ 31 -

Was nun die Vorgänge betrifft , welche zeitweise im Innern der

III Bünde grosse Aufregung hervorriefen , so hatten dieselben theils confes -

sionelle theils politische Ursachen .

Die Capuziner , welche während der Wirren sich durch Bekehrungen

verhasst gemacht hatten , waren den Prädicanten ein Dorn im Auge ,

während viele katholische Gemeinden sie , im Hinblick auf den Mangel an

Weltgeistlichen , nicht entbehren wollten . Das gab missbeliebige Erörter¬

ungen zwischen den Vertretern der beiden Confessionen , und der Oberst

Joh . Peter Guler unternahm Anno 1656 sogar einen Angriff auf den

Bischöflichen Hof , wobei er das Leben verlor . — Nachher war während

längerer Zeit das gegenseitige Verhältniss ein ziemlich friedliches .

Aber es kam die Zeit schwerer Protestanten - Verfolgungen in Piemont ,

Oestreich und Frankreich , 1680 bis 1685 . Die Erzählungen über die dabei

vorkommenden Gräuelthaten mussten in der protestantischen Bevölkerung

grosse Entrüstung hervorrufen . Man sammelte in Bünden mehrmals für

die aus Frankreich geflüchteten Hugenotten , welche sich in grosser Anzahl

in der Schweiz befanden . Auch spendete man Liebesgaben , um Ungarische

reformirte Geistliche , welche in Triest und anderwärts als Galeerensclaven

behandelt wurden , loszukaufen .

Auf der andern Seite scheinen die Capuziner um diese Zeit etwas

iibermüthig und herausfordernd geworden zu sein , namentlich gegen solche

Protestanten , welche vereinzelt in katholischen Dörfern des Oberlands

wohnten . Die Bundeshäupter beklagten sich darüber beim Abt von Dissentis

und dieser antwortete , er habe Missfallen an dem Vorgehen dieser unge¬

schickten Leute , er werde trachten , die Concordia laut Bundesbrief herzu¬

stellen , bei dem er verbleibe . — ■ Indessen war doch die Erbitterung

vorhanden . Die Waltensburger störten Anno 1682 eine Procession und

die Katholiken waren erzürnt darüber , dass protestantischerseits ein

Abkommniss mit dem Bischof von Como angefochten wurde , welches die

Bundeshäupter doch erst , in Folge eines Gutachtens dreier Rechtsgelehrten ,

abgeschlossen hatten . — Als im folgenden Jahre der Bundestag verlangte ,

man soll in allen Gemeinden den Bundesbrief beschwören , erklärten viele

Katholiken , nur den politischen Theil derselben beschwören zu wollen ,

nicht aber die Artikel von Quasi modo geniti ( siehe IV § 2 ) , welche von

geistlichen Sachen handlen . — Das veranlasste in manchen protestantischen

Gegenden grossen Lärm ; man stand sich in Puschlav , Untervaz und an

andern Orten feindlich gegenüber und wollte einander aus den Bundes¬

tagen ausschliessen .

Es sah im Lande recht unheimlich aus ; die Eidgenossen mahnten

zum Frieden , der ja auch im Glarner Capuzinerstreit glücklich zu Stande

gekommen sei . — Schliesslich , . 1684 , wurde ein Strafgericht aus den III
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Anderem die Leute in den Predigten angestiftet , sie sollen die Vorsteher

des Obern Bundes , wenn sie durchreisen , vom Pferde stossen und prügeln ,

dabei sollen die Weiber Hosen anziehen und mithelfen ; wenn Jemand

einen Pundsmann zum Herrn von Raziins annehmen wolle , so soll man

ihn umbringen .

Das geistliche Gericht verurtheilte den Decan , wegen vielfältiger Ver¬

brechen , zur Verbannung und Ausschluss aus dem Domcapitel , auch zu

einer Geldstrafe von 5000 Gulden , weil er viele Kosten verursacht hatte . ■—

Die Verbannung wurde von Rathen und Gemeinden gutgeheissen und

Schgier vogelfrei erklärt . — Als später von Innsbruck aus durch Carl

von Lothringen , den berühmten Feldherrn , seine Begnadigung befürwortet

wurde , stützte man sich auf den Volksbeschluss ; ebenso als Anno 1684

der Bischof mittheilte , dass der Pabst den Decan unschuldig erklärt habe .

Weiteres über Razüns folgt später .

Ausser dieser Angelegenheit waren andere Streitigkeiten vorhanden ,

welche sämmtlich Anno 1684 beigelegt wurden ; aber immer wieder

erschienen neue Ursachen der Unzufriedenheit . So wurde dann im Jahre

1694 schon wieder ein Strafgericht und eine Reforma verlangt . Einige

Fehljahre hatten Theuerung verursacht , und den Leuten , welche mit Lebens¬

mitteln handelten , wurde Fürkauf , Wucher und Ausfuhr von Nahrungsmitteln

in die Nachbarländer vorgeworfen . Die Anfrage an die Gemeinden ergab

die Mehrheit für ein Landesgericht , welches ausser dem Wucher noch

andere Missbräuche bestrafen und gute Ordnung schaffen , die Preise der

Lebensmittel ordnen sollte .

Am 1 . März 1694 versammelten sich in Thusis über 30 Rechtsprecher

aus allen Hochgerichten nebst Aufsehern und einem amtlich eingesetzten

« Hauptkläger » . Nahezu 6000 Gulden Strafen wurden im Ganzen verhängt ,

meistentheils über Kaufleute in Clefen , Thusis und Chur . — Nachher wurde

die Reform verfasst und von den Gemeinden gutgeheissen , welche haupt¬

sächlich folgendes betraf : Verbot der Wahlbestechung ; Ausschluss aus den

Aemtern für Alle diejenigen , welche im Dienste des Auslands stehen ;

Vorschrift , dass Veltliner , welche das Bündner Bürgerrecht erwerben , erst

nach 10 Jahren hierseitigen Aufenthaltes wählbar seien . Ferner sollen Chur

und Haldenstein ihre minderwerthigen Münzen umprägen ; es soll versucht

werden , ein einheitliches Erbrecht für alle drei Bünde einzuführen ; endlich

sollen die Commissarien für Uebenvachung der Truppendurchzüge von

Gemeinen III Bünden erwählt werden .

Damit hatten die Rechtsprecher sich ihrer Aufgabe entledigt , aber

einen andern grossen Span , der das Land beunruhigte , nicht berühren

können . — Die Mehrheit des Gotteshausbundes wollte nämlich der Stadt

Chur das Bundespräsidium entziehen , wie es der X - Gerichtenbund gegen¬

über Davos durchgesetzt hatte . Besondere Gotteshaustage wurden in
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Samaden , Conters und Zizers abgehalten und ernannten ein eigenes Bundes¬

haupt . Schliesslich Anno 1700 vermittelten Bern und Zürich . Das Schieds¬

gericht bestand aus : Bürgermeister A . Meyer und Seckeimeister H . H . Rahn

aus Zürich , B . von Muralt und S . Frisching aus Bern . Diese Herren

erledigten die Sache . Der Bundesvorsitz blieb in Chur , aber Haupt des

Gotteshausbundes war von nun an nicht mehr der dortige Bürgermeister

als solcher , sondern der gesammte Bund wählte aus dem Churer Stadtrath

zwei Mitglieder und das Loos entschied , welcher von Beiden « Bundes¬

präsident » sein soll . Dieses war nun der Titel des Bundeshauptes . Auch

Bundsschreiber und Weibel wurden fortan vom Bunde gewählt , mussten

aber Churer Bürger sein .

So schloss das Jahrhundert im Frieden , und das war gut , denn der

grosse spanische Erbfolgekrieg stand bevor .

§ 33 -

Es folgen nun die persönlichen Nachrichten über die Planta .

Zunächst ist Ambrosius zu erwähnen , welcher noch die letzte Zeit

der Bündner Wirren mitgemacht hatte . Er war jüngerer Sohn des zweiten

Freiherrn Johann von Razüns .

Im vorigen Abschnitte wurde erzählt , dass Ritter Rudolf Planta Anno

1628 ihn als Nachfolger des Herrn Bartholomäus von Razüns vorgeschlagen

hatte , was aber aus confessionellen Gründen nicht angenommen wurde .

Die erste öffentliche Stellung , welche Ambrosius bekleidete , war die

des Hauptmanns einer Compagnie Bündner Anno 1631 . Es war das Auf¬

gebot der III Bünde , um mit Hülfe Frankreichs das Veltlin zu erobern

und zugleich gegen neue kaiserliche Truppendurchzüge sich zur Wehre

zu setzen . Der Feldzug wurde verschoben und Ambrosius blieb nur kurze

Zeit unter den Waffen .

In den Jahren 1632 und 1633 war er Landrichter , also Haupt des

Obern Bundes . Dann vermählte er sich mit Anna de Hartmannis

und nahm seinen Wohnsitz in Malans . Er ist Stammvater des dortieren

Familienzweiges .

Im Feldzug von Anno 1635 rückte Ambrosius mit der Armee in ’s

Veltlin . Seine Aufgabe war die Hut des Zuganges zu Clefen .

Wieder war das Veltlin genommen und wieder hielt Frankreich sein

Wort nicht , sondern versuchte , von Veltlin und von Piemont aus in einem

combinirten Feldzug das Herzogthum Mailand zu nehmen . — Dieses miss¬

lang , aber die Verhältnisse hatten sich nun abgeklärt . Mailand an die

Krone Frankreich bringen wollen , das w ' ar eine sonderbare Einleitung für

die Erstattung des Veitlins . Die III Bünde hatten ja dasselbe Anno 1512

dadurch erobert , dass sie die Franzosen daraus vertrieben .
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hier gab es stets viele junge Leute , welche sich unter tüchtigen Führern

dem Kriegerstande widmeten . In den heimischen Thälern war der kultur -

fähige Boden beschränkt , Bergwerke und Transit konnten nur wenige

Leute beschäftigen , Viele mussten wandern . Gerade das Gegentheil war

der Fall in denjenigen Ländern , welche für grosse kulturfähige Ebenen ,

für Gewerbe und Schifffahrt viele Kräfte brauchten und stets Mangel an

Händen hatten , denn dort , besonders in Frankreich , hielt es schwer , die

Heere aus eigenen Leuten vollständig zu erhalten , ohne den Landeswohl¬

stand zu beeinträchtigen .

Es kam nun freilich oft genug vor , dass die Bursche in den fremden

Kriegen die heimatliche Einfachheit verloren und als verwilderte Kerle

heimkehrten , aber im Allgemeinen eigneten sie sich doch Manier , Dis¬

ziplin und Ordnung an . Die Heimat hatte für den Nothfall immer kriegs¬

erfahrene Leute zur Hand . In den Verträgen mit den fremden Mächten

konnte man meistens Gegenleistungen an Waffen oder Geldsummen , sowie

Handels - und Niederlassungsvortheile ausbedingen , welche anderen Berufs¬

arten zu gut kamen . Für die Bünde hatten die Kriegsdienste überdies

eine nationale Bedeutung , indem die Soldaten verschiedener Confession

und Sprache unter Bündner Offizieren bei Gefahren , Kämpfen und Siegen

kameradschaftlich zusammenhielten . Ihretwegen suchten fremde Mächte

die Freundschaft der III Bünde , und die Soldaten waren stolz darauf ,

Bündner zu sein . Es kam vor , dass die Offiziere vor der Schlacht den

Truppen zuriefen : « Hier auf fremder Erde kämpfen wir für die Ehre des

Vaterlandes ! s

Ob die gemeinen Soldaten Ersparnisse heimbrachten , hing natürlich

von den Wechselfällen des Krieges und von der Aufführung der Be¬

treffenden ab . Aber es ist sicher , dass viele Bündner Familien ihren

Wohlstand besonders im 17 . Jahrhundert und durch die Kriegsdienste be¬

gründet haben . — Damals hauptsächlich entstanden in den Bündner Dör¬

fern jene Herrenhäuser mit den schön getäfelten Stuben und dem zier¬

lichen Hausrath . Das Kunsthandwerk erhielt dadurch Arbeit und bildete

sich selbstständig aus , so dass man auch in Bauernhäusern manches schöne

Stück fand . Die Eigenthümlichkeit jener Arbeiten brachte es in späterer

Zeit mit sich , dass auswärtige Kunstfreunde und Museen allerlei Produkte

einstigen Bündnerischen Gewerbfleisses üm hohe Preise aufkauften .

Die Planta waren in den früheren Jahrhunderten Gegner der Söldner¬

dienste gewesen und wurden daher von den andern Familien , namentlich

den Salis , überflügelt , bei denen ein eigenes militärisches Genie sozusagen

Familien - Erbtheil wurde und sich bis auf den heutigen Tag erhielt . —

Immerhin gelangten auch einige Planta zu ansehnlichem Kriegsruhm , und

in der vorliegenden Periode widmeten sich viele derselben der militäri¬

schen Laufbahn .
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§ 35 -

In der Parteistellung der Planta trat in der zweiten Hälfte des Jahr¬

hunderts eine gewisse Verschiebung ein . Während die Zuzer in ein sehr

freundschaftliches Verhältnis zum Bisthum kamen und im Verkehr mit

fremden Mächten auf Seite des Kaisers und Spaniens hielten , traten gegen

Ende des Jahrhunderts einige Nachkommen des Pompejus , der Steins¬

berger und der Razünser in französische Dienste .

In der Zuzer Linie hatte der Ritter Conradin drei Söhne hinterlassen ,

Peter Conradin , Balthasar und Nicolaus . Der Erstere wurde Castellan

(Pfandinhaber ) von Remüss , wo ihm später sein Sohn Conradin folgte .

Grosse politische Bedeutung hatte diese Stellung nicht mehr , indessen

waren damit noch einige Obrigkeitliche Befugnisse und der Genuss von

Schloss und Gütern verbunden ; auch gab es oft Streitigkeiten zwischen

den Ortschaften dieses Gebietes beizulegen .

Der zweite Sohn des Ritters Conradin , Balthasar , war Hauptmann

Anno 1631 , als sich die Bündner zur Einnahme des Veltlins rüsteten , und

machte Anno 1635 den dortigen Feldzug mit . Später kam Balthasar ,

Anno 1642 , nach Piemont in die Dienste der Herzogin Christine von

Savoyen , welche ihn zum Hauptmann einer Compagnie ernannte , um « die

Achtung zu erkennen zu geben , welche wir für seine Person haben » . —

Später , nachdem er viele Jahre in der Heimat gewohnt hatte , erhielt er

in Savoyen Obersten - Rang und Anno 1669 ein schönes Geschenk . —

Die Herzoge von Savoyen waren , wie die Bündner , im Besitze wichtiger

Pässe zwischen den kriegführenden Mächten . Sie hielten sich meistens

auf die Seite Frankreichs und nahmen oft an dessen Kriegen Theil ,

machten aber , wie die Bündner , die Erfahrung , dass Frankreich nicht gern

Wort hielt , und verständigten sich gelegentlich mit Spanien . Die Wirren ,

welche die III Bünde während des dreissigjährigen Krieges durch Partei¬

streit erlebten , hatte Savoyen ein Menschenalter später in Folge Streites

in der Herzoglichen Familie durchzumachen . Savoyen stand im Bündniss

mit einigen Eidgenössischen Orten und suchte sich den III Bünden

zu nähern , was später zu bleibenden Freundschafts - und Militär - Ver¬

trägen führte .

In der Heimat war Balthasar Planta mehrmals Landammann und acht

Mal Abgeordneter zu den Bundestagen . In manchen Fällen functionirte

er als Schiedsrichter zwischen Gemeinden oder Thalschaften . Anno 1651

vertrat er das Oberengadin gegenüber Puschlav in Zollfragen , wobei man

einig wurde , dass Engadin keine andern Zölle beziehe als auf Eisen , Ca -

stanien und Schnecken und ferner die Zölle , welche von Alters her den

Herren Planta gehören .

Im Jahre 1664 war Balthasar einer der Rechtskundigen , welche unter

dem Vorsitze Georg Wietzels das grosse Romanische , 205 Artikel um -
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fassende Gesetzbuch des Ober - Engadins ausarbeiteten ; dasselbe blieb mit

wenigen Abänderungen bis Anno 1850 in Kraft . Criminal - , Polizei - ,

Miliz - , Ehe - und politische Gesetze sind darin enthalten . Z . B . Geistliche

sollen lange Röcke tragen und keine Politik treiben ; Jagd soll nur von

Juli an erlaubt sein und kein Wildpret ausserhalb des Thaies verkauft

werden . Lebensmittelpreise und Löhne sollen von der Obrigkeit festge¬

setzt werden ; für die Miliz wählt jedes Dorf einen Soldaten , und diese

Elite wählt die Uebrigen nach Proportion und Bedarf . Jedes Jahr werden

Prämien für Scheibenschiessen mit Haken - und Radbüchsen gegeben ; das

Spielen und Tanzen ist verboten , ebenso die Leichenmähler ; die Wirthe

dürfen weder Branntwein noch Tabak verabreichen .

Anno 1655 und 1656 war Balthasar Planta Commissari in Clefen ,

wo ihm die Municipalität zum Abschied eine zierliche , auf Pergament aus¬

gefertigte besiegelte Danksagung überreichte .

Balthasar stiftete Anno 1667 mit Zustimmung seiner Gattin einen so¬

genannten Mannsvortheil , wodurch gewisse Vermögenstheile den männ¬

lichen Erben allein zufielen .

§ 36 -

Constantin Planta , der Bruder des Ritters Conradin , hatte vier Söhne ,

von welchen der Eine unverehelicht starb , die Andern aber Alle Zuz als

Wohnort aufgaben . Peter bürgerte sich in Sins , Johann in Fürstenau ,

Constantin , oder seine Nachkommen , in Chur ein . Alle diese Zweige

sind längst ausgestorben . Das Bild des letzten Sprösslings aus denselben

hängt in der Churer Rathsstube . Es war der Präfectrichter Friedrich .

Peter , der älteste Sohn Constantins , war ein hervorragender Kriegs¬

mann . Er studirte zuerst in Zürich und ist Anno 1634 an der Basler

Universität immatrikulirt . Aber schon im Jahre darauf trat er als Haupt¬

mann in den Dienst Venedigs . Es hatten damals die Obersten Escher

von Zürich und Socin von Basel jeder ein Regiment für diese Macht ge¬

worben , und zu einem derselben gehörte die Compagnie des erst neun¬

zehnjährigen Peter Planta , welcher dann dieselbe durch Bünden in ’s Vene¬

zianische führte . Dort wurde er später Major und machte in Candia die

Kriege der Republik gegen die Türken mit .

Von dort zurückgekehrt , trat er mit gleichem Range in das kaiser¬

liche Reiter - Regiment des General - Majors Jacob von Salis . Nach des

Letztem Tode wurde Peter Planta Anno 1658 selbst Oberst und Inhaber

des Regiments . Hartmann Planta von Malans war sein Rittmeister . Im

Jahre 1661 entliess der Kaiser das Regiment ; der Oberst erhielt den

Abschied unter schmeichelhaften Ausdrücken find eine Pension von

1500 Gulden .
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Nun war Peter Planta wieder in der Heimat ; aber weder behagte

dem kriegsgewohnten Reiter - Oberst die Unthätigkeit , noch blieb er unbe¬

achtet vom Spanischen Gesandten , der Anno 1664 wegen des bevor¬

stehenden Krieges gegen das von Frankreich unterstützte Portugal Hülfs -

truppen suchte . Der Gesandte hatte in den Urkantonen unter den Obersten

Closs und Beroldingen zwei Regimenter geworben und in den Bünden die

Erlaubniss für ein Regiment erhalten . Er wählte Peter Planta zum Obersten

und stellte ihm am 19 . Mai 1664 die Italienische Ernennung zu , worin es

unter Anderem heisst : « Da es nöthig ist , als Oberst eine Person zu er¬

nennen , welche Ansehen , Tapferkeit , Verdienste und Erfahrung besitze ,

und da diese und viele andere Vorzüge bei Herrn Obersten Peter Planta

Zusammentreffen , da er sich bei vielen Gelegenheiten ausgezeichnet hat als

Oberst bei der Kaiserlichen Majestät mit seinem Cavallerie - Regiment und

bei der Republik Venedig als Major mit grosser Tapferkeit , so ernenne

ich ihn zum Obersten von zehn Compagnien mit der dazu gehörenden

Gewalt und mit einem Monatssold von 500 Ducatoni . »

Am gleichen Tage wurde zwischen dem Gesandten Casati und dem

Obersten die Capitulation unterzeichnet und beiderseits besiegelt . Da das

Regiment über Meer reist , so wird der Monatssold statt auf 5 ^ 2 auf 7

Ducatoni für den Mann angesetzt . Jede Compagnie soll 200 Mann haben ,

wovon 150 mit Büchsen , 40 mit Spiessen von 20 Spannen Länge und

der Rest mit Hallebarden zu bewaffnen sind . Das Regiment soll zehn

Hauptleute , zehn Lieutenants und zehn Fähndriche haben .

Ein Bruder des Obersten und Hartmann Planta von Malans waren

als Hauptleute , Letzterer mit Majorsrang im Regiment . Die Truppe

wurde in Genua eingeschifft , und nach der Landung in Barcelona mar -

schirte sie vorwärts bis an die Gränzen Portugals , wo der Feind stand .

Die Hauptschlacht fand bei Villa Vigosa statt , und die Spanische Armee

wurde geschlagen . Das Bündner Regiment hielt sich tapfer und war das

letzte beim Rückzug . Aber dabei wurde der Oberst verwundet und von

den Feinden gefangen ; sie entkleideten ihn theilweise und plünderten ihn

aus , doch wusste er sie zu täuschen und entkam . Des Tages verbarg er

sich in Gräben , des Nachts marschirte er und erreichte endlich sein Re¬

giment , bedeckt mit Blut und vollständig erschöpft durch Hunger , Durst

und Anstrengung .

Im folgenden Jahre befahlen die III Bünde dem Obersten Peter , mit

seinem Regiment heimzukehren . Es war eine weise Massregel , denn das

Clima setzte der Mannschaft arg zu . Die beiden Schweizer - Regimenter ,

welche bis 1668 blieben , kehrten zuletzt nur mit einem Viertel der ur¬

sprünglichen Zahl in die Heimat zurück . Das Regiment Planta begleitete

die damals in Spanien befindliche Kaiserin nach Mailand und wurde im

September 1666 entlassen .
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herzlich leid und sie möchte wünschen , « dass er in all wegen seinem Stand

gemäss respectirt werde , aber sie sei nicht verantwortlich für particular Per¬

sonen » . Ueber den weitern Verlauf enthalten die Schriften keine Auskunft ,

Im Jahre 1687 wählte das Oberengadin den Obersten zum Lands¬

hauptmann des Veltlins , welches Amt er nach der Erklärung der Syndica -

toren gut verwaltete « mit Administrirung guter Justiz und auch sonsten

in allanderweg mit höchster meniglicher Satisfaction und Ruehm , löblich

ehrlich Wohlverhalten , so dass von den Underthanen ganz keine Klagten

nicht erschinen » .

Wenn Oberst Peter nicht im activen Militärdienste stand , war er in

Bünden eifrig bemüht , den französischen Umtrieben und Werbungen

entgegenzutreten , aber schon seit Anfang der 7 <oger Jahre hiess das gegen

den Strom schwimmen . Zwar schrieb er Anno 1679 « la famiglia Planta

non e ancora sotto il banco » und in der That standen die Planta in

beiden Engadinen , Domleschg , Razüns , Chur und Malans in Ansehen

und Wohlstand ; auch war die Mehrheit des Landes den französischen

Werbungen abgeneigt . Aber der Bündner Oberst Stuppa , als Vertrauter

des Ministers Louvois und des Königs selbst , hatte Wege einzuschlagen

gewusst , welche die Bündner Jugend in Masse nach Frankreich führten .

Anno 1677 standen vier Regimenter dort , unter Stuppa selbst , und unter

Salis - Zizers , Salis - Soglio und dem Bruder Stuppas . Ausserdem befanden

sich im französischen Dienst Joh . Heinrich von Mont an der Spitze eines

Deutschen Reiter - Regiments und sein Sohn als Hauptmann in der könig¬

lichen Garde . Durch die Gunst des Königs konnte Stuppa den jungen

Leuten gute Aussichten machen , man wählte die Offiziere ohne Unterschied

des Standes aus .

Auch Oberst Peter hatte von Frankreich Anerbietungen erhalten ,

man wollte ihm eine Stellung je nach seinem Wunsche geben . Holland

hatte ihm auch eine Stelle angeboten , aber beides wurde abgelehnt .

Er starb Anno 1701 , kurz nachdem er zum Obersten des Gotteshaus¬

bundes gewählt worden war . Er hinterliess zwei Töchter , Angela und

Perpetua . Die Erstere war an Landshauptmann Joh . Heinrich Planta in

Zernez , die Letztere an Anton von Salis - Soglio verheirathet . Diese wurde

Stamm - Mutter der Grafen Salis in England . Ihr zweiter Sohn wurde dem

Obersten nach Peter getauft und dieser Name hat sich bis jetzt in der

Familie erhalten .

§ 37 -

Dem Obersten Peter sehr nahestehend und befreundet war Hartmann

Planta von Malans , des Ambrosius Sohn . — Er war zuerst in Mailand

Hauptmann einer Compagnie gewesen und machte mit Oberst Peter den

Zug nach Spanien , später den nach Genua mit . Er war ein tüchtiger

Kriegsmann .
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Weniger Lorbeeren erntete er in der Arbeit des Friedens . Zwar

war er Anno 1649 und 1650 Vicari des Veltlins , ohne dass Klagen laut

wurden , aber im Frühling 1659 wurde er Commissari von Chiavenna ( Clefen )

und machte von sich reden . Er hatte dort gleich nach Antritt des Amtes

einem lächerlichen Process vorzustehen . Die abergläubischen und formellen

Clefner verlangten durch ihren Console Pestalozzi , in ihrem und der um¬

liegenden Dörfer Namen , dass den Raupen , welche grossen Schaden

anrichteten , ein regelrechter Process gemacht werde . Den verklagten

Thierchen wurde Peverello zum Vertheidiger gesetzt , und der Kanzler

Babtista Visconti führte das Protocoll . Die Raupen wurden aber theilweise

freigesprochen , weil , laut der heiligen Schrift , Gott allem Gewürm grünes

Kraut als Nahrung angewiesen und auch sich desselben bei den Egyptischen

Plagen als Geissei der Menschen für ihre Sünden bedient habe . Aehnliche

Processe , oder auch Bannsprüche , kamen in früheren Zeiten da und

dort vor .

Schärfer als gegen die Raupen war Hartmann in ernsten Dingen ;

er trat mit militärischer Strenge auf und erfreute sich keiner Beliebtheit

bei den Unterthanen . Als Offizier der Cavallerie mag er sich oft geärgert

haben , dass um eines kleinen Frachtgewinnes wegen , die Italienischen

Kaufleute ihre Güterstücke zu schwer machten und den braven Saumpferden

Ungebührliches zumutheten . Als dann die Bünde beschlossen , es werden

keine Güter weiter befördert , die mehr als ein bestimmtes Gewicht hätten ,

da belegte Hartmann Alles mit Arrest , was zu schwer war . Nun entstand

aber ein grosser Lärm in den Italienischen Handelsstädten ; sie drohten ,

andere Handelswege einzuschlagen , und in der That war es kein Spass ,

Sammetkisten , Pomeranzen und allerlei Waaren , welche auf bestimmte

Zeit an Deutsche Plätze zu liefern waren , in Clefen aufgehalten zu wissen .

Die Clefner sandten Abgeordnete an die Bündner Behörden und diese

schrieben dem Commissari , weil er eine starke Anzahl habe zusammen

kommen lassen und dadurch grosses Geschrei verursacht , so soll er für

dieses Mal die arrestirten Güter passiren lassen , damit die Märkte nicht

verhindert werden , sonst aber bleibe das Decret in Kraft .

Später beklagten sich die Clefner wieder wegen Hartmanns Proceduren

in Sachen des Hexenwerks .

Für die folgende Amtsperiode wurde aber Hartmann wieder Commissari ,

während es sonst nicht üblich war , mehr als einmal dasselbe Amt zu

bekleiden . Er hatte dann wieder Anlass , scharf zu sein . Er verurtheilte

den Consul von Clefen , Pestalozzi , zu einer starken Geldbusse , weil derselbe

seine Pflicht versäumt hatte und in Folge dessen der Fluss Mera grossen

Schaden anrichtete . Nun erfolgte wieder Klage gegen den Commissari

und wieder Milderung des Urtheils .
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Die Herrschaft Razüns blieb nicht lange in Traversischen Händen ,

denn im Jahre 1695 kaufte der Kaiser dieselbe zurück und Hess sie durch

Angestellte verwalten . Das Schloss war später Residenz der Kaiserlichen

Gesandten .

Die Herrschaftsleute wussten auch unter den Travers und den Oest -

reichischen Verwaltern immer neue Zugeständnisse zu erlangen und die

Herrschaftsrechte auf ein geringes Mass herunterzubringen .

An die Planta erinnert noch gar Manches in Razüns . Die Appollonia -

Capelle ist von ihnen erbaut , im Schlosse sind da und dort ihre Wappen

und Inschriften zu finden , und in der Begräbnisskirche St . Paul befinden

sich meistentheils Planta ’sche Grabmäler , sowie Malereien mit auf sie be¬

züglichen Sprüchen und Versen .

Conrad , der Gross - Oheim Johann Heinrichs , war zweimal Landrichter

gewesen , und erhielt vom P ' ürstbischof von Chur das Ehrenamt des Erb¬
marschalls . Er wohnte in Chur und Hess seine Kinder im reformirten

Glauben erziehen .

Seine Tochter Narcissa vermählte sich mit dem Obersten Paul Buol

von Strassberg und wurde die Stamm - Mutter der Buol - Schauenstein in

Oestreich . Ihr Mann war Oestreichischer Oberst und trat im Jahre 1680

zum katholischen Glauben über , was der Frau Narcissa grossen Kummer

verursachte . Sie weigerte sich zuerst , mit dem Manne nach Oestreich über¬

zusiedeln , und behielt den Hahsrath mit Gewalt zurück , so dass der Obere

Bund und die Häupter sich mit der Sache befassten . Paul Buol hatte im

Jahre 1672 denjenigen Theil der Besitzung Rietberg angekauft , welcher bis

1664 den Salis geblieben und dann an Rosenroll übergegangen war . Im

Jahre 1696 wurde Buol mit dem Prädicat « von Rietberg und Strassberg »

in den Freiherrenstand erhoben . Narcissa ’s Sohn wurde General und in

Folge seiner Heirath mit der Erbin von Schauenstein erhielt die Familie

die Herrschaft Reichenau und Tamins nebst Zunamen und Wappen der

Schauenstein . Zu seinen Nachkommen gehörte der Fürstbischof von Chur ,

Carl Rudolf , 1794 — 1833 , und der Graf Carl Ferdinand Buol - Schauenstein ,

der Letzte dieses Stammes , welcher als Minister - Präsident des jetzigen

Kaisers Franz Josef verschiedene Jahre hindurch die Geschichte des

Kaiserstaates leitete .

§ 39 -

Von den Söhnen des Pompejus Planta hatte sich Anton , wie bereits

erwähnt , in Meran niedergelassen . Er hatte zunächst das Schloss Rametz

in Besitz genommen , aber nachher Schloss und Güter durch eine Verein¬

barung mit seiner Schwester Catharina Lucrezia an diese abgetreten . Die

resolute Frau hatte , als die Verhandlung sich in die Länge zog , einfach

satteln lassen und war mit Dienerschaft vom Domleschg nach Meran ge -
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ritten . Nachher kam sie mit ihrem Sohne Johann Travers überein , dass

sie ihm Schloss und Güter in Rametz abtrat und er ihr dagegen Canova

und Güter in Rodels überliess . * ) So kam Rametz mit seinen prächtigen

Weinbergen an die Travers und nachher an den Schwiegersohn Johann ’s ,

den Baron Paravicini . — Im grossen Saal des Schlosses sind die Wappen

Planta und Travers zu sehen . Das Schloss Planta bei Meran blieb dem

genannten Anton Planta .

Die Söhne des im Gefängniss umgebrachten Castellans Rudolf wohnten

in Rietberg . Der eine , Pompejus , wurde Castellan auf Tarasp ; ein an¬

derer , Johann , blieb zu Hause und erlaubte Anno 1691 seinem Sohn Rudolf

in Französische Dienste zu treten .

§ 40 .

Im Schlosse Wildenberg zu Zernetz wohnte seit 1645 Johann Planta

von Steinsberg , der im vorigen Abschnitt oft erwähnt worden ist . Er war

ein äusserst thätiger , für das Thal stets nach Kräften bemühter Mann ,

und stand dort und in den übrigen Theilen des Landes in grossem An¬

sehen . Er hatte oft Frieden zu stiften , denn die Stürme der früheren

Jahre trieben immer noch einzelne Wellen , und so kömmt er in vielen

Documenten aus seiner Zeit vor , nicht nur im Engadin , sondern auch im

Domleschg und anderwärts , wo er Schiedsrichter oder Rathgeber war .

Mehrmals war er auch Unterhändler mit Oestreichischen Commissarien

gewesen , und es war ihm nicht verborgen geblieben , dass die Räthe in

Innsbruck es müde waren , einerseits immer in Geldnoth zu stecken und

anderseits wegen bestrittener Rechte immer Schwierigkeiten mit den III

Bünden zu haben . Die daraufhin erfolgten Unterhandlungen sind weiter oben

erzählt (S . 264 ) . Der Bescheid , welchen Johann Planta und Andreas Guler

Anno 1648 von Innsbruck brachten , Tarasp in den Loskauf mitzunehmen ,

um 200 , 000 Gulden im Ganzen , hätte der Ausgangspunkt für einen allge¬

meinen Loskauf werden können , wenn nicht damals sowohl die III Bünde

als die Gemeinden in Folge der Kriegszeiten verschuldet und erschöpft

gewesen wären . So tractirte man dann für einzelne Gebiete und kam

billiger weg , aber Tarasp blieb Oestreichisch . Am 6 . Juli 1652 schloss

Johann Planta den Loskauf des Unter - Engadin in Innsbruck ab , für die

6 Dörfer Ob - Tasna , und Georg Wietzel that dasselbe für Unter - Tasna .

Die Summe war mässig , die Zollbegünstigungen wurden beibehalten . Es

waren drei Monate Ratificationsfrist Vorbehalten und nun begann erst die

grosse Arbeit , denn wenn auch einige Dörfer freudig zustimmten , so waren

wieder andere dagegen , theils wegen des Geldopfers , theils aus Partei -

Bedenken . Daher war es gut , dass gerade die Planta den Loskauf ver -

* ) Canova war Anno 1574 an die Salis in Rietberg gekommen , und Anno 1636 hatte
Rudolf Travers , Mann der Catharina Lucrezia , die Besitzung von Andreas von Salis gekauft .



fochten , und zwar hauptsächlich die Steinsberger , die Einzigen , Welche

noch im Besitze von Lehen auf Oestreichischem Gebiete waren .

Eine andere Angelegenheit hatte Johann Planta Anno 1655 und 1663

durchzufechten . Im Jahre 1619 hatten die Städte Zürich und Bern den

Prädicanten Aporta und Bonarand Subsidien an Geld und Getreide für die

Engadiner und Bergüner Fähnlein gegeben , damit das Revisions - Gericht

in Chur gesprengt werde . Dieses lag damals den beiden Städten sehr am

Herzen , und sie fragten nicht nach Vollmachten . Nachdem aber 20 Jahre

später die III Bünde sich mit Spanien verständigt hatten , gaben sie ihre

Rechnungen mit Zuschlag von Zinsen ein . Die Gemeinden antworteten ,

sie haben Niemand Vollmacht gegeben und auch nichts empfangen . Anno

1661 und 1663 fanden wieder Zahlungs - Aufforderungen statt und Bern

citirte die Gemeinden vor die Tagsatzung in Baden . Die Gemeinden aber

antworteten , es komme ihnen verwunderlich vor , « dass sich die Herren von

Bern solcher Gewalt und Autorität vornemen , uns zu citiren , da sy uns

nichts zu commandiren haben » . Die betreffenden Acten sind auf Wunsch

der Gemeinden von « Hochwolgeachten Woledlen , fürnemmen und weysen »

Herrn Landshauptmann Johann Planta besiegelt . — Da Bern Eidgenössi¬

sches Recht verlangte , wurde die Sache ernst und man einigte sich auf

ein Dreier - Schiedsgericht mit dem Bürgermeister Wettstein von Basel als

Obmann . Diesem Manne brachte man in Folge seiner Thätigkeit und

Erfolge beim Westphälischen Frieden , in Bünden wie in der Eidgenossen¬

schaft Vertrauen und Hochachtung entgegen . Das Schiedsgericht mag

angenommen haben , dass seinerzeit die Gewalt der Gemeinden da war ,

wo ihre Fahne stand . Es setzte die Summen bedeutend herab und die

Gemeinden zahlten .

Johann Planta starb im Jahre 1 66g .

Sein Sohn Johann Heinrich trat in Allem in die Fussstapfen des

Vaters , aber sein Lebenslauf fiel in ruhigere Zeiten . Er wird oft als

Schiedsrichter , Abgeordneter zu Bundestagen und in allerlei Functionen

genannt . Anno 1681 war er Vicari des Veltlins , 1685 Commissari von

Clefen , 1693 Landshauptmann des Veltlins . Am Schlüsse des letzteren

Amtes überreichten ihm die Veltliner ein Italienisches Sonett , deren mittlere

Strophen (deutsch ) folgendermassen lauten :
«Kein Held besser als Heinrich vertheilte

In den Gefilden der Adda glückliche Keime ,

Pflanzte den Cultus Asträas und mir will scheinen ,

Dass alle Tugend verschwinde , sobald Du geschieden .

So wie einst Numa die Blüthen der Frömmigkeit pflegte ,

So muss der Richter , von Dir überwacht , die Gesetze

Heilig erhalten und tröstlich den Hof der Gerichte . »

In Innsbruck muss Johann Heinrich gut angeschrieben gewesen sein ,

seine schriftliche Fürsprache genügte Anno 1694 , um zwei Münsterthaler ,
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welche wegen Raufereien in Churburg gefangen lagen und die Graf Trapp

nicht loslassen wollte , durch Befehl von Innsbruck frei zu machen .

Johann Heinrich hatte Angela , die Tochter des Obersten Peter Planta ,

zur Frau ; sie starb noch jung im Veltlin und hinterliess ihm einen Sohn

und eine Tochter .

§ 4 i -

In Steinsberg wohnten die Söhne des Anno 1640 ermordeten Rudolf

Planta , nämlich Balthasar und Johann . Beide bekleideten heimatliche und

Veltliner Aemter ; der Letztere wurde Anno 1669 Landshauptmann des

Veltlins . Im Steinsberger Familienbuch befindet sich folgende Stelle von

der Hand seines Enkels : « Er war ein Mann von grosser Güte und Sanft -

muth . Als er das Amt eines Landshauptmanns abgab , haben ihm die

Veltliner eine Statue mit sehr schöner Inschrift errichtet , worin er Vater

der Armen genannt wird . »

Den Steinsberger und Zernezer Planta wurden bei jeder Personalver¬

änderung ihre alten Familienlehen in Tirol bestätigt , mit dem Zusatz ,

dass , wenn ihre Linie aussterben sollte , die Lehen dem ältesten Zweige

der P' amilie Planta zufallen sollen und so vorwärts in ewige Zeiten .

Johanns Sohn , Meinrad , war Offizier in Frankreich , wohin ihm auch

sein Bruder Rudolf folgte . Meinrad heirathete Maria Sophia , die Tochter

des Marschalls von Frankreich von Rosen , und erwarb das malerische

Schloss Wildenstein in Baselland .

Sein Schwiegervater hatte die Herrschaft Bollwiller im Eisass er¬

worben ; es wird also der Gattin wegen gewesen sein , dass Meinrad sich

in der Nähe von Basel ankaufte ; aber er zog wieder in den Krieg und

verlor sein Leben in der Schlacht von Neerwinden im Juli 1693 . Meinrad

hat einen noch jetzt bewohnten Theil des Schlosses erbaut , wo die Wappen

Planta und von Rosen noch zu sehen sind und wo seine Wittwe bis 1710

wohnte . — Von Meinrads Söhnen trat der Eine in das P' ranzösische Re¬

giment von Rosen , der Andere wurde zuerst Kammerherr des Markgrafen

von Baden und später Minister des Landgrafen von Hessen - Darmstadt .

Die Brüder verkauften Wildenstein ; ihre männliche Nachkommenschaft

starb mit den Kindern des älteren von ihnen aus . — Wildenstein war

einst Besitzung und Aufenthaltsort des Helden von St . Jacob , Henman

Sevogel , gewesen . Der jetzige Besitzer des Schlosses , Vischer - Merian ,

hat eine sorgfältige und sinnig ausgestattete Familiengeschichte der Sevogel

herausgegeben , in welcher ein schöner Kupferstich das Schloss darstellt ,

wie es zur Zeit Meinrad Planta ’s aussah .

§ 4 2 -

Die Planta in SamaJen waren nun durch ihre Handelsgeschäfte in

Genua und Venedig im Falle , einzelne Familienglieder dort thätig zu
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§ 44 -

Ein Rückblick auf das siebzehnte Jahrhundert zeigt dasselbe bei seinem

Beginne noch unter dem Einflüsse der früheren , geistig anregenden Periode .

Es gab in Bünden eine grosse Anzahl hochgeschulter Männer , welche

aber zum Theil sich mit äusserst bescheidenen Stellungen begnügen

mussten . Der studirte Gerichtsschreiber von Fürstenau ( i 595 — 1610 ) gab

seinen Gefühlen auf einem Blatt des Protokollbuches Ausdruck :

« Amor vincet omnia »

« Du lügest » sagt pecunia ,

«Denn wer nit hat pecunia , Geld

« Ist Ueberlast der gnnzen Welt . »
Ferner :

Da Adam rüttet und Eva spann ,
Wo war denn da der Edelmann ?

Dass die Enttäuschung studirter Leute ein wichtiges Element zu den

Bündner Wirren geliefert hatte , war nicht zu verkennen , und man darf

sich nicht wundern , dass die Generation , welche auf die Wirren folgte ,

in das andere Extrem verfiel und die Ruhe als erste Bürgerpflicht be¬
trachtete .

Der democratische Zug ging in ganz aristocratische Manier über ,

welche am Schlüsse des Jahrhunderts in den grossen Perrücken der

Herren gleichsam einen sichtbaren Ausdruck fand . Die Titulaturen wurden

lang , und ein Handbuch gab solche für alle möglichen Fälle an . Die

Wähler scheinen sich an den Gedanken gewöhnt zu haben , meistens so¬

genannte Herren in die höheren Aemter zu wählen . Zum Beispiel haben

Anno 1676 Johann Planta - Steinsberg , Johann Heinrich Planta in Zernez

und Ambrosius Planta eine Convention unter sich abgeschlossen , in welcher

sie einfach feststellten , welcher von ihnen in den nächsten zwölf Jahren

da und dort zu wählen sei . — Damit soll dann bei IOOO Cronen Busse

jede Praktik unterbleiben .

Die leitenden Staatsmänner der drei Bünde legten das Hauptgewicht

auf Erhaltung guter Ordnung und Förderung des allgemeinen Wohlstandes .

Ueber diesen Zielen wurden andere staatliche Aufgaben vernachlässigt .

Die Errichtung von Schulen , Waisenhäusern , Spitälern , Zeughäusern wäre

eine bessere Verwendung der staatlichen Einkünfte gewesen , als die Ver¬

keilung derselben unter die Gemeinden und von diesen an die stimm¬

fähigen Bürger . Aber den Letzteren gefiel es so besser , und die Unmög¬

lichkeit , etwas daran zu ändern , mag die leitenden Kreise entschuldigen .

Die politisirenden Prädicanten , welche einst sich darauf berufen hatten ,

dass Gott in Israel Propheten erweckt habe , wenn die Könige ihre Pflicht

nicht thaten , mussten sich jetzt still verhalten , denn die Losung , dass

Geistliche sich nicht in Politik mischen sollen , ging durch ’s ganze Land .

Einige machten sich dann durch Gedichte oder Flugschriften Luft . Pfarrer
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Lucius Gabriel hat Verschiedenes in Oberländer Romanisch gedichtet und

unter Anderem den Obersten Guler verherrlicht , nachdem dieser in seinem

unsinnigen Sturm auf den Bischöflichen Hof das Leben verloren hatte .

Pfarrer Leonhardi und Andere setzten geschriebene oder gedruckte An¬

reden an das Bündner Volk in Umlauf . Ein Flugblatt zeigt die Wappen

der III Bünde , umschlungen von einer Kette , deren einzelne Ringe die

Namen von Peru , Mexiko , La Plata und anderen Gold - und Silberquellen

Spaniens tragen . Andere Gedichte und Schriften betrafen Kirchliches

oder Uebersetzungen älterer lateinischer Schriftsteller in ’s Romanische .

Diese Sprache wurde auch von manchen Jünglingen Deutscher Zunge er¬

lernt , da sie bei der politischen Laufbahn nützlich war . Der Venezianische

Gesandte Padavino aber ärgerte sich über das Romanische : « Questa lingua ,

« la piü infernale proprio , difficile da proferire o da intendere , ma diffici -

« lissima e quasi impossibile da scrivere , essendo corrotta da diverse

lingue . » * )

Derselbe Padavino sagt , die Bündner seien grosse Esser , und wenn

man mit ihnen verhandeln wolle , müsse es vor der Mahlzeit geschehen .

Zu Padavino ’s Zeit gaben allerdings die Gastmähler und Spenden der

fremden Gesandten den robusten Bündner Mägen genug Gelegenheit , sich

zu bewähren . Für die spätere Zeit aber kann man aus Haushaltungs¬

rechnungen sehen , dass man ziemlich einfach lebte , aber bei besonderen

Anlässen reichliche Gelage hielt . Zu Hochzeiten und anderen Familien¬

festen kamen die Freunde aus weiter Ferne herbeigeritten ; da trafen Be¬

kannte zusammen , die sich selten sahen , und es ist begreiflich , dass man

lange sitzen blieb . * * )

Es gab in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts in den meisten Ge¬

genden Bündens weit gereiste Leute . Es konnte sich da oder dort eine

Tischgesellschaft zusammenfinden , von welcher der Eine die Kämpfe

zwischen europäischer und asiatischer Cultur im Angesicht der leuchtenden

Ruinen griechischer Tempel persönlich miterlebt hatte , der Zweite die

Niederlage bei der reizenden Sommer - Residenz der Könige von Portugal ,

« Villa Vigosa » (vezzosa ) , der Dritte das furchtbare Heranstürmen der Ja -

nitscharen in Ungarn , der Vierte die Kriege in Flandern oder die Ver¬

wüstungen in der Pfalz . Wenn noch einige Kaufleute dabei sassen , welche

von den Reichthümern und den Pallästen Venedigs , Genuas , Amsterdams

erzählten und von dem grossartigen Verkehr der verschiedensten Nationen

an diesen Plätzen , wo die geschäftliche Freundschaft Vieles wieder ver -

'* ) Diese Sprache , eine höllische wirklich , ist schwer auszusprechen und zu verstehen ,

aber sehr schwer und fast unmöglich zu schreiben , weil aus verschiedenen Sprachen zu -

sammengestümmelt .

* '*) Siehe § 24 , die Notizen Rudolfs von Steinsberg , zu dessen Hochzeit 300 Personen

gekommen waren , worunter 90 zu Pferde .
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Sechster Abschnitt .

ijoo — 1815 .

Erster Tireil .

§ i .

leich zu Anfang dieses Jahrhunderts trat ein grosser Euro¬

päischer Krieg ein : Der Spanische Erbfolgekrieg , welcher

zeitweise Bayern , Tirol und die Lombardei zu Kriegs¬

schauplätzen machte , so dass die Bündner Pässe abermals

eine Fluropäische Bedeutung erhielten und das Bündner

Volk mit Allianzanträgen bestürmt wurde .

Mit Carl II . von Spanien war Anno 1700 der dortige Königsstamm

ausgestorben . Die nächsten Verwandten waren der Kaiser von Oestreich

und der König von Frankreich . Ersterer stellte seinen Sohn Carl als Candi -

daten auf , der Andere seinen Enkel Philipp . Dieser Letztere wurde sofort als

Philipp V . zum König von Spanien eingesetzt und war damit auch Herzog

von Mailand . Dagegen aber protestirte der Kaiser und ergriff die Waffen .

Ihm schlossen sich allmählig England , Holland , Portugal und die meisten

Fürsten und Städte Deutschlands an . Man nannte diese Alle « die Alliirten » .

Bayern aber war mit Frankreich verbündet .

Im Jahre 1703 stand ein Französisches Heer in Süddeutschland . Bayern

und Franzosen drangen in Vorarlberg und Tirol ein ; ein Französisches

Heer kam ihnen von der Lombardei her zu Hülfe : Die wackere Bevölkerung

Tirols vertrieb die Eindringlinge und damit entfernte sich der Krieg einst¬

weilen von den bedrohten Bündner Grenzen . Im folgenden Jahre wurde

die Französisch - Bayrische Armee vollständig geschlagen und die Fortsetzung

des Krieges erfolgte in den Niederlanden und in Spanien selbst . Das

Herzogthum Mailand blieb in Händen der Franzosen , bis Prinz Eugen

diese Anno 1706 aus ganz Oberitalien und Savoyen vertrieb und Mailand

dem Oestreichischen Candidaten schwören liess . Auch Neapel und Sicilien

kamen 1707 an Oestreich . Noch folgten in den Niederlanden 1708 und

1709 zwei schwere Niederlagen Frankreichs und dieses war erschöpft .
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Aber unter den bisherigen Siegern entstand nun Uneinigkeit , haupt¬

sächlich dadurch , dass der bisherige Candidat für die Spanische Krone

in Folge Todes des Kaisers Josef I . Erbe aller Oestreichischen Länder

wurde . Desshalb kam endlich 1713 der Utrechter Friede und 1714 der

von Rastatt zu Stande . In Folge des Letztem gehörte nun das Herzogthum

Mailand zu Oestreich , statt wie bisher zu Spanien .

§ 2 .

Die Bündner waren während dieses Krieges wie hundert Jahre früher

zwischen die kriegführenden Mächte gestellt und erkannten die Gefahren .

Man setzte die Mannschaften in Kriegsbereitschaft und ernannte drei

Bundesobersten : Den Landrichter von Mont , den alten Oberst Peter Planta ,

und J . A . Buol . In Mailand regierte im Namen Philipps von Spanien bis

1706 der Prinz Vaudemont und verlangte , dass die III Bünde Philipp

als König von Spanien anerkennen . Anderseits verlangte der Kaiser , dass

sein Sohn als Herzog von Mailand anerkannt werde und man ihm den

Durchpass von Truppen erlaube . Das Bündner Volk , von den Häuptern

angefragt , erklärte neutral zu bleiben und die Verträge mit Mailand einem

jeweiligen wirklichen Inhaber des Herzogthums halten zu wollen . Dagegen

entsprach das Bündner Volk dem Wunsche der Königin Anna , indem es

sie beim Tode Wilhelms von Oranien als Königin von England anerkannte .

Als Oestreich , 1703 , durch Franzosen und Bayern angegriffen war ,

schrieb Kaiser Leopold eigenhändig an die Bünde und verlangte , dass sie

laut Erbeinigung die Feinde abhalten . Dadurch wäre Bünden Kriegsschau¬

platz geworden ; Franzosen am Comersee , Franzosen im Vorarlberg ,

und die Bündner hätten sie angreifen sollen . Das geschah nicht , man

beschränkte sich auf Befestigung des Luziensteiges und brachte Opfer für

die heimgesuchte Bevölkerung im Vorarlberg . So wurde das hierseitige

Gebiet geschützt . Dagegen wurde Bündnerisches Territorium im Veltlin

sowohl von Kaiserlichen als von Franzosen verletzt . Von beiden Seiten

erfolgten Entschuldigungen , aber die Veltliner Miliz hatte sich als unbrauch¬

bar erwiesen .

Viel weniger als den Bünden gegenüber scheuten sich die Mächte ,

das an Veltlin grenzende Gebiet Venedigs zu verletzen , ja der kleinere

Krieg gegen Mailand wurde damals gerade von dort aus geführt , obwohl

Venedig sich ebenfalls neutral erklärt hatte . Venedig hatte nicht genug

Truppen , um seine Grenzen zu Schützen , und suchte nun ein Bündniss mit

den Eidgenossen und mit den III Bünden abzuschliessen . Den Bündnern

in der grossen Mehrzahl war dieses willkommen , und die Allianz wurde

in feierlicher Versammlung des Bundestages am 6 . December 1706 in

Chur angenommen und beschworen . Ein Bild im Museo Cornaro in Venedig

stellt die ganze Versammlung im Rathshaussaale von Chur dar . Bünden
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heimberufen werden konnte , auch hatte Venedig in solchem Falle eine

Geldsubsidie zu leisten . Allen Bürgern und Unterthanen ohne Unterschied

der Religion wurde freier Handelin den Staaten Venedigs , nebst besonderen

Privilegien , gewährt . Sowohl von Oestreichischer als Französischer Seite war

diesem Bündniss entgegen gearbeitet worden , aber ohne Erfolg , da Venedig
selbst neutral war .

Als in Folge der glänzenden Siege des Prinzen Eugen Mailand an

Oestreich kam , 1707 , war es für dieses von grösster Wichtigkeit , freien

Durchpass durch Bünden zu haben , um die Stellung der Alliirten in Italien

zu behaupten . Gesandte von Oestreich , Holland und England bemühten

sich in diesem Sinne bei den Bünden . Frankreich dagegen betrachtete

die Gewährung als Bruch der Neutralität . Dennoch wurde der Durchpass

Oestreich bewilligt , im gleichen Sinne wie er früher den Verträgen gemäss

Spanien gestattet worden war . Die Alliirten versprachen dagegen den

Bünden Schirm und Schutz , wenn sie in Gefahr kommen sollten . Damit

war der Boden der Neutralität verlassen .

Zu derselben Zeit verständigte man sich mit Zürich zu gegenseitigem
Schutz .

Als es sich darum handelte , den Durchpass zu erlangen , hatte Oest¬

reich versprochen , einige Artikel des Mailänder Vertrages von 1639 zu

mildern , namentlich denjenigen , welcher die Ausschliessung der Protestanten

aus Veltlin betraf . Den Bünden lag es daran , die Sache sicher zu stellen ,

so lang Oestreich mit den protestantischen Mächten alliirt war , und da

ausweichende Antworten gegeben wurden , ernannte man den Obersten

Peter von Salis zum Gesandten bei den Niederländischen Generalstaaten

und bei der Königin von England . Salis war durch Bildung und Begabung

die richtige Persönlichkeit , aber trotz langen Unterhandlungen gelang es

ihm nicht , das Ziel zu erreichen . Was ihm Schwierigkeiten bereitete , war

zum Theil der sogenannte Masner Handel .

Thomas Masner , ein reicher Oestreichisch gesinnter Kaufmann in Chur ,

hatte sich an einem Französischen Curier vergriffen , woraufhin sein Sohn

in der Nähe von Genf durch Französische Soldaten überrascht , und nach

Lyon in Gefangenschaft geführt wurde . Masner wagte es , sich dadurch

zu rächen , dass er eine hochgestellte Französische Persönlichkeit auf Bündner

Boden überfiel und auf einem Floss nach Vorarlberg brachte . In Bünden

wurde über ihn Gericht gehalten , er hatte sich geflüchtet und wurde zum

Tode verurtheilt . Die alliirten Mächte , besonders der Englische Gesandte ,

hatten Partei für ihn genommen , und nahmen das unerhört harte Urtheil
übel auf .

Im Jahre 1712 entstand in der Schweiz der sogenannte Toggenburger

Krieg , welcher zu einem Religionskrieg wurde . Die Bünde waren ver -
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pflichtet , Zürich Hülfsmannschaft zu senden , nachdem sie vergebens zu

vermitteln gesucht hatten . Man stellte die Truppen auf , nur aus reformirten

Gegenden , aber sie mussten nicht abmarschiren , denn durch die Niederlage

der Katholiken bei Vilmergen endete der Krieg sehr bald .

Der lange Erbfolgekrieg , das Verhältniss zu den Mächten und deren

Gesandten , der Masner Handel , der Toggenburger Krieg , ein langwieriger

Religionsstreit im Oberland — Alles dieses hatte Aufregungen und Spannung -

veranlasst . Desshalb erschien es nothwendig , dass dem gesammten Volke

die Grundlage des Bündnerischen Staatsrechtes wieder nahe gelegt werde

und so beschloss der Bundestag im September 1712 , den Bundesbrief von

1524 zu beschwören . Zwar versuchten einige Katholiken , diejenigen Artikel

auszunehmen , welche ihre Geistlichkeit betrafen , aber sie gaben nach und

bald nachher wurde der Eid auf den Bundesbrief in allen Gemeinden ,

vom ganzen Volke geleistet .

§ 3 -

Die nun folgende Periode war für die Bünde , soweit die politischen

Verhältnisse in Betracht kamen , eine ziemlich unerquickliche .

Oestreichs Grenzen umfassten das Bündnerland von drei Seiten , es

beherrschte die Zugänge nach Italien , Tirol und Vorarlberg ; man stand

zu dieser Macht in delicatem Verhältniss . Mit den stets Oestreichisch

gesinnten Bischöfen stand der Gotteshausbund oft auf gespanntem Fusse .

Dazu kamen confessionelle Conflicte wegen der fremden Capuziner , welche

laut § 18 des Artikelbriefes von 1526 keine Pfründen hätten versehen

dürfen und doch für ärmere Gemeinden ein Bedürfniss waren . Endlich

hatten in Folge der fremden Kriegsdienste die auswärtigen politischen

Vorgänge gar zu grossen Einfluss auf die inneren Verhältnisse .

Das nächste Geschäft , welches Schwierigkeiten bereitete , war die Er¬

neuerung des Mailänder Tractates von 1639 mit dem Kaiser , als jetzigem

Besitzer von Mailand . Frühere Versprechungen wurden nicht gehalten

und man musste sich mit einigen Handelsvortheilen begnügen . Anderseits

beriefen sich die Veltliner auf den alten Tractat und erlangten die Aus¬

weisung der Protestanten aus den Unterthanenlanden . Durch dieses und

eine neue Bischofswahl wurden ernste Misshelligkeiten des Gotteshausbundes

gegen die beiden anderen hervorgerufen , und erst der Vermittlung der

Eidgenossen gelang es 1730 , den Zwist beizulegen .

Inzwischen hatte Bischof Federspiel , im Aerger über den Gotteshaus¬

bund , dem Kaiser seine Rechte auf das Münsterthal um 17 ,000 Gulden

verkauft , 1728 , aber er starb , bevor die Sache perfect wurde . Für die

III Bünde kam diese , zuerst geheim gehaltene Sache einer Territorial - Ab -

tretung gleich und erregte grosse Besorgniss . Glücklicherweise war der

Kaiser im Jahre 1732 in Spannung mit Frankreich und Spanien gerathen
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und hatte Ursache , sich den Bünden gefällig zu erweisen . Er bot ihnen

den Rückkauf gegen obige 17 , 000 Gulden an , worauf Behörden und Volk

einstimmig eingingen , aber wieder gab es Schwierigkeiten und mehrjährige

Verhandlungen . Schliesslich wurde die Sache geordnet , und nun erlegte

das Münsterthal selbst die Loskaufsumme und wurde ein selbstständiges

Hochgericht des Gotteshausbundes . « Dazu , sagte Tschokke ( Geschichte

der III Bünde ) , halfen treulich und ehrlich die Planta im Engadin . »

Im Jahre 1745 war , wegen des Oestreichischen Erbfolgekrieges , Ober¬

italien Kriegsschauplatz geworden und Mailand von Französischen und

Spanischen Truppen besetzt . Spanien wünschte mit den Bünden eine

Allianz abzuschliessen , aber diese hüteten sich , darauf einzutreten , so wie

sie auch 1736 Französische Vorschläge abgelehnt hatten und 1747 die

Englischen zurückwiesen .

§ 4 -

Zu den Reibungen , welche in der beschriebenen Periode stattfanden ,

trug nicht wenig bei das Bestreben der Familie Salis , durch Zusammen¬

halten unter sich , den vorherrschenden Einfluss , als Französische Partei , zu

behaupten . Dieses gelang ihr von 1711 bis 1729 . Die Familie zählte

während des ganzen Jahrhunderts viele bedeutende Männer in ihren Reihen

und besass grossen Reichthum . Von 1729 an behielt sie zwar Einfluss

im Gotteshausbund , nicht aber die Mehrheit im Lande . Ihre Gegner hatten

das Uebergewicht bis gegen 1760 . Die Führer derselben gehörten haupt¬

sächlich der Familie Sprecher an ; von den Planta betheiligten sich bis

dahin fast keine an den Parteikämpfen . Von 1755 an stand an der Spitze

der Salis ein Mann von grossem Geist und reichem Wissen , dazu ein ge¬

wandter ränkevoller und herrschsüchtiger Politiker — Ulysses von Salis -
Marschlins .

Bald zeigte sich eine Wandlung in den Parteiverhältnissen . Das

Haupt ihrer Gegenpartei , General Salomon von Sprecher , war 1758 ge¬

storben , und seit 1756 waren Oestreich und P ' rankreich gegen Friedrich

den Grossen verbündet . Unter solchen Umständen gelang es den Salis ,

sich auch Oestreich geneigt zu machen .

Den Anlass dazu bot Venedig durch den Vorschlag , die Allianz von

1706 zu erneuern . Ein Punkt des Vorschlages betraf den Bau einer

Handelsstrasse über den Apricaberg , die Marcusstrasse . Diese sollte mit

Umgehung Tirols und Mailands von Brescia aus in ’s Veltlin und durch

Bünden weiter gehen , um Venedig mit den nördlichen Ländern zu ver¬

binden . Oestreich , unter der weitblickenden Kaiserin Maria Theresia , war

in jener Zeit sehr aufmerksam auf handelspolitische Fragen , und seine Ge¬

sandten in Bünden hatten jetzt nicht Frankreichs Politik , sondern Venedigs

Concurrenz zu bekämpfen .

19
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Salis benutzte diese Eifersucht zu Unterhandlungen und brachte 1763

einen neuen Vertrag mit Mailand zu Stande , welcher einige Verbesserungen

enthielt , aber speziell die Salis begünstigte und sich direct gegen den Bau

der Marcusstrasse richtete .

Venedig hatte einen Gesandten nach Bünden geschickt und war jetzt

erbittert . Es wollte von Allianzerneuerung nichts mehr wissen , und damit

mussten auch die Privilegien der vielen im Venezianischen niedergelassenen

Bündner dahinfallen . Eine Gesandtschaft nach Venedig vermochte nichts

auszurichten , und mit Ende 1766 mussten die meisten Bündner das Vene¬

zianische verlassen .

Gross war die Erbitterung aller dieser Leute und ihrer Freunde gegen

die Salis , und es kam diesen sehr zu statten , dass sie in Folge eines bluti¬

gen Vorganges an der Landsgemeinde in Tomils , 1766 , die Aufmerksam¬

keit auf Anderes lenken und ihre beiden rührigsten Gegner vertreiben

konnten .

Sie beherrschten nun das Land durch allerlei Mittel für längere Zeit ,

aber der Groll blieb , und Anno 1794 brach der Sturm über sie herein ,

so dass Salis - Marschlins sich flüchtete und in der Verbannung starb .

Es standen aber auch allen Bündnern ernste Ereignisse bevor .

Unabhängig von den diplomatischen und militärischen Vorgängen des

Jahrhunderts hatte in der zweiten Hälfte desselben unter den gebildeten

Ständen Europas eine Bewegung der Geister um sich gegriffen , welche

schliesslich zu grossen Veränderungen führte . Frankreich hatte gewisser -

massen die Führung in den Culturbestrebungen jener Zeit und dort entlud

sich das Gewitter durch die grosse Revolution .

Die Versuche der andern Mächte , diese zu unterdrücken , der Wider¬

stand Frankreichs und dann dessen Angriffe auf die Mächte , kurz , die

Kriege der Republik und des Kaiserreiches sind in Jedermanns Erinnerung .

Sie änderten auch die Zustände der III Bünde , welche in den Jahren 1797

bis 1803 schwere Krisen durchmachten und Heere Frankreichs , Oestreichs

und Russlands beherbergten .

Das Jahr 1803 brachte der Schweiz die Mediationsacte und die III

Bünde , welche sich schon vorher der Ersteren angeschlossen hatten , wur¬

den ein Kanton der Schweiz .

Ueber alle diese Ereignisse wird in späteren Paragraphen Näheres

erzählt .

§ 5 -

Die Kriegsdienste in fremden Ländern haben im 18 . Jahrhundert eine

grosse Rolle gespielt , und der grössere Theil der Bündnerischen Jugend

ging für kürzere oder längere Zeit hinaus . Desshalb ist hier auch diese

Seite der Landesgeschichte zu berühren , zunächst mit Bezug auf Frankreich .
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Während der Eroberungskriege Ludwigs XIV . waren vier Regimenter

unter Bündner Obersten in Frankreich gestanden , aber die Compagnien

derselben bestanden zum grössten Theil aus Schweizern . Daher gingen

diese Regimenter nachher an Schweizer Obersten über und hie und da

kamen einige derselben zeitweise an Bündner Obersten . Einzelne Bündner

Compagnien standen immer in diesen Regimentern . Im Jahre 1734 er¬

richtete der Brigadier Travers von Ortenstein ein eigentliches Bündner

Regiment , welches nach seinem Tode an die Salis überging und ihnen bis
zur Revolution verblieb .

Zur Zeit Ludwigs XV . standen meistens gegen 2000 Bündner in

Frankreich , später weniger .

Manche Bündner Offiziere sind in Folge besonderer Verdienste in die

höheren militärischen Rangstufen , in die Generalität , erhoben worden . Der

höchste Rang war Marschall von Frankreich , aber dazu gelangte kein

Bündner . Er wurde auch nur einmal einem Schweizer gewährt , nämlich

Ludwig von Erlach , welcher das obere Eisass an Frankreich gebracht

hatte , 1639 . Der zweithöchste Rang war Lieutenant - General , der dritte

Marechal des camps , der vierte Brigadier .

Folgendes sind die Namen der Bündner , welche im 18 . Jahrhundert ,

vor der Revolution , in die Generalität erhoben wurden , nebst dem Datum

des Avancements :

Joh . v . Salis -Zizers .
Gaudenz v . Mont .
Andreas Wittmer .
Joh . Victor v . Travers .
Balthasar Salutz .
Heinrich A . von Salis - Zizers .
Ludwig Aug . v . Planta .
Joh . Victor v . Travers ( Sohn ) .
Joachim v . Cabalzar .
Cäsar v . Pestalutz .
Carl Ulysses v . Salis -Maienfeld
Conrad Beeli v . Beifort . . . .
Joh . Babtista v . Paravicini . . . .
Joh . Rudolf v . Hartm annis . . . .
Hercules v . Salis -Seewis . . . .
Vinzenz v . Salis -Samaden . . . .
Anton U . v . Salis -Marschlins .
Joh . Fortunat v . Hartmannis .
Joh . Ludwig v . Caprez .

Brigadier
Marechal

des Camps
Lieutenant

general
1719 - —

1719 —

1734 17 '10 1752

1740 — —

1741 — —

1743 1746 —

1745 1748 1759

1747 1759 1762

1747 — —

1748 1761 1767

1748 1761
_

1758 — —

1758 — —

1763 1770 1784

1767 — —

1767 1780 —

1768 1780 1788

1770 1780 —

1781 — —

Dem Rang von Lieutenant - General entsprach in Oestreich der des

Feldzeugmeisters , dem von Marechal des camps der des Feldmarschall¬

lieutenants , dem von Brigadier der des Generalmajors .
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In Oestreich diente im Spanischen Erbfolgekrieg ein Regiment Bündner

unter dem Obersten Johann Anton Buol von Strasberg ; bald nachher stand

ein anderes , nicht Bündnerisches Regiment unter Conradin von Planta -

Steinsberg . Im Jahre 1734 befehligte Thomas Franz von Schauenstein

ein anderes Regiment . Im Jahre 1743 erhielt Salomon von Sprecher ein

Regiment ; er wurde Feldzeugmeister und Plaupt der Oestreichischen Partei

in Bünden ; den Befehl über seine Truppe führte Ulrich Buol von Stras¬

berg . — Zum Rang des Feldzeugmeisters sind im Ganzen bis 1790 vier

Schweizer und Bündner erhoben worden , darunter drei der Letztem ,

nämlich Anno 1575 Rudolf von Salis , Anno 1635 dessen Neffe Johann

Wolfgang von Salis , 1757 Salomon von Sprecher . Bis zum Rang des

Feldmarschalllieutenants brachte es Hercules von Pestalutz 1744 , zu General¬

majoren : Johann Anton Buol von Strasberg 1710 , Thomas Franz von

Schauenstein 1738 .

In Spanischem Dienste stand am Anfang des Jahrhunderts das ein¬

stige Regiment Capol . Es war Anno 1595 an Josef Ulrich von Albertini

übergegangen , welcher Anno 1 702 Brigadier wurde und bis 1706 diente . Im

Jahre 1719 warb Andreas von Salis ein Regiment , welches aber nur zwei

Jahre im Dienste blieb .

Die Könige von Piemont hatten mehrmals ohne Erfolg versucht , ein

Bündner Regiment zu haben , aber im Jahre 1733 gelang es dem Obersten

Conradin Donatz , die Bewilligung der drei Bünde zu erhalten , und 1800

Mann nach Piemont zu führen . Er wurde 1737 Generalmajor und Johann

von Reidt befehligte das Regiment ; dasselbe kam 1746 an Thomas von

Salis - Haldenstein , 1752 an Jacob Ulrich von Sprecher , nachher an Otto

Schwarz und schliesslich an Nicolaus Christ von Sanz , welcher General¬

major und in den Grafenstand erhoben wurde . Jacob Ulrich von Sprecher

wurde Brigadier 1764 , Otto Schwarz 1771 , Conradin Donatz , Neffe des

Obigen , 1783 .

In Venedig hat im 18 . Jahrhundert nur ein Bündner Regiment kurze

Zeit gedient , von 1715 bis 1719 unter dem Obersten Andreas von Salis .

Sehr beliebt von protestantischer Seite war der Dienst in Holland .

Als Anno 1595 Capol das erste Regiment dorthin führte , wurde er be¬

glückwünscht und besungen . Wilhelm von Oranien , welcher auch König

von England war , wurde in jener , für die protestantische Welt kritischen

Zeit , als die Stütze des Glaubens angesehen .* )

* ) Pfarrer Johann Conradin Bonarand Hess damals ein Lied drucken , welches « im

Thon Willhelm bin ich der Telle » zu singen war , und welchem ich folgende Verse entnehme :

Ihr Schweitzer und ihr Piindtner i Ihr Herren Offizierer

Ihr seid ein rechte Zier ,
Im Sommer und im Winter

Zu Feld und im Quartier .

Nembt ewere Ehr in acht

Dann wann ihr die verlieret

So seyt ihr nichts mehr g ’acht .
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Capol fiel im August 1706 , ihm folgte Christoph Schmid von Grüneck ,

diesem Anno 1730 Johann von Reidt ; Anno 1735 kam das Regiment

an Rudolf A . von Salis , Anno 1745 an Johann Babtista von Planta , Anno

1757 an Heinrich von Sprecher , Anno 1764 an Johann Chr . Schmidt ;

1773 an Johann Babtista von Salis . In diesem Regiment diente zuerst

auch Albert Diet . von Planta , er trat dann aber in die Garde über , wurde

Generalmajor und Inspector der Infanterie . Den Rang von Generalmajor

erhielten ausser ihm : Schmidt von Grüneck 1727 , Johann Babtista von

Planta 1747 , Johann Christian Schmidt 1772 , Rudolf D . von Salis 1779 .

Bis zum Brigadier brachten es : Hercules von Capol 1701 , Rudolf A . von

Salis 1743 , Simeon von Salis 1776 .

Ausserhalb der bisher erwähnten , meistens auf Verträge mit den

III Bünden sich stützenden Kriegsdienste befanden sich noch manche

Bündner Offiziere in verschiedenen Ländern und zum Theil in hohen

Stellungen z . B . in England , Portugal und Russland .

Ein kleines Volk von 90 , 000 Seelen hatteeine auffallend grosse Zahl von

höheren Offizieren aufzuweisen und genoss guten Ruf « auff gantzen Erden

Kreiss » , wieder citirte Poet sagt . Sowohl Offiziere als Soldaten bewährten

sich in all den grossen Kriegen des Jahrhunderts als tüchtige , tapfere ,

wohl disciplinirte Leute .

Bekanntlich waren die Schweizer und Bündner nicht die Einzigen ,

welche ausserhalb des eigenen Landes Kriegsdienste leisteten . In Frankreich

und Holland standen meistens auch Deutsche und Schottische Regimenter

und ebenso befanden sich auch in andern Ländern fremde Offiziere und

Herr Obrist von Capole

Ihr thuot verstehn den Krieg
Lasst euch sein anbefohlen

Den König z’Volk und Sieg .

Herr Ohrist Leutenante

Vom alten Haus Salutz

Macht euch frey recht bekannte

Wol zu dess Königs Nutz .

Herr Obrist und Wachtmeister

Vom Beelischen Geschlecht

Sein treue Dienste leistet

Mit altem Lob und recht .

Ihr Cavalieren alle

So vil als ewern seind

Macht ewern ruohm erschallen ,

Dann ihr seit alle gmeint .

i Ihr habt z ’Königs Fahnen ,
Geschworen einen Eid

Halt ihn in Gottes Namen

Euch wirds nicht werden Leyd .

Ihr Schweitz - und Pündtner -Knaben

Behaltet ewern preyss ,

Den ihr biss dato tragend ,

1 Auff gantzen Erden Kreiss .

Herr Hauptmann von den Buolen

Der hat gespahrt kein Guot ,
Kann er sein Muoth erkuelen

So spart er auch nit z ’Bluot .
Er ist der

Und Reutei

Ihr habt ein solchen König
I Dem Gott zu seiner Ehr

I Gemacht hat underthänig1 Die Erden und das Meer ,

rechte Waagen
■ Israels

Mit dem der Herr will schlagen
Den stolzen Ariel .
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Soldaten aus allerlei Nationen . Die Heere wurden eben bis zur Französischen

Revolution nicht ausgehoben , sondern angeworben . Die Armee Friedrichs

des Grossen bestand nach dem siebenjährigenKriege meistentheils ausFremden .

In die Verhältnisse der in Frankreich dienenden Schweizer und Bündner

brachte die Revolution von 1789 grosse Verwirrung . Es waren dort 12

Regimenter , darunter die beiden von Salis - Samaden und Salis - Marschlins .

Dazu kam noch ein Regiment Schweizergarde , zu welcher zwei Bündner

Compagnien gehörten . Man lud die Schweizer Soldaten zu den Volks¬

versammlungen ein und die Disciplin litt darunter . Ein Regiment West¬

schweizer verweigerte den Gehorsam bei Anlass der Bastille - Erstürmung ,

14 . Juli 1789 . Es wurde nach Nancy versetzt , kam aber dort in Berüh¬

rung mit zwei Französischen Regimentern , welche in gleicher Stimmung

waren , und im folgenden Sommer befand sich die ganze Besatzung in

vollem Aufruhr . Eine Abtheilung Reiterei und zwei Schweizer Regimenter

bezwangen die Meuterer im Aufträge der Nationalversammlung . Ueber

die Schweizer fällte ein Schweizer Kriegsgericht das Urtheil : 43 zum

Galgen und 41 zu den Galeeren . Im September 1791 ertheilte die National¬

versammlung Amnestie für politische Verbrechen . Die 41 Galeerensträflinge

wurden nicht nur befreit , sondern unter Beifall in die Sitzung gebracht ,

wo Vergniaud , der berühmte Redner der Girondins , sich so weit verirrte ,

die freigelassenen Meuterer als Märtyrer in begeisterter Rede zu feiern .

In der Schweiz nahm man diese Verherrlichung einer Meuterei sehr

übel . Der Vorort protestirte in Paris dagegen , dass man die Schweizer

zur Zuchtlosigkeit ermuthige . Es war schon damals die Rede davon ,

sämmtliche Schweizer Truppen aus Frankreich abzuberufen , aber man ver¬

schob die Sache noch .

In Frankreich wurde es indessen immer unruhiger ; es drohte ein

Angriff der Deutschen Mächte und die Aufregung war ungeheuer . Ein

Berner Regiment wurde im Süden Frankreichs insultirt und von seiner

Regierung heimberufen . — Am 10 . August 1792 wurden die Tuilerien

von einer grossen Volksmasse mit 50 Kanonen bestürmt und die dort

zum Schutze des Königs stationirte Schweizergarde grösstentheils gemordet ,

nachdem der König sich bereits entfernt hatte .

In der Schweiz brachte dieses Ereigniss Trauer und Erbitterung hervor

auch bei denen , welche sonst der Revolution günstig gestimmt waren .

Nun verlangte man die Heimkehr aller Regimenter . Die Französische

Regierung hatte nichts dagegen und beschloss die Entlassung am 20 .

September 1792 . Der General Dumouriez hatte dieses gewünscht , er

machte geltend , dass ein grosser Theil der Schweizer nachher in die nationalen

Regimenter eintreten , und einen guten Kern des Fussvolkes bilden werde . * )

* ) Diese Mittlieilungen sind meistentheils dem Artikel «Les r£giments Suisses et la
revolulion frangaise » von S£cretan in der «Bibliotheque universelle » 1890 entnommen .
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Die Schweizer und Bündner wurden überall , wo sie gerade standen ,

ihres Eides entbunden und mit Ehrenbezeugungen entlassen . Die Soldaten

lud man unter der Hand ein , in die Armeen der Nation zu treten . Den

Bündnern steckte man einen Aufruf in Deutscher und Italienischer Sprache

zu , in welchem es unter Anderem hiess : Wackere Grisonen , erinnert Euch

Eurer Vorfahren , welche wie wir Sclaven waren und wie wir ihre Freiheit

erobert haben ; ihr werdet nicht mehr als Söldner , sondern als unsere

Brüder kämpfen ; ihr behaltet eure Grade und jeder Unteroffizier kann

in wenigen Tagen Offizier werden etc .

Viele Soldaten folgten der Einladung , die Offiziere kehrten mit wenig

mehr als der Hälfte ihrer Mannschaften in die Heimat zurück .

§ 6 .

Die persönlichen Nachrichten beginne ich mit den Planta in Steinsberg .

Der dortige Landshauptmann Johann , Sohn des Anno 1 ^ 40 ermordeten

Rudolf (V § 25 ) , hatte mehrere Söhne gehabt , von welchen zu Anfang des

18 . Jahrhunderts drei lebten : Jacob , Conradin und Balthasar .

Der letztere hat Romanische Notizen in ein Familienbuch geschrieben ,

welche ich theils wörtlich , theils im Auszug mittheile . Dieselben geben

einige Auskunft über das damalige Kriegsleben und lauten übersetzt wie folgt :

Ich , Balthasar Planta , bin 1685 geboren , mein Vater ist 1686 gestorben ,

Gott habe ihn selig .

Ich bin 1702 in Holländischen Dienst in die Compagnie Salis - Maienfeld

getreten , wo mein Bruder Conradin Hauptmann - Lieutenant war . Zwei Jahre

war ich Cadett und dann ein Jahr Fähndrich . Anno 1704 sind wir beide

Brüder heimgekommen , verliessen den Holländischen Dienst und traten in

den des seligen Kaisers Leopold , wo Conradin eine halbe Compagnie im

Regiment Buol übernahm und ich sein Lieutenant wurde . Im Jahre 1709

wurde ich Hauptmann und Conradin Oberstlieutenant . Er erhielt den Befehl

über sechs Compagnien , welche nach Spanien beordert wurden . Es waren

die Compagnien Buol , Marchion , Jenatsch , Valär , Capol und die

meinige .

Wir hatten von Genua nach Barcelona eine gefährliche Meerfahrt ,

zwei Tage konnte man keine Speisen vertheilen und Alles war dem Schicksal

und dem Wind überlassen . Vier Englische Schiffe , welche meinen Bruder

mit dem grösseren Theil der Mannschaft an Bord hatten , flüchteten sich

nach Majorka ; unser Schiff aber , das schlechteste von allen , erreichte

Barcelona mit Gottes Hülfe acht Tage vor ihnen . « Wer nicht beten kann ,
der lerne es auf dem Meere . »
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Als wir in Barcelona einmarschirten , sahen uns der König Carl und

sein Hof zu . * ) Den Winter brachten wir unweit Barcelona zu .

Im Sommer machten wir unter dem Feldmarschall Starenberg grosse

Fortschritte , siegten bei Lerida und Saragossa , und zogen in Madrid ein .

Unser Bataillon stand zwei Monate im königlichen Pallast Pardo . Aber

das Volk sah uns und den König Carl nicht gern , desshalb kehrten wir

auf zwei Wegen für den Winter nach Aragonien zurück : auf dem einen

Wege die 8000 Mann Engländer , auf dem andern die übrige Armee ,

20 , 000 Mann , meistens Deutsche , Portugiesen und Italiener . Wir kamen

rechtzeitig an , aber die Engländer wurden bei Brihnega durch die Franzosen

und Spanier unter dem General Vendome abgeschnitten , gefangen und

nach England zurückgeschickt . Das war ein Verrath der Königin Anna

von England , * *) welche den Prätendenten zum König von England machen

wollte . Unsere Armee , nicht wissend , was vorging , kehrte zurück , um

den Engländern zu helfen , aber diese waren bereits gefangen genommen ,

und da wir dem Feind nahe waren , mussten wir am 10 . Dezember die

Schlacht annehmen . Die Feinde waren doppelt so stark als wir und

glaubten uns alle packen zu können , desshalb warfen sich Viele schon auf

unser Gepäck , um Beute zu machen . Aber unsere Armee rettete sich

mit einer Tapferkeit , wie sie vielleicht noch selten gesehen wurde . Da

die Castilier uns hassten , so war man entschlossen , lieber zu sterben , als

sich gefangen zu geben . Nach der Schlacht mussten wir aus Castilien

und bis Catalonien retiriren , und hatten immer die Feinde auf den Fersen .

Im Jahre 1711 war unser Bataillon in Cordona belagert , wurde aber nach

neun Wochen befreit , und die Feinde mussten weichen . Anno 1712

kämpften wir in Catalonien und im folgenden Jahre brachte uns die

Englische Flotte unter Admiral Bings nach Genua . Ich kam nachher nach

Novara , bekam dort das Fieber , verliess den Dienst und kehrte 1715

nach Hause zurück .

Im November 1718 bin ich mit meiner Frau Spusa , Nesa Salutz ,

getraut worden . Wir sind nach Fettan gezogen , wo im Februar 1720

um 8 Uhr Abends jene schauerliche Lawine herunterkam , welche 63

Personen verschüttete . Dreissig derselben wurden miteinander zu Grabe

getragen . « Gott behüte uns vor Unglück . » Siebzehn Häuser sind weggefegt

worden , ebenso mein Stall mit sämmtlichem Vieh .

* ) Der Oestreichische Candidat nannte sich Carl III ., König von Spanien ; in den Jahren

1704 — 1707 hatten seine Bemühungen , das Königreich einzunehmen , fehlgeschlagen . Jetzt ,

nach den Niederlagen Frankreichs , versuchte er es abermals , aber schliesslich blieb doch

Philipp V . Sieger und eröflnete die Reihe der Bourbonischen Könige in Spanien .

* * ) Nach dem Tode Wilhelms von Oranien war Anna , die Tochter aus dem früheren

Königshause Stuart , auf den Thron gekommen . Sie hatte einen Bruder , welcher vom Throne

ausgeschlossen worden war , aber nun unter Mithülfe Frankreichs als Prätendent auftrat ,

freilich ohne Erfolg .
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Am 12 . März 1721 ist mein Sohn Johann im Zeichen des Wasser¬

manns geboren , Gott segne ihn ; am 25 . April 1722 wurde mein Sohn

Otto Conradin geboren , im Zeichen des Steinbocks . Gott gebe seinen Segen .

Im Januar 1720 ist mein Bruder , der Herr Oberst Conradin , gestorben .

Er war beim Sturm auf die Cittadelle von Messina verwundet worden ,

lebte noch drei Monate und liegt beim Castello Griffone begraben . Er

stand als Offizier in grossen Ehren . « Gott habe ihn selig . »

So weit erzählt Balthasar . Er erhielt die Todesnachricht durch einen

Französischen Brief des Hauptmanns Paravicini , worin es unter Anderem

heisst : Ich zweifle nicht daran , dass dieser Brief Ihnen grossen Schmerz

bereite , denn ich muss den Tod Ihres Herrn Bruders mittheilen , meines

sehr geehrten Obersten und besten Vorgesetzten . Der Tod erfolgte am

13 . des Monats , zum grossen Verdruss unseres Generals und des ganzen

Regiments . Wir haben einen theuern Schatz verloren , aber Geduld , der

liebe Gott wollte es so , etc . Bewahren Sie mir Ihre Freundschaft und

zählen Sie mich unter Ihre ergebenen Diener , denn ich habe durch den

Edelmuth Ihres verstorbenen Herrn Bruders unzählige Wohlthaten empfangen .

Der Oberst Conradin war Inhaber eines Oestreichisch - italienischen

Regiments ; der Anlass des Krieges in Sicilien war folgender : Spanien

hatte in Folge des Utrechter Friedens , 1713 , Sicilien und Sardinien räumen

müssen , aber im Jahre 1717 hatte sich diese Macht der beiden Inseln

wieder bemächtigt . Desshalb entstand die Quadrupelallianz , nämlich

Oestreich , Frankreich , England und Holland . Der Englische Admiral Ilings

vernichtete die Spanische Flotte , und Oestreich nahm Sicilien ein .

Der Oberst Conradin vermachte durch Testament sein ganzes Ver¬

mögen dem ältesten Bruder Jacob und hätte gewünscht , dass Balthasar ,

wie er selbst , unverehelicht bleibe , damit das Haus eines der reichsten und

mächtigsten des Landes sei . Aber dem Balthasar wollte das nicht ein¬

leuchten , sondern er holte sich seine Nesa (Agnes ) , mit welcher er in

kurzer aber glücklicher Ehe lebte . Er starb 1726 .

Balthasar hinterliess seinen beiden Söhnen nicht nur ein schönes

Vermögen , sondern auch laut Theilungsschrift eine stattliche Bibliothek

« mit gut gewählten Büchern über allerlei Gegenstände , in französischer ,

deutscher , italienischer , lateinischer und romanischer Sprache » , sowie viele

Landkarten und einen Atlas von Homan .

Balthasars Sohn Johann versah später verschiedene Aemter in der

Heimat und im Veltlin . Er vermählte sich 1743 mit der Schwester des

Generals Ludwig Aug . v . Planta und wohnte meistens in Rietberg . Er

hinterliess keine männlichen Nachkommen , sein Bruder Conrad starb unver¬

ehelicht , der Stamm Meinrads erlosch bald , so dass einzig durch Balthasars

Bruder Jacob der Steinsberger Familienzweig sich auf spätere Zeiten

fortpflanzte .
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Die anderen Steinsberger Planta , Vetter der Obigen , waren die Söhne

Meinrads (V § 41 ) , welcher Wildenstein besass und 1693 in der Schlacht

bei Neerwinden fiel . Seine Wittwe blieb auf Wildenstein bis 1710 ; nach¬

her wurde die Besitzung verkauft . Meinrad hinterliess zwei Söhne , Carl

Wilhelm und Friedrich Meinrad .

Carl Wilhelm folgte dem Vater in den Französischen Kriegsdienst ,

wurde Oberstlieutenant im Regiment von Rosen und Ritter des Ludwigs¬

ordens . Er war katholisch und hatte einen Sohn und zwei Töchter . Der

Sohn , Carl Friedrich , war Rittmeister im Regiment des Vaters , starb aber

vor diesem , unverehelicht . Von den Töchtern wurde die eine Nonne und

Oberin des Klosters « de la Visitation » in Nancy , die andere , Josephine ,

vermählte sich mit dem Grafen d ’Amedor de Molans in Besangon . Carl

Wilhelm starb im Jahre 1752 in Waltighofen bei Altkirch , wo sein Grab¬

mal steht . Bei seinem Tode war die eine Tochter , die Nonne , bei ihm

und ihr übergab er ein Familienandenken , von welchem später die Rede

sein wird .

Der andere Sohn Meinrads , Friedrich Meinrad , wurde Kammerherr

des Markgrafen von Baden - Durlach und später Minister des Landgrafen

von Hessen , zeitweise auch dessen Gesandter am Französischen Hofe .

Es scheint , dass mit den Vettern in der Heimat ein verwandtschaft¬

licher Verkehr stattfand , denn als die obengenannte Josephine sich 1746

vermählte , wurde ihr Ehecontract in das Steinsberger Familienbuch ein¬

getragen . In demselben figuriren als zustimmende Verwandte der Braut

ausser ihren Eltern noch ihr Oheim Friedrich Meinrad von Planta ; ihr

Bruder Carl Friedrich , ihre Grosstante Gräfin von Grammont , ihr Oheim

Generallieutnant von Stein , ihr Vetter Markgraf von Rosen und Bollwiller ,

Marechal des camps , endlich ihre Cousine Gräfin von Rotenburg .

Das junge Ehepaar ging jedenfalls einer schönen Zukunft entgegen .

Der Bräutigam gab der Braut 4000 Livres für den Ankauf von Geschmeide

und sicherte ihr jährliche 2000 Livres für ihren persönlichen Gebrauch zu ,

nebst Carosse zu 6 Pferden . Der Vater des Bräutigams übergab diesem

die Einkünfte von vier Besitzungen und das Schloss Molan . Wenn aber

das Ehepaar die nächsten drei Jahre bei den Eltern des Bräutigams wohnen

wolle , so werden diese alle Kosten für Ernährung , Bedienung und Pferde

auf sich nehmen .

Die Grossmutter der Braut schenkte derselben 12 ,000 Livres , welche

ihr von ihrem Vater , dem Grafen von Rosen , Marschall von Frankreich ,

einst vermacht worden waren . Aehnliche grosse Geschenke erhielt die

Braut von ihrem Oheim Friedrich Meinrad von Planta und « aus zarter

Liebe » von der Gräfin von Rotenburg .

Josephine war Dame des Ordens « de la croix etoilee » . Ihr einziges Kind

war eine Tochter , welche in der Folge den Marquis du Chellard heiratete .
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Die männliche Nachkommenschaft Meinrads erlosch mit Josephinens
Oheim Friedrich Meinrad .

§ 7 -

In Rietberg lebten am Anfänge des Jahrhunderts noch zwei Nach¬

kommen des einst dort ermordeten Pompejus , nämlich Rudolf und Johann .

Der Erstere war , wie in Abschnitt V § 39 erwähnt , Anno 1691 in

Französische Dienste getreten , wo er Hauptmann einer Compagnie in der

königlichen Garde wurde . Offiziere und Mannschaften dieser Truppe

genossen Vorrechte und höhere Einkünfte vor den andern Truppen . Die

Einkünfte einer Compagnie waren so bedeutend , dass , als der genannte

Rudolf die seinige an seinen Sohn abtrat , ihm dieser dafür jährlich IOOÖ

Thaler entrichtete . Ausserdem erhielt Rudolf eine Pension von Frankreich .

Er war zur katholischen Religion übergetreten und hatte sich mit einer

Französin , Marguerite de Pommeraie , vermählt . Nachdem er seine Com¬

pagnie abgetreten hatte , zog er sich mit der Frau nach Rietberg zurück .

Aus seiner Ehe war ein Sohn , Ludwig August , hervorgegangen und

eine Tochter , Magdalena Margaretha .

Ludwig August , 1702 geboren , betrat früh die militärische Laufbahn .

Er war mit 17 Jahren Fähndrich , machte 1734 den Krieg Frankreichs

wegen der Polnischen Königswahl mit und erhielt dabei den Orden des

hl . Ludwig . Später brach der Oestreichische Erbfolgekrieg aus , welcher

von 1742 bis 1748 dauerte , und in welchen die meisten europäischen

Mächte verwickelt wurden . Ludwig August kämpfte damals in vielen

Schlachten , und muss sich bedeutende Verdienste erworben haben , denn

er wurde 1745 durch die Erhebung zum Brigadier und 1748 durch die

zum Marechal des camps ausgezeichnet . Es war viel Ehre , aber zeitweise

musste er , um seine Mannschaften gehörig zu versorgen , bei seinen Ver¬
wandten in der Heimat Geld entlehnen .

Als im siebenjährigen Kriege Frankreich sich mit Oestreich verbündet

hatte , war Ludwig August wieder im Felde als einer der Hauptführer der

Schweizertruppen , und machte als solcher die Niederlage mit , welche das Heer

durch Friedrich den Grossen 1757 bei Rossbach erlitt . Ich theile hier mit , was

Daguet * ) über dieses Ereigniss sagt : Die Schlacht von Rossbach ist die¬

jenige Waffenthat dieses Krieges , welche dem Schweizernamen am meisten

Ehre macht . Durch ein eigenthümliches Manöver der Preussen wurde die

Französische Armee aus der Fassung gebracht und in die Flucht geschlagen .

Aber mitten in 'diesem allgemeinen Ausreissen , was ist jene Mauer von

rothen Ziegelsteinen (rothe Uniformen der Schweizer ) , welche der Preussi -

schen Infanterie widersteht und dem Kartätschen - Feuer trotzt ? ! Es sind

die Schweizer , die Schweizer Diesbachs und Planta ’s . « Brüder , weicht nit ! »

* ) A . Daguet , histoire de la confed ^ ration suisse , S . 482 .
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Dieses Wort althergebrachter Tapferkeit ging durch die Reihen dieser

unerschrockenen Mannschaft ; lieber dem Tod in ’s Auge sehen , als an der

Unehre Theil nehmen ! Bewundernd unterbrachen die Preussen den An¬

griff . In diesem Augenblick befiehlt Soubise den Rückzug ; die Schweizer

gehorchen , aber in guter Ordnung und indem sie auch die Ordnung der

geschlagenen Armee schützen .

Im Jahre 1759 trugen Planta und Diesbach hauptsächlich zum Fran¬

zösischen Siege bei Bergen bei , und Ludwig August wurde General¬

lieutenant .

Aber im Jahre 1760 erwartete er ein höheres Commando bei der

Armee am Nieder - Rhein zu erhalten . Dasselbe wurde ihm aber nicht ge¬

geben , in Folge von Umtrieben des Grafen von Broglie , und er starb im

August desselben Jahres , wie man glaubte aus Missmuth . May , der dies

in seiner histoire militaire erzählt , fügt bei : « C ’est ainsi que la cabale priva

le Roi d ’un de ses meilleurs officiers generaux , dont sa patrie ne cessera

de s ’honorer . s

Ludwig August hatte sich Anno 1742 mit seinem Vetter Victor Pom¬

pejus dahin abgefunden , dass dieser ihm seinen Theil an Schloss und

Gütern in Rietberg abtrat und dagegen Haus und Güter in Pradval über¬

nahm , welche ebenfalls gemeinschaftlicher Besitz der Familie waren .

Magdalena , die Schwester Ludwig Augusts , war im Kloster des heil .

Ludwig zu St . Cyr erzogen , und erhielt bei ihrem Austritt aus demselben

ein Geschenk des Königs von 3000 Livres . Im Februar 1743 vermählte

sie sich mit jenem Johann von Planta - Steinsberg , der im Zeichen des

Wassermannes geboren war ( § 6 ) . Die Eltern der Braut lebten noch und

wohnten in Rietberg . Dort nahm das junge Ehepaar Wohnung und über¬

nahm es zugleich , die Eltern standesgemäss zu erhalten . Dafür überliess

ihnen der Vater seine Einkünfte aus Frankreich .

Da das junge Ehepaar verschiedener Confession war , so wurde aus¬

gemacht , dass die Frau ungestört ihrem Glauben gemäss leben solle , und

wenn der Mann es vorziehen würde , im Engadin zu wohnen , so solle er

sie in Tarasp ihre Andacht verrichten lassen . Ferner wurde festgesetzt ,

dass die Kinder in Gottesfurcht und nach Landesgebrauch erzogen werden

sollen , jedoch könne ein Theil dem andern erlauben , dieselben in seiner

Religion zu unterrichten . Als zwei Jahre später ein Töchterchen erschien ,

erklärte die Mutter , sie überlasse es ganz ihrem Manne , in welcher Religion

dasselbe auferzogen werden solle .

Ludwig August schenkte dem Ehepaar , mit Zustimmung der Eltern ,

Schloss und Güter von Rietberg . Da zwei Töchter , aber keine Söhne

aus der Ehe hervorgingen , so wurde die Besitzung in späterer Zeit an die

Familie Buol - Schauenstein verkauft .
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§ 8 .

Im Schlosse Wildenberg bei Zernez lebte am Anfang desJahrhunderts / Vtar

von Planta , der einzige Sohn des Landshauptmanns Johann Heinrich . Wie

sein Vater , so trat auch er nicht in die Militär - Dienste , sondern versah

heimatliche und Veltliner Aemter . Er war Vicari des Veitlins , dann

Commissari in Chiavenna und Anno 1717 Landshauptmann .

Während des Spanischen Erbfolgekrieges war er einer der Bündner

Commissäre , welche den Durchmarsch der Oestreichischen Truppen zu

überwachen hatten . Laut Vertrag durften dieselben nur in kleinen Ab¬

theilungen in Distanzen von je einem Tagmarsch passiren und mussten ,

was sie von der Bevölkerung bezogen , sofort bezahlen . Diese Ueber -

wachung war jedenfalls keine ganz leichte Aufgabe , indessen sind damals

keine Uebelstände vorgekommen . Erst einige Jahrzehnte später , Anno 1747 ,

brachte die Durchreise einer Oestreichischen Compagnie den Bündner Be¬

hörden grosse Unannehmlichkeiten , weil die Bevölkerung von Oberhalb¬

stein einige in Ketten mitgeführte , grausam behandelte Gefangene aus

Entrüstung befreite , und dadurch Anlass gab , dass die meisten Soldaten
desertirten .

Peter von Planta erhielt nach Ablauf seines Amtes in Chiavenna ein

Danksagungsschreiben der dortigen Bürgerschaft ; er war auch zu Hause

oft Landammann , und es wurde ihm hie und da ein im Engadin gedrucktes

Buch dedicirt . Er wurde « der grosse Planta » genannt und wenn man sein

Portrait ansieht , zweifelt man nicht an seiner umfangreichen Gestalt , noch

daran , dass er derselben gute Pflege angedeihen liess .

Der grosse Peter hatte drei Söhne , Joh . Heinrich , Anton , und Peter .

Der Erstere folgte des Vaters Laufbahn , wurde Vicari , Commissari und

1741 Landshauptmann . Die beiden erstgenannten Brüder genossen Ansehen

und Einfluss , aber Anton war ein herrschsüchtiger Kamerad . Peter stand
in kaiserlichen Diensten .

In den Jahren 1732 bis 1735 wusste ein gewisser Marnia , ein im

Auslande zu Ansehen und Reichthum gelangter Mann , welcher in Rechts¬

sachen bewandert war , sich in den untern Dörfern des Thaies zu einer Art

Dorfkönig aufzuschwingen . Er erlaubte sich Gewaltthätigkeit wider seine

Gegner und konnte sich auf seinen Anhang verlassen . Während die

Parteien immer heftiger gegen einander standen , durchkreuzte Marnia auch

die Schritte der Planta von Wildenberg . Daher mischte sich obiger Anton

in den Streit , während Joh . Heinrich als Commissari sich in Chiavenna

aufhielt . Die Sache wurde nun ernst . Die Leute von Schuls griffen

Marnias Haus an , er musste fliehen ; nachher ging es gegen seine An¬

hänger , welche besonders in Sins zahlreich waren . Es wurden förmliche

Schlachten geschlagen , es gab Todte und Verwundete , nebst Zerstörung

von Häusern . Das Gericht vermochte nicht Ordnung zu schaffen , ebenso
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wenig ein vom Gotteshausbund aufgestelites Gericht . Ein Friedensvor¬

schlag des Bischofs von Chur fand schliesslich Anklang und da der Gottes¬

hausbund denselben guthiess , musste Jedermann sich fügen . Der Kriegs¬

zustand hatte fast ein Jahr gedauert , was nur dadurch erklärlich wird , dass

damals Oestreich und Frankreich wieder einmal Krieg gegen einander

führten und dass ihre Gesandten das Feuer schürten .

Johann Heinrich trat später der Herrenhuter Brüdergemeinde bei , und

nachdem er in der Heimat für dieselbe thätig gewesen war , entschloss

er sich Anno 1767 , mit der ganzen Familie nach Neuwied überzusiedeln ,

wo er 1779 starb . Sein Bruder Anton dagegen wurde Hauptmann in

Piemont und starb unverehelicht , ebenso der andere Bruder Peter .

§ 9 -

Von den Planta in Zuz ist zunächst Peter Conradin zu erwähnen ,

der Enkel des Ritters Conradin und Sohn Balthasars (V , § 35 ) . Derselbe

erhielt 1706 das Schloss Remüss mit Gütern und Rechten zu ewigem

Mannslehen . Diese Besitzung des Bisthums Chur war bereits im Jahre

1668 , mit Zustimmung des Capitels , seinem Oheim Peter Conradin als

Pfandlehen überlassen worden , • nun blieb sie eine Besitzung der Zuzer

Planta . Die geringen herrschaftlichen Rechte , welche damit verbunden

waren , bestanden in Bestätigung und Beeidigung der von der Bevölkerung

gewählten Obrigkeit und dergleichen Formalitäten . Der jeweilige Inhaber

wohnte nicht in Remüss , sondern verpachtete die Güter und begab sich

von Zeit zu Zeit auf sein Schloss , wenn seine Gegenwart erforderlich war .

Das Gebäude wurde vernachlässigt , und nachdem 1803 alle Vorrechte

dahin gefallen waren , wurde der einst stattliche Sitz eine Ruine . Die

übrige Besitzung blieb der Familie , bis sie in unseren Tagen verkauft

wurde .

Obiger Peter Conradin war 1703 — 1705 Commissari in Chiavenna ,

und Anno 1706 erhielt er ein schönes Document mit Siegel von dortigen

Consuln , worin ihm gedankt wird : er sei mild im Strafen gewesen , barm¬

herzig für Arme , gerecht im Urtheil , genau im Verordnen und wohl¬

wollend im Anhören .

Sein Sohn Balthasar war nach ihm Castellan in Remüss und 1735

Landshauptmann im Veltlin .

Der Vetter Balthasars , Johann Babtista , Sohn Conradins (V , § 35 ) ,

trat früh in Holländischen Kriegsdienst , wo er 1745 Oberst des dortigen

Bündner Regiments wurde und 1747 den Rang eines Generalmajors

erhielt . May , histoire militaire , sagt von ihm , er sei ein Offizier von aus¬

gezeichnetem Verdienst gewesen und habe sein Regiment in fünf Feld¬

zügen mit der grössten Tapferkeit geführt . Auch andere Militärschrift¬

steller rühmen ihn , während er selbst in seinen Schriften Vieles von Andern
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sagt und Nichts von sich selber . Von seinem Portrait blickt er einen so

freundlich und milde an , dass man nicht vermuthen würde , das Bild eines

Mannes vor sich zu haben , welcher die grossen Schlachten von Audenarde ,

Malplaquet , Fontenay und Armentiere mit Auszeichnung mitgemacht hat .

Johann Babtista starb kinderlos 1757 . Er hat das grosse Haus in

Zuz gebaut , welches jetzt der Familie Pult gehört , und wo sein schön

gemaltes Portrait aufbewahrt wird . Zwei junge Pult aus dem Unterengadin ,

seine Verwandten , dienten in seinem Regimente ; er veranlasste sie , sich

in Zuz einzubürgern , und überliess ihnen das Haus .

Ein Romanisches Gedicht verherrlicht seine Eigenschaften und Thaten

und zwar so , dass die Anfangsbuchstaben der Zeilen von oben nach unten

gelesen seinen Namen und Titel angeben , nämlich « l ’illustrissimo Signore

generalmaggiore Gioan Battista de Planta » . Das Gedicht steht in den

Annalen der Rhätoromanischen Gesellschaft , 1890 .

Johann Babtista war es ohne Zweifel , der einem Schulmeister von Zuz

Gelegenheit gab , die Singkunst bei den Musikanten des Prinzen von

Oranien zu erlernen , so dass dann Zuz nach Sererhard « den raresten

Kirchengesang im ganzen Lande » hatte .

§ 10 .

Von den Malanser Planta hat der Bundslandammann Gubert mit fünf

Collegen im Jahre 1704 eine heikle Geschichte zu glücklichem Ende

gebracht , den Sagenser Handel .

Dieses sonderbare Vorkommniss könnte man einen Aprilscherz nennen ,

wenn es nicht so ernst geworden wäre , dass ein wirklicher Religionskrieg

drohte . In Sagens war zwischen der katholischen Mehrheit und der pro¬

testantischen Minderheit ein heftiger Streit entstanden . Der Versuch der

Bundeshäupter , die Sache durch die Vermittlung einiger angesehener

Herren beizulegen , führte in Sagens zu einer Schlägerei . Ein dabei

anwesender Diener lief davon und erzählte in den reformirten Dörfern ,

man wolle die Protestanten umbringen . Das Gerücht verbreitete sich rasch ,

die Fähnlein wurden gelupft und bald standen 1800 Protestanten unter

den Waffen . Darauf wurde auch in den katholischen Gegenden Sturm

geläutet und ohne das kluge und feste Auftreten des Landrichters Latour

wäre die Sache schlimm geworden . — Nun blieb aber einer Abordnung

Zeit , eine vorläufige Verständigung zu erwirken , und die Mannschaften
wurden entlassen .

Eine definitive Regelung der Angelegenheit fand jedoch erst im Jahre

1704 statt , durch eine Deputation von drei Katholiken , Arpagaus , Orsi

und Domprobst Salis , und drei Protestanten , Gubert Planta , Capol und
Beeli .
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Der genannte Gubert war des zweiten Ambrosius Sohn . Nachdem

er im Jahre 1691 bereits das Haupt des X - Gerichtenbundes gewesen

war , ging er noch in gesetztem Alter an die Universität Padua , um seine

Kenntnisse zu erweitern , und dort wurde er Consigliere und Assessore .

Sein Bild hängt im grossen Saale der Universität , aber es ist nicht

ersichtlich , welches die Verdienste waren , die ihm die grosse Ehre ver¬

schafften , neben berühmten Gelehrten und hohen Standespersonen zu

figuriren .

Gubert war später Gesandter der Bünde an die Eidgenossen .

§ 11 .

Von den Churer Planta ist Hartmann zu erwähnen . Er war zuerst

in Spanischen Diensten gestanden , aber als Anno 1712 der Religionskrieg

im Toggenburg und zwischen den Eidgenossen entstand , eilten er und

Oberst Salutz in ’s Toggenburg und diesen Beiden verdankten die dortigen

Reformirten die Rettung vor einer Niederlage . Plartmann erhielt das

Commando über ein Regiment Zürcher . In diesem Kriege hatte Zürich

einen Bündner , Beeli von Beifort , zum Brigadegeneral erwählt , aber bei

Ottenbach verlor er sein Leben während einer Recognoscirung .

. Einen äusserst merkwürdigen Lebenslauf hatte Hartmanns Sohn , Peter .

Derselbe war früh in Spanische Dienste getreten , war dort 1740 Oberst

und später Generalmajor geworden . In der Folge wurde er nach England

berufen , um die dortige Miliz zu instruiren und nachher zu ähnlichem

Zwecke nach Russland . Im Jahre 1760 war er Commandant einer Russi¬

schen Festung ; er starb in Riga Anno 1768 .

Es ist schade , dass dieser tüchtige Kriegsmann nicht so schreibselig

war , wie Balthasar von Steinsberg ; seine Lebensbeschreibung hätte viel

Interessantes enthalten müssen .
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Sechster Abschnitt .

ijoo — 1815 .

Zweiter Tln . eil .

§ 12 .

m die Mitte des 18 . Jahrhunderts bestanden in mehreren

europäischen Staaten eigentümliche Verhältnisse . In

Oestreich regierte die Königin Maria Theresia ; ihr Mann

war als Franz I . Kaiser von Deutschland , somit war sie

auch Kaiserin . In Russland regierte die ausgelassene ,

leidenschaftliche Kaiserin Elisabeth . In Frankreich war

Ludwig XV . König , aber Madame de Pompadour regierte . Maria Theresia

konnte sich nicht trösten , dass sie im Drang des Oestreichischen Erbfolge¬

krieges dem Preussischen König , Friedrich dem Grossen , das Erbland

Schlesien abgetreten hatte ; sie wollte es wieder haben . Die Kaiserin von

Russland mochte den genialen Friedrich nicht leiden und versprach Hülfe .

Um auch Frankreichs , des sonstigen Erbfeindes , Bundesgenossenschaft zu

gewinnen , liess sich die sittenreine Maria Theresia so weit herab , der

liederlichen Pompadour schmeichelhafte Briefe zu schreiben . So kam auch

dieses Bündniss zu Stande und Friedrich der Grosse hatte es mit allen

drei Mächten zu thun . Er liess aber nicht nur seiner boshaften Zunge

freien Lauf über das sonderbare Dreiweiber - Bündniss , sondern rüstete sich

und begann dann selbst den grossen siebenjährigen Krieg .

Um diese Zeit hatte in Bünden Ulysses von Salis - Marschlins die

Familie Salis zu einer disciplinirten Partei gesammelt und war deren geistiger

Führer geworden . Er hatte Glück , denn bald nachher starb General

Salomon von Sprecher , das Haupt der Gegenpartei , und liess diese ohne

wirkliche Führung zurück . Nachher gelang es Salis , das Bündner Regiment

in Frankreich für seinen Bruder zu erwerben , welches der Brigadier Travers

Anno 1734 gegründet hatte und auf welches jetzt dessen Sohn , General

Travers , für den Fall des Freiwerdens sein Auge geworfen hatte . Während

Salis nun in Frankreich , zu dessen Partei sein Geschlecht ohnedies schon

lange gehalten , auch persönlich festen Fuss gefasst hatte , konnte er daran

denken , das nunmehr freundschaftliche Verhältniss zwischen Frankreich
20



und Oestreich zu benutzen , um sich auch Letzterem zu nähern . Die in

§ I erwähnten Vorschläge Venedigs boten hiezu die Brücke , denn Oestreich ,

dem Alles daran lag , die Marcusstrasse zu verhindern , war jetzt gern

bereit , die in Bünden mächtige Familie Salis zu begünstigen .

So kam der Mailänder Tractat von 1763 zu Stande . Vier Bündner

Gesandte , unter denen drei Salis , schlossen denselben in Mailand ab . Ein

geheimer Artikel begünstigte die Salis . Dieses und andere Umstände

veranlassten Unwillen gegen sie und die Rücksichtslosigkeit , mit welcher

Venedig gegen die dortigen Bündner verfuhr , indem es , im Aerger über

den Mailänder Tractat , denselben die Ausübung der Gewerbe verbot ,

wurde auch den Salis auf die Rechnung gesetzt .

§ i3 -

Nun begab es sich , dass wieder einige Planta den Salis gegenüber

in den Vordergrund traten .

Einer derselben war der einäugige Major Friedrich , mit dem Ueber -

namen Ziska . Er war Busenfreund des Generals Travers , hatte mit diesem

in Französischem Dienste manchen Feldzug durchgemacht und war in

Paris durch die Salis beleidigt worden .

Major Friedrich war 1737 in Samaden geboren . Sein Vater Flori

war an einem Handelsgeschäft in Genua betheiligt , wo er 1756 starb .

Die Mutter , eine geborne Planta - Wildenberg , wohnte als Wittwe meistens

in Genf und ihre Kinder wurden hauptsächlich dort erzogen . Ausser

Friedrich hatte sie noch einen Sohn Rudolf und zwei Töchter .

Friedrich trat 1757 als Fähndrich in das Schweizer Regiment Diesbach

in Frankreich , und war noch im gleichen Jahre in der Schlacht bei Rossbach

gegenwärtig . Anno 1758 wurde er bei Sondershausen zum ersten Mal

verwundet ; Anno 1759 diente er als Aide - Major . Im Feldzug von 1760

zeichnete er sich aus , und der König bestimmte ihm ein Geldgeschenk ,

das er ablehnte « parceque ce genre de recompenses ne s ’accorde pas

avec ma fagon de penser s . Dagegen erhielt er nun eine Compagnie im

Regiment Reding .

Im Jahre 1761 öffnete er sehr geschickt mit seiner Compagnie einer ,

vom General Travers befehligten Heeresabtheilung den Weg zur Haupt¬

armee ; der Marschall Soubise sagte , die Ankunft derselben sei ihm so

lieb , wie die des Messias !

Für das Jahr 1762 unterbreitete Friedrich dem Herzog von Choiseul ,

erster Minister Frankreichs , einen Feldzugsplan , welchen dieser in besonderem

Briefe verdankte und lobte . Aber man handelte dann nach einem andern

Plane , und Friedrich ( sehr bescheiden !) schrieb diesem Umstande die wenig

erfreulichen Resultate zu . In diesem Jahre begleitete Friedrich stets den

Generalstab . In der Schlacht von Bruckmühl erhielt er , nachdem bereits
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zwei Pferde unter ihm gefallen waren , eine schwere Wunde am rechten

Arm und gleich nachher zerriss ihm eine Kugel das Fleisch des linken .

Auch sein drittes Pferd fiel und er verlangte ein viertes . In diesem

Augenblick rief ihn der Marschall Soubise zu sich und berieth sich mit

ihm , bemerkte aber , dass Friedrichs beide Arme unbrauchbar waren und

dass er nur desshalb keinen Hut trug . Nun wurde er durch den Chirurgen

verbunden und erhielt im gleichen Jahre den militärischen Verdienstorden .

Der Krieg fand im folgenden Jahr sein Ende , und nun hatte Friedrich

mit kleinen Umtrieben zu fechten , welche gegen ihn bei Hofe und im

Ministerium thätig waren . Ein desshalb von ihm verlangter Zweikampf

wurde durch Choiseul , der ihn besänftigte , verhindert . Im Jahre 1764

schrieb dieser einen für Friedrich schmeichelhaften Brief an den General

Diesbach , aber schon acht Tage später erhielt der Letztere einen Brief

vom Ministerium , worin es hiess , der Baron Planta betrage sich so schlecht ,

dass man daran denke , ihn in ’s Gefängniss zu stecken !

Friedrich hatte einen Urlaub verlangt , um nach Bünden zu reisen .

Choiseul hatte denselben bewilligt und unterzeichnet , aber einige Tage

nachher erhielt Friedrich die Mittheilung vom Kriegsministerium , dass ihm

der Urlaub nicht ertheilt werde . Er reiste dennoch ab , nachdem er die

ganze Geschichte dem Hofe mitgetheilt hatte , und es wurde ihm nachher

sein Commando entzogen . Drei Monate später wurde ihm mitgetheilt ,

dass der König ihm eine Pension bewillige und ihm bei Gelegenheit wieder

ein Commando geben werde . Das Ministerium des Aeussern setzte ihm

ebenfalls eine Pension von 2000 Livres für geleistete Dienste aus , aber

Friedrich lehnte in seinem Aerger beide Pensionen ab , über die er später

froh gewesen wäre .

Er hatte Gründe , alles Widerwärtige , das ihm begegnete , den Um¬

trieben der Salis bei den Beamten zuzuschreiben . Er warf ihnen auch vor ,

ihn durch falsche Zeugen heimlich bei Hofe verklagt zu haben , als hätte

er etwas Unziemliches über den König ausgesagt . Wer Friedrich aus

seinen Papieren kennt , schüttelt zu den « falschen Zeugen » den Kopf , denn

es ist eher wahrscheinlich , dass er irgend einen Witz über den König

gemacht habe , welcher ja durch sein Verhältniss zur Pompadour sich Blossen

genug gab . Friedrich war geistreich und witzig , aber sein Witz bestand

nicht in harmloser Heiterkeit , sondern er wurde leicht boshaft und beissend .

Er war ein unterhaltender Gesellschafter und desshalb gesucht , aber doch

auch von Vielen gefürchtet und gehasst .

§ 14 -

Nun kam Friedrich in dieser Stimmung gegen die Salis im Jahre 1764

nach Bünden ; er war überzeugt , dass diese Familie überall , wo sie könne ,

den Planta und andern Bündner Geschlechtern schaden wolle , um schliesslich
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die Alleinherrschaft zu erringen . In Bünden gab es noch mehr Leute ,

welche dieser Ansicht waren , und am 14 . September 1764 wurde in Davos

eine schriftliche Verständigung aufgesetzt , in welcher man sich angesichts

obiger Tendenzen Freundschaft und gegenseitige Hülfe versprach . Die

Theilnehmer waren : Commissari Jakob von Planta - Zuz , Peter von

Planta , der spätere Landshauptmann von Zernez , General Travers , Vicari

Sprecher von Bernegg , Peter von Albertini , Jakob von Albertini , Friedrich

von Planta .

Was die genannte Vereinigung zunächst beschäftigte , war das Verhält -

niss zu Venedig . Die Engadiner hatten schon Anno 1760 verlangt , dass

man bei Zeiten die Erneuerung des Bündnisses von 1706 vorbereite , und

Salis hatte sich dafür bemüht , um Oestreich warm zu machen . Eine Ver¬

ständigung war nicht zu Stande gekommen , wohl aber der Tractat mit

Mailand , zum Nachtheil Venedigs . Während der Unterhandlungen über

den Letztem hatte Venedig einen Gesandten nach Bünden geschickt .

Derselbe hatte nichts ausgerichtet und die Bünde unter Drohungen ver¬

lassen , weil er hinter ’s Licht geführt worden sei , besonders durch die Salis .

Daraufhin hatte Venedig untersucht , welche Vortheile oder Nachtheile

die Niederlassung der 5000 bis 7000 Bündner dem Staate und Volke

bringe . Dann erfolgte die Kündung des Bündnisses von 1706 am 15 . Sep¬

tember 1764 .

Die dadurch bedrohten Landesgegenden waren in der grössten Auf¬

regung , denn es verbreitete sich in Venedig das Gerücht , man werde

sämmtliche Bündner ausweisen . Sie verlangten , man soll die Unterhand¬

lungen wieder aufnehmen . Im August 1765 kam die Petition der Engadiner

vor den Bundestag in Ilanz . Dort trug ihr Wortführer , P . C . von Planta -

Zuz , mit grosser Beredsamkeit ihr Anliegen vor , nämlich dass eine Bündner

Gesandtschaft nach Venedig abgeordnet werde , und es schloss sich die

grosse Mehrheit des Landes dem Vorschläge an .

Zuerst sollten es drei Gesandte sein , aber schliesslich wurde der

genannte Planta - Zuz allein dafür bestimmt und ihm , da er erst 25 Jahre

alt war , der erfahrnere Friedrich Planta - Samaden beigegeben .

Planta - Zuz war als einziger Sohn des reichen Conradin 1740 geboren .

Er hatte eine vorzügliche wissenschaftliche und sprachliche Bildung genossen

und war ein schöner , geistreicher , junger Mann . Sein beredtes Auftreten

am Bundestage hatte ihm die Herzen gewonnen .

So trat er im Februar 1766 , beseelt von guten Hoffnungen , und begleitet

von den heissen Wünschen seiner Landsleute , die Reise nach Venedig an .

Ausser Friedrich Planta und drei anderen Begleitern hatte der Gesandte

noch ein Personal von sieben Dienern in Livree : rothem Rock , grauer

Weste , gelbledernen Hosen . Bei der Abreise von ’Zuz waren viele Herren

zu Pferd erschienen , um ihn ein Stück zu begleiten und ihm Lebewohl
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zu sagen . Von Casaccia aus wurde er durch die dortigen Vorsteher und

Andere bis Vicosoprano begleitet , wo das Mittagsmahl stattfand und der

Ürtsgeistliche ein Gebet für den Erfolg der Mission sprach .

Am 27 . Februar reiste man von Chiavenna nach Lecco . Dorthin

sandte der Gouverneur der damals Venezianischen Provinz Bergamo der

Gesandtschaft eine Abtheilung Kürassiere als Ehrengeleite entgegen und

am 1 . März traf man im Albergo Reale in Bergamo ein . Am folgenden

Morgen wurde der Gesandte durch einen Adjutanten in sechsspännigem

Galawagen abgeholt und mit seinem Gefolge zum Gouverneur geführt .

Ueberall traten die Wachen unter ’s Gewehr und präsentirten . An der

Thüre des grossen Empfangssaales empfing der Gouverneur die Gesandt¬

schaft und begleitete sie durch zwei Reihen reich gekleideter Gäste zum

oberen Ende des Saales . Nachher setzte man sich zur Tafel und es

wurde « eine vortreffliche Musik mit Trompeten , Pauken und anderen

Instrumenten aufgeführts . Nach dem Essen um 23 Uhr (von 6 Uhr

Abends an gezählt ) lud der Gouverneur zu einem Spaziergang ein , welchen

ein Theil der Noblesse mitmachte . Ein Trupp Slavonier in Parade folgte

nach . Nachher machte der Gesandte der Frau Gräfin , Gattin des Gouver¬

neurs , seine Aufwartung und dann wurde man unter Begleitung von

Fackelträgern , wieder in Gala , zum Albergo Reale zurückgebracht .

Am folgenden Morgen liess der Gouverneur seinen Gegenbesuch

ansagen ; da man aber bereits im Reisecostüm war , dankte man höflich

und reiste weiter über Brescia , Desenzano , Verona , Vicenza , stets von

Kürassier - Abtheilungen begleitet , welche sich an gewissen Stationen ablösten .

Bei Padua bestieg man ein Schiff und fuhr , zuerst auf dem Flusse

Brenta , nachher auf dem Meere nach der einzigen , zaubervollen Lagunen¬

stadt — Venedig .

Neben dem Ponte Rialto in Casa Contarini war die Wohnung für

die Gesandtschaft gemiethet . Es war eine der schönsten Lagen Venedigs ;

hatte ja seinerzeit der zum Tode verurtheilte Doge Marino Faliero sich

als einzige Gnade die Erlaubniss erbeten , noch einmal von Ponte Rialto

aus die Herrlichkeiten seiner Vaterstadt zu betrachten .

Es waren zunächst herrliche Genüsse für die Bündner Gesandtschaft ,

die Schönheiten alle zu besehen . Noch immer glänzten am Canal grande

die unzähligen Palläste , noch immer fuhren die Nobili in den von Livree¬

bedienten geführten Gondeln umher ; noch immer , wie ehedem , lebten und

liebten die schönen Venezianerinnen . Der ernste , geheimnissvolle Dogen¬

pallast flösste noch immer Ehrfurcht ein , und im Bucintoro fuhr der Doge

alljährlich in ’s freie Meer hinaus , und feierte unter Kanonendonner die

Vermählung der Republik mit dem Adriatischen Meere .

Aber wie sehr hatten sich die Zeiten verändert ! Die orientalischen

Besitzungen Venedigs , einst unversiegbare Quellen des Reichthums , waren
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grösstentheils verloren . Sogar das Adriatische Meer fing an , das jüngere

Triest dem alten Venedig vorzuzielien . Die Nobili , deren Väter noch

lOO Jahre vorher durch ihre Heldenthaten in den Griechischen Meeren

und Landen ganz Europa in Bewunderung und Begeisterung versetzt

hatten , ihnen fehlte jetzt der Boden für eine erspriessliche Thätigkeit im

Dienste der Republik . Der Mittelstand und das gesammte Volk , welche

an den grossen staatlichen und privaten Unternehmungen reichlichen Nutzen

gefunden hatten , fingen an zu darben .

Die Zeit und die Verhältnisse hatten die einst so jugendkräftige und

prachtliebende Republik in eine grämliche , geizige Alte umgewandelt .

Das Letztere empfand sehr bald der Gesandte Planta - Zuz . Nachdem

er den Bundsschreiber Gabriel mit dem Credenzschreiben in den Pallast

gesandt hatte , vernahm er , dass dasselbe nicht in der gewünschten Form

ausgestellt und er nicht als ausserordentlicher Gesandter beglaubigt sei .

Dieser Formfehler wurde durch den Bundestag gut gemacht , aber die

ebenfalls gewünschte ausgedehntere Vollmacht nicht ertheilt . Planta wurde

nun sehr höflich als Gesandter anerkannt , unter für seine Person schmeichel¬

haften und für die Bünde freundschaftlichen Ausdrücken . Wie andere

Gesandte liess er nun die Wappen seines Landes an seiner Wohnung

anbringen . Es waren drei grosse , ovale , meterhohe , schön in Hochrelief

geschnitzte Schilde der drei Bünde , welche noch vorhanden sind .

Planta wünschte jetzt mündliche Unterredung mit Bevollmächtigten

des Senats und erhielt die Antwort , man dürfe nur in schriftlichen Memo -

rialen unterhandeln . Es wäre für Planta wichtig gewesen , mit einfluss¬

reichen Personen , deren er und Friedrich einige kannten , zu verkehren ,

aber das Gesetz verbot den Nobili jeden Verkehr mit fremden Gesandten

und deren Personal . Sogar Nobile Contarini durfte sein eigenes , an die

Bündner Gesandtschaft vermiethetes Haus nicht betreten .

Nun , , wenn wenigstens die Antworten auf die Memoriale rasch und

günstig eingelaufen wären , wie es die Plöflichkeiten während der Reise

erwarten Hessen , so hätte man sich über die Formalitäten getröstet , aber

das war nicht der Fall . Die Unterhandlungen machten keine Fortschritte .

Man hatte in Paris Schritte gethan , damit Frankreich die ängstliche

Republik zum Erneuern der Allianz ermuthige . Der Herzog von Praslin

schrieb im März an Planta , er werde dem Französischen Gesandten in

Venedig Auftrag geben , auf jede Weise zum Erfolg der Unterhandlung

und auch zu den Annehmlichkeiten Plantas beizutragen . Der mächtige

Minister Choiseul schrieb dem Venezianischen Gesandten Gradenigo in

Paris , er wäre der Republik Venedig dankbar , wenn sie die Unterhand¬

lungen mit Herrn von Planta dahin erleichtern wollte , dass die Allianz

einfach und bald erneuert würde . Aber kurze Zeit nachher schrieb
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Choiseul demselben Gradenigo , er wäre weit entfernt , der Republik etwas

zu rathen , was gegen ihr Interesse wäre .

Die Verschleppungen in Venedig und der augenscheinliche Wider¬

spruch in Choiseuls Briefen Hessen geheime Einflüsse in Paris vermuthen .

Gleichzeitig trat ein Botschafter des Wiener Hofes in Venedig auf und

wirkte den Bündner Verhandlungen entgegen . Friedrich Planta hatte

natürlich die Salis im Verdacht , dass sie Alles hintertreiben , theils bei

Choiseul , theils in Bünden , im Einverständnis mit Buol , dem Oestreichischen

Gesandten . Er hielt es nicht mehr aus in Venedig , sondern reiste über

Mailand und Genf nach Paris . In Mailand hielt er sich auf und wurde

vom Grafen Firmian , dem Oestreichischen Gouverneur der Lombardei ,

zur Tafel geladen . Er entschuldigte sich , da er in Reisekleidern sei , und

wurde ersucht , also später « sans fagons » zu kommen . Da wurde er dann

allein im Privatzimmer empfangen und nach allerlei Gesprächen sagte

Firmian zu ihm , er sei als Tiroler und Nachbar ein Freund der Bündner ,

aber bei dieser Unterhandlung mit Venedig seien diese auf falschem

Wege , Oestreich habe Venedig benachrichtigt , dass man eine Schädigung

Oestreichischer Interessen durch die projectirte Allianz nicht dulden werde

und er selbst habe Freunde in Venedig , welche in seinem Sinne wirken .

Die Bündner glauben zwar , Frankreich werde ihre Bestrebungen in Venedig

unterstützen , und er wisse , dass Manche in Frankreich nach dieser Richtung

drängen , aber die beiden Höfe seien zu befreundet , als dass sie einander

in wichtigen Sachen zuwider handeln würden .

In dieser sehr klaren Auseinandersetzung des ehrenhaften Grafen Fir¬

mian liegt die Erklärung des ganzen Benehmens der Venezianer . Diese

Republik , eine gesunkene Grösse , war schwach gegen die Grossen und

rücksichtslos gegen die Kleinen . Als ihr durch ihre Gesandten in Wien

und Paris klar gemacht wurde , dass Oestreich ihr gegenüber ernstlich

Vorgehen würde , wenn sie auf der neuen Transitstrasse beharren sollte ,

durfte sie dieselbe nicht mehr zur Verhandlung bringen , und hatte nun

kein Interesse mehr an der Allianz und auch nicht daran , die Bündner

Niedergelassenen durch Privilegien zu begünstigen .

Endlich am 7 . August erhielt der Gesandte Planta eine Zuschrift des

Senats , in welcher die Erklärung abgegeben wurde , dass man beschlossen

habe , sich von allen Verpflichtungen des Bündnisses frei zu machen , so

dass am nächsten 31 . Dezember das bisherige Verhältniss aufhöre . Die

Marcus - Strasse und die bedeutende Schuld Venedigs an die Bünde

waren nicht erwähnt , dagegen lagen die Decrete bei , welche den Bünd¬

nern auf Venezianischem Gebiet nicht nur alle Vorrechte entzogen , sondern

ihnen auch die Ausübung ihrer Gewerbe , von Ende des Jahres an ,

untersagten .
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Planta ’s Antwort war scharf . Bünden betrachte das Verhältniss zu

Venedig nicht als gelöst , bis Letzteres seinen Verpflichtungen nachge¬
kommen sei . Schliesslich drohte er und wies auf andere Stände und

Mächte hin , welche seinerzeit die Bündnisse schliessen halfen . Zugleich

bat er um seine Papiere für die Abreise .

Eine neue Zuschrift des Senats war freundlicher gefasst . Venedig

sei berechtigt , das Bündniss zu lösen , wie die Bündner Anno 1613 das

von 1603 gelöst hatten , aber man entziehe sich den vorhandenen Ver¬

pflichtungen nicht , auch können die Bündner ferner auf Venezianischem

Gebiet wohnen und Schutz gemessen , nur ihre Privilegien seien aufgehoben .

Im Uebrigen könne der Gesandte versichert sein , dass Venedig aufrichtige

Freundschaft mit den Bünden wünsche .

Zugleich erhielt Planta einen Abschiedsbrief des Dogen , welcher in

sehr freundlichen Ausdrücken für seine Person abgefasst war .

Planta verliess Venedig ohne Abschiedsbesuche , dem Dogen aber

sandte er ein persönlich dankbares Abschiedsschreiben . In Bergamo holte

ihn ein Bote ein , der ihm im Namen der Republik eine goldene Kette

mit Medaille übergab .

Die ganze Gesandtschaft hatte ihren Zweck verfehlt und war ent -

muthigend für den angehenden Staatsmann , der eine grosse Summe für

den gemachten Aufwand verausgabt hatte . Ihn traf freilich die Schuld

nicht , denn während der ganzen Verhandlung trat kein einziger Umstand

ein , welcher die Aufgabe erleichtert hätte , aber viele , die sie erschwerten .

Er hiess zeitlebens der Gesandte Planta .

§ 15 -

Major Friedrich von Planta war von Paris nach Venedig zurück¬

gekehrt , befand sich aber im August wieder in Bünden .

Hier war nun die Stellung der Parteien eine critische . Die Gegner

der Salis waren zwar durch den Misserfolg der Gesandtschaft nicht ent -

muthigt , aber enttäuscht . Für die Salis standen die Sachen auch nicht

glänzend . Dass sie im Einverständniss mit dem Oestreichischen Gesandten

im Geheimen der Gesandtschaft in Venedig entgegen gearbeitet hätten ,

wurde mit Recht oder Unrecht von Vielen geglaubt . Es bestand grosse

Gereiztheit gegen sie und es drohte ihnen ein Sturm .

Während aber die Salis unter dem schlauen Ulysses in Marschlins

gut organisirt waren , hatte die Gegenpartei nur eine lockere Verbindung .

Die eifrigsten Gegner , General Travers und Friedrich Planta , waren zu sehr

Militärs und hatten zu lange im Ausland gelebt , um mit den Bündner Ver¬

hältnissen vertraut genug zu sein .

Wenn es den Salis gelang , diese Beiden zu entfernen , so durften sie

ihre Situation als gesichert ansehen . Es erfolgte nun jener Fall , welchen
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Salis - Marschlins « un coup de la Providence » nennt , bei welchem aber er

und seine Verwandten der Vorsehung sehr zu Hülfe gekommen waren .

General Travers wohnte in seinem Schlösschen in Paspels , Gericht

Ortenstein . Zu diesem Gericht gehörten die drei Bergdörfer Scheid , Trans ,

Feldis . Ein gewaltthätiger Bauersmann , Ragut Tscharner , hatte sich dort

einen Anhang verschafft und trotzte dem Gericht . Er wurde in Strafe

verfällt , schrieb dieses dem General Travers zu und gedachte sich zu

rächen . Drohungen und Thätlichkeiten machten die Lage ernst , desshalb

hatte man beschlossen , die damaligen Abstimmungen , statt wie gewohnt

an der Landsgemeinde in Tomils , dieses Mal dorfweise vorzunehmen . Das

war in den Dörfern des Thaies schon geschehen , aber Tscharner und seine

Anhänger kamen doch nach Tomils und drohten , das Haus des Generals

zu stürmen . Dieser war nicht der Mann , der sich einschüchtern Hess ; er

ging nach Tomils in Begleitung einiger Freunde und bewaffneter Diener .

Dort rief er den versammelten Gegnern auf romanisch zu , er sei gekommen ,

um zu vernehmen , was sie von ihm wollen . Statt der Antwort erfolgte

ein Hagel von Steinen ; der General , am Kopfe getroffen , fiel betäubt zu

Boden ; seine Diener hielten ihn für todt und feuerten auf die Bauern ; es

gab Todte und Verwundete .

Nun entstand ein grosser Lärm im ganzen Lande . Um das Publikum

zu täuschen , wurde überall erzählt , der General habe mit einer bewaffneten

Rotte die Landsgemeinde überfallen , und mehrere Leute erschiessen lassen .

Man wusste in weiteren Kreisen noch nicht , dass kurz vor dem verhäng -

nissvollen Tage der Landshauptmann Salis - Sils zu Ragut Tscharner , bis

nach Scheid hinauf gepilgert war .

Travers ging nach Chur , um seinen Sitz im Bundestage einzunehmen ,

wurde aber jeden Augenblick bedroht , und da ihm die Stadt ihren Schutz

verweigerte , reiste er nach Feldkirch , wohin Friedrich Planta , der auch

Mitglied des Bundestages war , ihn begleitete . Die künstlich geweckte

Erbitterung war so gross , dass Friedrich wegen Begleitung seines Freundes

aus dem Bundestag ausgeschlossen wurde und dass er in Chur auf der

Gasse drei Dolchstiche erhielt , die ihm Wunden , aber nicht den Tod

brachten , weil er ein Panzerhemd trug .

Was nun folgte , waren Rechtsverletzungen und Gewaltthätigkeiten von

Seiten der klug berechnenden Salis und des leidenschaftlichen Friedrich

Planta ; daneben eine grosse Menge von Flugschriften und eine ungeheure

Aufregung im Volke , die bald zum Bürgerkrieg geführt hätte . * ) Die

bemerkenswertheste Flugschrift war eine Friedrichs , welcher aus der Ge -

w) Es wäre über die damalige bedrohliche Lage Vieles zu erzählen . In Chur be¬

fürchtete man einen Ueberfall der Oberländer unter Führung des mit Friedrich einverstandenen

Abtes von Dissentis . Ich darf mich aber um so eher kurz fassen , als A . von Sprecher alle

diese Vorgänge ausführlich bespricht ( Geschichte der III Bünde im XVIII . Jahrhundert ) .
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schichte , aus Classikern und aus der Bibel beweisen wollte , dass eine Ueber -

macht , wie die Salis sie auszuüben strebten und bereits ausübten , das Land

dem Ruin entgegenführe . Die Sachen , sagte er , gehen so wunderbar zu ,

dass , wenn eine Mehrheit zwei Planta für die Bundespräsidenten - Stelle

wählen würde , das Loos doch einen Salis herausbrächte .

In seinem Eifer schoss Friedrich aber über das Ziel hinaus , indem er

ein unbegründetes Gerücht , welches einem Salis Unterschlagungen zur Last

legte , in eine seiner Flugschriften aufnahm . Daraufhin wurde er vom

Stadtgericht in Chur , welches aber gar nicht competent war , aus Bünden

verbannt .

Friedrich war bereits ausser Landes bei -; seinem Freunde Travers . Er

hatte viel Geld verbraucht , seine Mutter beklagte sich darüber und nun

dachte er an die ihm gebührende Französische Pension , welche er , als

Brausekopf , bei der Entlassung ausgeschlagen hatte . Aber der Französische

Gesandte in der Schweiz , mit dem er befreundet war , nahm ihm jede

Hoffnung , indem er schrieb , er und General Travers hätten durch ihre

tollen Streiche alle ihre Freunde bei Hofe in eine unangenehme , verhäng -

nissvolle Lage gebracht , und es sei nichts zu machen . Die Salis hatten

nämlich dafür gesorgt , dass die ersten durchaus entstellten Nachrichten

über die Vorgänge in Tomils sowohl in der Schweiz , als in Paris , Wien ,

Mailand und Turin die grösste Ausbreitung fanden , und dass z . B . in der

Schweiz nur eine einzige Zeitung die nachfolgende Berichtigung aufnahm .

Friedrich ging nun nach Berlin und trat in die Dienste Friedrichs des

Grossen . Sprecher (Geschichte der III Bünde im 18 . Jahrhundert ) sagt :

« Der König schätzte ihn ebensosehr wegen seines freimüthigen Characters ,

den der Bündner auch ihm gegenüber nicht verläugnete , als wegen seiner

geistreichen und witzigen Unterhaltung . » In Preussen erhielt Friedrich

Majorsrang und wurde auch mit Missionen in ’s Ausland betraut . Im Auf¬

träge des Königs befand er sich im Juni 1768 in Bern und schrieb einen

heitern Brief an den Gesandten Planta : Man scheine zu erwarten , dass

der König sich in Bünden für Aufhebung der Verbannung verwende , aber

er selbst setze sich über dieses Urtheil hinweg und den König werde er

damit nicht behelligen . Wenn er es thäte , müsste er demselben sagen :

Man hat das Vaterland in Mailand verrathen , man hat dadurch die Bündner

aus Venedig vertreiben machen , man hat öffentliche Gelder geraubt , man

hat die Gesetze des Landes und der Natur übertreten , man hat einen

General gesteinigt und den Tod von drei Mann veranlasst ; ich habe die

Unabhängigkeit der Gemeinden und die Freiheit des Vaterlandes unter

Lebensgefahr vertheidigt , und nun bin ich der Verbannte ! Dann würde

der König antworten : Mein armer Major , ich werde jenen Leuten schreiben ,

sie sollen Euch nochmals verbannen , damit Ihr im Rathe der Weisen und

nicht in dem der Narren bleibt !



Seinerzeit , als Friedrich in den Preussischen Dienst trat , schrieb er

an den Herzog - von Choiseul , ob er den Französischen Verdienstorden

dennoch behalten dürfe . Dieser antwortete , der König finde es recht , dass

er den Orden behalte , man kenne seinen Eifer und seine militärische

Tüchtigkeit ; am Schlüsse setzte der Herzog eigenhändig hinzu , wenn er

den Französischen Dienst vorziehe , möge er sich nur bei ihm melden , und

er werde eine Stellung erhalten , die ihm convenire .

Im Jahre 1769 kam das ehemals Schauenstein ’sche Schloss nebst

Gütern in Fürstenau zum Verkauf und Friedrich drängte seine Mutter ,

dasselbe auf seinen Namen zu erwerben . Der Gesandte Planta besorgte

die Sache , aber zwei Jahre später erlitt die Mutter grosse Verluste in

Genua und der Gesandte legte selbst einen Theil des Kaufpreises aus .

Friedrich verliess den Preussischen Dienst und ging nach Genua , um selbst
nachzusehen .

Inzwischen hatten die Planta im Engadin das Project einer Land¬

strasse von Chiavenna nach Innsbruck durch Engadin in Vorschlag ge¬

bracht , von welchem später die Rede sein wird , und Friedrich beschäftigte

sich in den folgenden Jahren eifrig mit dieser Sache . Bald war er in

Bünden , wo die Verbannung längst vergessen war , bald in Mailand , bald

in Innsbruck und Wien . In letzterer Stadt verkehrte er nicht nur mit

dem Fürsten Kaunitz , sondern wurde auch vom Kaiser und Maria Theresia

empfangen . Auf diese wichtige Audienz bereitete er sich vor und schrieb

dem Gesandten Planta : « Soyez sür que mon discours sera ardent , rapide ,

nerveux , en bon ordre et brillant . » Der folgende Paragraph wird zu erzählen

haben , warum Alles verlorene Mühe war .

In Wien war Friedrich mit dem Prinzen Cardinal von Rohan näher

befreundet worden und sein abwechslungsreiches Leben erhielt wieder die

Wendung nach Frankreich . Dort war jetzt Ludwig XVI . König ; Rohan

war dessen Beichtvater und Gross - Almosenier von Frankreich . Friedrich

erhielt Oberstlieutenantsrang , blieb aber meistens in Gesellschaft des Car¬

dinais , und hielt sich mit diesem , der auch Bischof von Strassburg war ,

oft in letzterer Stadt und Savern auf .

Die Freundschaft des Cardinais und die Bekanntschaft mit dessen

Familie brachten unserem Friedrich eine Reihe von glücklichen Jahren .

Durch Geist und Originalität , durch Kenntnisse und Erfahrung wurde er

dem Cardinal eine vertraute Gesellschaft , so wie er auch durch Offenheit

und Treuherzigkeit dessen Liebe gewann . Er war nun gar oft im Falle ,

Freunden oder Empfohlenen bei Hofe oder in den Verwaltungen erhebliche
Dienste zu leisten .

In jener Zeit erschien in Paris ein kleines Werk , welches die hervor¬

ragenden Schweizer Familien behandelte und die Planta mit den Erlach

und Bonstetten als älteste voranstellte . Sowohl die Sprecher ’sche Chronik
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als die Bischöfe von Chur nahmen an , dass die Planta Anno 1139 die

Grafschaft Oberengadin zu Lehen und 1295 käuflich erhalten hätten ,* ) und

Friedrich , der sich in den Kreisen der höchsten Aristocratie bewegte ,

kam in einen gewaltigen Familien - Eifer . Es gab allerdings wenige Familien

mehr , welche schon im 12 . Jahrhundert Grafschaften inne gehabt hatten ,

daher meinte Friedrich , einem solchen Adel gegenüber müssten die meisten

Grafen und Herzoge zurückstehen , weil sie viel später erhoben wurden .

In dieser überspannten Stimmung wollte er für den Ruhm der Planta ,

neben allerlei Plänen , auch Heiraten mit hohen Familien Frankreichs zu

Stande bringen , und um anzufangen , hatte er die interessante Tochter des

Landshauptmann ’s Peter von Planta in Zernez - Wildenberg ausersehen , damit

sie nicht die « Beute » eines Salis werde . Er schrieb dem Gesandten im

Februar 1778 : « Or comme ceux des maisons de Lorraine , de Rohan et

de Bouillon ne font pas des mariages ä la diable pour de l ’argent , comme

les ducs et autres , mais s ’allient dans les maisons souveraines ou d ’antique

noblesse , il se trouve que Mlle . de Cernetz est assez riche pour epouser

un prince de Lorraine ou de Rohan ou de Bouillon , » Man müsse dem

Vater nichts sagen , die Tochter müsse sich selbst entschliessen , wozu der

Anblick der Livreen und Pferde mithelfen werde . Sobald die Prinzessin

Rohan - Rochefort die Reise ertragen könne , werde er mit ihr in ’s Engadin

reisen , und das Fräulein soll dann für einige Zeit auf Besuch nach Zuz

kommen . Die Reise unterblieb , das Fräulein aber gehörte nicht zu denen ,

welche sich leicht beeinflussen lassen . Der nachfolgende § 18 wird davon

zu erzählen haben .

Neben solchen Projecten hatte Friedrich noch manche andere , zu

denen er die Planta in der Heimat überreden wollte , und die er weitläufig

ausarbeitete , zum Beispiel eine Entsumpfung in Preussen , den Ankauf einer

grossen , den Jesuiten abgenommenen Besitzung in Ungarn , die Errichtung

einer Gardecompagnie unter eigener Fahne in Frankreich . Aber es wollte

hierseits Niemand darauf eintreten .

Im Jahre 1780 hatten Friedrich und seine Familie einen grossen

Kummer . Ursula , seine Schwester , war in Genf an einen Herrn Rilliet

verheirathet , der einer reichen , angesehenen Familie angehörte , aber ein

launenhafter Sonderling war . Nun liess sich dieser einst einfallen , seine

Frau und ihren Bruder Friedrich auf die allerniederträchtigste Weise zu

beschimpfen . Der Letztere eilte nach Genf , um die Familienehre zu retten ,

und erhielt endlich die Sentenz , welche Rilliet zur öffentlichen Abbitte ,

zu sechs Monaten Gefängniss , zum Ausschluss aus dem Rathe und Verlust

der bürgerlichen Ehrenrechte verurtheilte . Er wurde von der Frau geschieden

und musste ihr eine lebenslängliche Rente von 10 , 000 Gulden zusichern ,

®) Siehe I , Seite 9 , worin die Verwechslung bestand .
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auch dem Friedrich Planta eine Entschädigungssumme von 70 , 000 Gulden

entrichten . Das Urtheil wurde gedruckt und veröffentlicht . Dieser Vorfall

war die Ursache , dass die Familie ihre Sachen in Genf allmählig verkaufte

und zwei Jahre später von dort weg zog .

Friedrich hatte während seines Aufenthalts in Strassburg den geheimniss -

vollen Wundermann Cagliostro kennen gelernt , welcher auf ihn in der

Folge einen grossen , unerklärlichen Einfluss ausübte , während ja sonst

Friedrichs Wesen durchaus eigenthümlich und selbständig war . Cagliostro ,

welchen Friedrich « l ’homme etonnants nannte , war eigentlich aus Palermo ,

aber er selbst behauptete , in Arabien erzogen und in geheime Wissenschaften

eingeweiht worden zu sein . Er war ein geschickter Arzt und kannte

wirksame Geheimmittel , konnte aber auch Engel und Verstorbene herbeirufen

und zu unschuldigen Kindern in geschlossener Kammer reden lassen . Auch

der Cardinal von Rohan , der ohnedies gern Abenteurer in seiner Gesellschaft

hatte , hielt viel auf Cagliostro , und dieser war oft bei ihm .

Im Jahre 1783 starb Friedrichs Mutter ; er vernahm die Nachricht

während seines Aufenthaltes in Riehen bei Basel , wo er bei einem Freunde

auf Besuch war . Briefe für ihn waren an Herrn Sarrasin jünger in Basel

zu adressiren , welcher die Geldgeschäfte der Madame Rilliet besorgte

und wohl auch der betreffende Freund in Riehen gewesen sein mag .

Auch Madame Rilliet kam nach Riehen , wollte aber ein Gut im Veltlin

kaufen , womit sie den Gesandten Planta beauftragte .

Von dieser Zeit an schrieb Friedrich keine Briefe mehr , ohne nebenbei

Moral und Gottvertrauen zu empfehlen , aber er drückte sich nicht sehr

kirchlich aus : «je ne veux rien de vous que la patience , la resignation ,

la justice dans votre coeur , la bonte dans vos actions , la piete dans votre

äme , sans vous aller geler dans l ’eglise ; le temple c ’est l ’äme . » In den

folgenden Jahren wohnten Friedrich und seine Schwester in Paris . Er

war bei allen hohen Bekanntschaften und Hoffnungen stets etwas knapp

an Geld , das er zwar höchlich verachtete , aber doch haben musste . So

wurde dann nicht daran gedacht , dem Gesandten Planta ein früheres Dar¬

lehen zu erstatten und dieses veranlasste einen scharfen Brief des Letztem .

Der Gesandte nannte Friedrich « panier perce » und mahnte ihn , in seinen

Ansichten und Erwartungen bescheidener zu sein ; bis jetzt habe er sich

und den Planta wohl geschadet , aber nicht genützt . Das empfand Friedrich

schmerzlich und antwortete nicht ; der Gesandte aber fühlte , dass er dem

guten P' riedrich weh gethan hatte , und beruhigte ihn , indem er ihm schrieb ,

22 Jahre der Freundschaft sollen nicht ausgewischt werden , was auch

vorgekommen sei , man vergesse es , wenn man die grosse Seele und den

Edelmuth Friedrichs kenne . Dieser war über den Brief hocherfreut und

sandte ihn seiner Schwester , indem er darunter schrieb : « Ursule , connaissez

par cette lettre PEternel , que j ’adore . » Sein Gottvertrauen war gross , denn
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als seine Schwester dem Gesandten eine Arznei gegen Gichtschinerzen

schicken wollte , verbot er es ; sie soll ihm schreiben « lorsque votre esprit

marchera droit , vous ne sentirez plus la goutte . »

Der übrigens schöne und angenehme Aufenthalt in Paris wurde im

August 1785 plötzlich und schrecklich unterbrochen . Der Cardinal von

Rohan wurde als Gefangener in die Bastille gesetzt und bald nachher auch

Friedrich Planta und Cagliostro .

Der Cardinal war seit seiner Gesandtschaft in Wien der Königin

Maria Antoinette verhasst , weil damals Briefe aufgefangen wurden , in

welcher er sich über sie und ihre ' Mutter ungünstig und spöttisch aussprach .

Für ihn , in seinen verschiedenen hohen Stellungen , war es nun misslich ,

stets in Ungnade bei ihr zu sein . Eine Gräfin Lamotte - Valois , welche

ihrerseits vom einstigen königlichen Hause Valois abstammte , aber mit

ihrem Manne in Dürftigkeit lebte und vom Cardinal Unterstützungen erhielt ,

benutzte seine Stimmung zu einem eigentlichen Gaunerstreich . Ein Juwelen¬

händler hatte ein Diamantenhalsband im Betrage von 1 ' / 2 Millionen Livres

bei Hofe angeboten , aber man wollte es nicht .

Nun dachte sich die Lamotte einen Plan aus . Durch allerlei Künste

brachte sie dem Cardinal die Meinung bei , dass sie bei der Königin in

Gunst stehe . Sie veranlasste ihn , derselben einen Rechtfertigungsbrief zu

schreiben , und brachte ihm nachher einen gefälschten Brief der Königin ,

nach welchem diese sich sehr befriedigt erklärte , ihn aber noch nicht

öffentlich empfangen wollte und ihn aufforderte , zu warten und schweigsam

zu sein . Um den Cardinal sicher zu machen , bestellte ihn die Lamotte

zu einer Zusammenkunft mit der Königin im Garten von Versailles . Der

Cardinal nahm Friedrich Planta mit , und es erschien im Dunkeln , oben

an einer Treppe , eine Person , welche in Gestalt und Stimme der Königin

täuschend ähnlich war . Wie die Lamotte vorher gesagt hatte , übergab

jene dem Cardinal eine Rose und sagte : « Sie wissen , was dieses zu

bedeuten hat . »

Der Betrug gelang . Der Cardinal wähnte nun , bei der Königin in

Gnaden zu stehen , wenn auch nicht öffentlich . Nun berichtete ihm später

die Lamotte , dieselbe wünsche , dass er jenes theure Halsband im Stillen

für ihre Rechnung kaufe . Er schloss den Handel ab , und die Lamotte

liess eine gefälschte Gutheissung der Königin auf den Vertrag setzen ; die

Zahlung sollte später erfolgen . Der Cardinal empfing das Halsband , und

eine mit gefälschtem Brief der Königin versehene Person holte dasselbe

in Gegenwart der Lamotte ab . Im August 1785 entdeckte man den

ganzen Betrug .

Die Lamotte wurde gefangen , aber ihr Mann war mit den Juwelen

nach England gereist und verschwunden . Statt dass nun einfach die Diebin

bestraft und es dem betrogenen Cardinal überlassen worden wäre , sich
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mit dem Juwelier abzufinden , erklärte der König auf Anstiften der Königin

und ihrer der Familie Rohan feindlichen Rathgeber das Vorgehen des

Cardinais für eine Majestätsbeleidigung und dieser musste vom August

1785 bis Mai 1786 in der Bastille sitzen , ebenso Friedrich Planta .

Dass der höchste Prälat Frankreichs wegen einer Betrügerei im Gefäng -

niss sei , machte in ganz Europa ungeheures Aufsehen und gab Anlass zu

allerlei Gerüchten . Auch die Churer Zeitung , welche einmal wöchentlich

erschien , brachte in jeder Nummer einen Artikel über « die vornehme

Gesellschaft in der Bastille » . Als die Nachricht kam , dass auch ein Planta

sitze , sagte die Zeitung : « Und jetzt , da ich einen bekannten Namen schreiben

soll , da spuckt ’s , als ob ich mit meiner Feder schatzgraben wollte . Ei ,

so hol ’s der Henker , lieber schmeist man die Feder weg . »

Der Cardinal , vor die Wahl gestellt , ob er von der Gnade des Königs

oder vom Parlament gerichtet sein wolle , zog das Letztere vor . Im Publikum

stellte sich die Sache nach und nach als eine ärgerliche Streitfrage zwischen

der Königin und dem von ihr gehassten Cardinal dar . Als schliesslich das

Parlament den Letztem von jeder Schuld freisprach , gab es Jubel , und als

er die Bastille verliess , begrüssten ihn über zehntausend Personen mit

Beifallrufen . Der dadurch beleidigte König entsetzte den Cardinal von

seinen Aemtern und sandte ihn nach der Auvergne in ’s Exil . Diese kleinliche

Rache und der ganze Prozess erschütterten das Verhältnis des Königs zu
seinem Volke .

Natürlich war Friedrich Planta jetzt auch frei . Es muss aber beige¬

fügt werden , dass Jacob Planta in Amsterdam , im October 1785 , an den

Gesandten Planta schrieb , Friedrich habe sich freiwillig als Gefangener

gestellt , um das Leid mit seinem Protektor zu theilen . In diesem Falle

hat er dem Cardinal einen grossen Dienst geleistet , denn laut der Churer

Zeitung Nr . 17 von 1786 hat er in der Confrontation des Cardinais mit

der Lamotte diese « durch sein lebhaftes und dringendes Raisonnement ,

durch seine Kaltblütigkeit und Ernsthaftigkeit zum Schweigen gebracht » .

Die Unverschämte hatte immer versucht , den Cardinal als Betrüger und

sich als Betrogene hinzustellen . Ihre schliessliche Strafe war Geisselung ,

Brandmarke und lebenslängliche Gefangenschaft .

Die Entfernung des Cardinais hinderte nicht , dass der geistreiche

Friedrich in einem bescheidenen Hause vor Paris auch ferner einen Freundes¬

kreis um sich versammelte . In jener Zeit , da die Kirche gar Viele nicht

befriedigte , und , wie vor der Reformation , viele Geistliche , auch der Cardinal

von Rohan , durch ihre Aufführung Aergerniss gaben , schwirrten allerlei

Dogmen und Philosophien in der Luft herum , und Jeder trachtete , sich

seinen Glauben so oder so zurecht zu legen . Da war dann Friedrich mit

seinem festen , wenn auch absonderlichen Glauben für Manche eine will -
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kommene Erscheinung . Für ihn war Alles in der Welt eitel ; im Geist

und Herzen recht und rein sein , und alles Uebrige der Fügung Gottes

überlassen , das war der Grundzug seiner Ueberzeugung und seines Handelns .

Der junge Claude Planta von Valence , Offizier in der königlichen

Garde , machte seinem Vater eine so interessante Schilderung seines Besuches

bei Friedrich , dass der Vater sie abschrieb und dem Landshauptmann

Planta nach Malans schickte . Der Offizier schrieb : « Unter diesem Dache

sind wirklich alle Tugenden vereint . Die meisten Personen sind betrübt

durch die traurige Geschichte des Cardinais , aber sie sind auch die Ersten ,

welche durch eine edle Ergebung beweisen , wie sehr sie die Fügung der

Vorsehung ehren und sich unterwerfen . Dort wohnt in den Herzen jene

Freundschaft , jene Liebenswürdigkeit , jene Heiterkeit , welche den Zauber

der Einsamkeit ausmachen . Der Ort hat nichts Einnehmendes und dennoch

gefallen sich dort die Prinzen und rühmen sich die Grossen , dort empfangen

zu werden . Zu den häufigsten Besuchern gehören : Der Prinz von Luxem¬

burg , der Major Bachmann von der Schweizergarde und ein gewisser

Carboniere , welcher den Cardinal in sein Exil begleitet hatte . Die Unter¬

haltung ist ungezwungen und allgemein , aber gemessen . Keine Böswilligkeit

kömmt vor , man beklagt die Unglücklichen und betet für die Bösen , dass

Gott sie erleuchte . Der Baron Planta gibt das Beispiel der Wohlthätigkeit ;

wenn ein Armer erscheint , unterstützt er ihn und die Andern thun dasselbe .

Die Räume sind klein und schlecht möblirt , aber hier findet der Prinz

von Luxemburg seine intimsten Freunde , und eine Empfehlung bei ihm

durch den Baron Planta gilt mehr als die des Königs . » Während der

Anwesenheit des Berichterstatters war der genannte Prinz in sechsspänniger

Carosse dort angekommen .

Das alles wäre ganz schön gewesen , ohne Cagliostro ! Unter die

vielen weltlichen Dinge , welche Friedrich verachtete , gehörte das Geld .

Das hätte zwar nicht viel zu sagen gehabt , denn seine Schwester Ursula

war vermöglich und hing an ihm mit Liebe und Verehrung . Aber Cag¬

liostro wusste Friedrich zu Umgarnen , indem er auf seine Ideen einging

und seine Phantasie mit Geistesoffenbarungen überlud . Frau Ursula hatte

längst aufgehört , jenen « homme etonnant » zu bewundern ; sie schrieb ,

viele Leute glauben an ihn , aber sie selbst habe noch keinen Zipfel von

einem seiner Engel erwischen können .

Friedrich machte ohne Wissen der Schwester Schulden , die er nicht

bezahlen konnte . Mit der Zeit kam der Haushalt in Unordnung , und

Friedrich in den Schuldthurm . Der Schwester verbot er , für ihn zu

bezahlen ; betrübt schrieb sie an den Gesandten Planta , Friedrich sei

gewiss nicht verrückt , aber in den teuflischen Cagliostro vernarrt , der ihn

von ihr und seinen Freunden entfremde . In seinem Verzicht auf die



321 [ VI , § 15 .

Eitelkeit der Welt habe Friedrich Alles geopfert , was er besass und auch

Einiges , das ihm nicht gehörte . Sie schloss : « Si jamais vous rencontrez

Cagliostro , gardez - vous en comme de la peste ! »

Dieser Cagliostro hat viel gelogen und betrogen , aber er war eine

ganz eigenthümliche Erscheinung . Als Arzt war er tüchtig und nahm

von ärmeren Leuten nie Bezahlung an , desto mehr aber von den Reichen ,

sowohl für seine Geheimmittel , als für seine Geisterbeschwörungen . Zugleich

bildete er eine neue Art Freimaurer - Loge und hatte sich vielen Anhang

unter vornehmen Leuten in Russland gemacht , so dass die Kaiserin Katha¬

rina selbst ein satyrisches Lustspiel über ihn und seine Bethörten schrieb .

Auch in Paris machte er Aufsehen und gewann Anhang durch sein

bestrickendes Wesen . Schliesslich ging er nach Rom , gerieth in die

Hände der Inquisition und starb im Kerker .

Friedrich war bald wieder frei geworden , aber es fehlen nun für

einige Zeit die Nachrichten . Indessen hatte die Französische Revolution

begonnen . Im Jahre 1789 war Frau Ursula noch ganz dafür begeistert .

Sie schrieb dem Gesandten Planta : « J ’ai vü une belle revolution , j ’ai bien

souvent regrette , que votre domicile ne füt pas en France ; vous auriez

bien rempli et avec distinction , une place de depute ä l ’assemblee . J ’ai

eu grand plaisir de voir une nation reprendre sa liberte . » Immerhin fügte

sie bei , Manche fürchten einen Bürgerkrieg , in diesem Falle würde sie

nach Bünden kommen . Ihr Bruder sei mit den zwei Prinzen in der

Schweiz .

Von da an fehlen die Briefe . Friedrich blieb in der Schweiz , wohin

auch die Schwester kam . Die Gräuelthaten der Schreckenszeit , die Ermor¬

dung vieler Schweizer Offiziere und Soldaten , die ihm zum Theil befreundet

waren , brachten Friedrich in Aufregung . Darin stand er nicht allein ,

besonders nicht im Kanton Bern , wo er sich meistens aufhielt . Das nun

republikanische Frankreich hatte Unordnung in die Schweizer Regimenter

gebracht und einen Theil der Schweizer Garde massacrirt . Es bestand

in den regierenden und militärischen Kreisen grosse Gereiztheit . Damals ,

im Sommer 1793 , entwarf Friedrich , der ewige Projectenmacher , einen

grossen Plan , nach welchem der König von England , als Vormund des

rechtmässigen Thronerben von Frankreich , die Verträge dieses Landes

mit der Schweiz wieder aufnehmen und die Ordnung mit Schweizer Hülfe
herstellen sollte .

Während man vorher versucht war zu glauben , die Geisteskraft

Friedrichs sei geschwächt , findet man dagegen dieses Project mit grossem

Reichthum an Gedanken ausgearbeitet .

Friedrich starb im Mai 1798 in Lindau , kurz nachdem er « aus der

cestreichischen Gefangenschaft entlassen war » . Wie aber dieser unruhige
21
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Kopf es angestellt hat , um in dieselbe zu gerathen , geht aus den vorhan¬

denen Papieren nicht hervor .

Er war nicht verheiratet gewesen , hatte aber einen natürlichen Sohn ,

Joseph , welcher nach der Mutter den Namen Kirgener führte .

Durch die Fürsorge Friedrichs wurde Joseph Kirgener in der Militär¬

schule zu St . Cyr erzogen . Im Jahre 1796 war derselbe bereits Oberst -

lieutnant des Genies ; damals traf ihn Marc Antoine Planta von Valence

in Paris .

Der Gesandte Planta interessirte sich für den jungen Mann , und als

er 1796 eine letzte Zusammenkunft mit Friedrich hatte , lud er auch Kir¬

gener dazu ein , in der Ueberzeugung , dass er als legitimer Sohn anerkannt

würde . Die Besprechung fand im Bade Horn bei Rorschach , einer

Besitzung der Travers von Ortenstein , statt , aber Kirgener war durch seine

militärischen Pflichten abgehalten , und als Friedrich starb , war die Sache

noch nicht geordnet .

Am 18 . Mai 1802 schrieb Kirgener an den Gesandten von Bern aus .

Er war damals Direktor der Festungsarbeiten in Besangon . Kirgener

dankte dem Gesandten für seine früheren Bemühungen und hoffte , er

werde ihm ferner behülflich sein , um trotz dem Tode des Vaters als Glied

der Familie Planta anerkannt zu werden . Wenn es ihm einst gelinge ,

durch Ersparnisse in gute Vermögensverhältnisse zu kommen , so würde

er am liebsten seinen Aufenthalt in jenem freien Lande und in Mitte der

Familie Planta nehmen , welche durch ihre Anhänglichkeit an die unsterb¬

lichen Grundsätze der Französischen Republik bekannt sei . Er bitte

zugleich , als Bürger von Samaden und Fürstenau , wie sein Vater , aner¬

kannt zu werden . Kirgener stützte sich darauf , dass seine Herkunft

notorisch sei , dass sein Vater ihn habe erziehen lassen und dass er dem¬

selben ähnlich sehe ; man habe auch den Planta von Valence das Bündner

Bürgerrecht ertheilt .

Der Gesandte Planta schlug vor , dass man ihn ohne Weiteres als

Glied der Familie aufnehme , denn wenn Kirgener zur Zusammenkunft

von 1796 hätte kommen können , so wäre er jedenfalls legitimirt worden .

Mehrere Familienväter der Linien Zuz , Samaden , Steinsberg und Malans

Unterzeichneten das Document . Gaudenz Planta , als Präfect von Rhätien ,

beglaubigte dasselbe , ebenso der Helvetische Gesandte in Paris und das

dortige Ministerium , aber es scheint , dass Kirgener damals nicht zu finden

war , und die Schrift befindet sich noch im hierseitigen Familienarchiv .

Indessen wurde Kirgener bald General und bei Anlass der Mediations¬

acte sprach Bonaparte dem damals in Paris gegenwärtigen Florian Planta

von Samaden den Wunsch aus , dass Kirgener als legitimer Planta aner¬

kannt werde , was bereits geschehen war .
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Später , als Napoleon Bonaparte Kaiser wurde und seinen Generalen

adeliche Titel gab , bestimmte er füir ihn « Kirgener , baron de Planta » ,

welchen Namen seine Nachkommen noch führen . Historisch bekannt ist

aber mehr der Name Kirgener .

Er war Commandant des Genies bei der Kaiserlichen Garde und

befand sich desshalb meistens in der Umgegend des Kaisers , doch wurde

ihm hie und da auch ein selbständiges Commando übertragen . Er hat

an der Seite des Kaisers alle jene grossartigen Kriege mitgemacht , welche

von Lissabon bis Moskau alle Völker Europas in Bewegung setzten , aber

er hat es nicht mehr erlebt , dass schliesslich Frankreich niedergeworfen

und Napoleon entthront wurde .

Im Winter 1812 auf 13 brach über das Napoleonische Heer jene

furchtbare Catastrophe herein , welche der damalige Kaiser Alexander von

Russland « das Gottesgericht auf den Schneefeldern » nannte . Von der

grossen Armee blieben 300 , 000 Todte und 100 , 000 Gefangene in Russ¬

land . Napoleon brachte bald neue Streitkräfte zusammen , und im April

und Mai 1813 erfolgten die grossen Schlachten bei Weissenfels , Lützen

und Bautzen . Am Tage nach der Letzteren gab es ein Vorpostengefecht

bei Reichenbach . Neben Napoleon befanden sich der Marschall Duroc

und General Kirgener . Plötzlich fiel eine Kanonenkugel unter sie ; Kirgener

wurde sofort getödtet , Duroc war tödtlich verwundet und starb gleich
nachher .

Napoleon war über den doppelten Verlust sehr betrübt ; die Kaiserin

Marie Louise schrieb einen eigenhändigen Brief an die Wittwe Kirgeners ,

worin sie ihren und des Kaisers Schmerz über den Verlust ausdrückte .

Unter den berühmten Namen , welche auf dem Triumphbogen in Paris

verewigt sind , befindet sich auch der Kirgeners .

Er war Schwager des Marschalls Lannes , Herzogs von Montebello .

§ 16 .

Ueber die Besitzung in Fürstenau hatte sich der Gesandte Planta

mit Friedrich und dessen Mutter verständigt , indem er ihnen dieselbe

abkaufte . Er wurde Bürger des dortigen Gerichts , obwohl die Salis sich

Mühe gaben , seine Aufnahme zu verhindern .

Seit er von Venedig zurückgekehrt war , beschäftigte er sich viel mit

Verkehrs - und Handelsverhältnissen . Er stellte den Plan auf , eine neue

Strasse vom See bei Chiavenna durch das Engadin bis Hall , unterhalb

Innsbruck , zu bauen , wo die Schiffahrt auf dem Inn betrieben wurde .

Der Waarentransport zwischen Mailand und dem Südosten Deutsch¬

lands ging damals zum Theil über Splügen und Chur , zum Theil über

Mantua und den Brenner . Auf ersterer Linie geschah der Transport von

Chiavenna bis Thusis auf Saumpferden , auf der Brennerlinie konnte durch -



VI , § 16 . ]
324

gehends mit Frachtwagen gefahren werden . Planta berechnete , dass der

letztere Weg fiir Mailand - Augsburg 91 und Mailand - Innsbruck 68 Meilen

betrage , während durch das Engadin die Entfernung nur 50 bezw . 39

betrage . Den Planta im Engadin und auch den Salis im Bergell , Friedrich

und Hercules , leuchtete die Sache ein .

Planta reiste Anno 1768 nach Wien , und Anno 1770 legte er einen

vollständigen Plan sowohl dem Oestreichischen Statthalter in Mailand ,

Grafen Firmian , als dem Gouverneur von Tirol , Grafen Enzenberg , vor .

Beide interessirten sich sehr für die Sache , ebenso der Plandelsstand in

Bergamo . In Bünden dagegen war die Stimmung mancherorts sehr un¬

günstig . Es erwachte die Eifersucht derjenigen Gegenden , welche aus

dem Splügner und Bernhardiner Verkehr Nutzen zogen . Man berechnete

den jährlichen Transit über den Splügen auf 13 , 000 Güterstücke , den

über Bernhardin , hauptsächlich mit Genua , auf 7000 . Graf Firmian schrieb

dem Oestreichischen Gesandten in Bünden , Buol - Schauenstein , diese Eifer¬

sucht sei nicht gerechtfertigt . Bünden habe sich 1763 verpflichtet , die

Strassen , welche den Verkehr mit Mailand vermitteln , in guten Stand zu

stellen ; man soll die Splügenstrasse verbessern und die Engadiner Strasse

unterstützen . Dann werde ein grosser Verkehr dem Bündnerlande zuge -

fuhrt und ein erheblicher Zuwachs an Zöllen erfolgen ; die Strasse durch

das Engadin werde doch hauptsächlich nur den Transit für Oestreich ,

Böhmen und Sachsen bedienen .

Graf Firmian traf Einverständnisse über Verkehrserleichterungen mit

Modena , Toscana und andern Staaten Italiens , um die wichtigeren Handels¬

plätze für die neue Linie zu interessiren . Auch wurde der Plan entworfen ,

den Fluss Adda schiffbar zu machen und Mailand mit diesem und dem

Comersee durch Canäle zu verbinden . Das Gubernium von Tirol sicherte

Zollerleichterungen und den Bau der Strasse auf dortigem Gebiete zu .

Die Kaiserin Maria Theresia und Fürst Kaunitz interessirten sich für die

Sache . Eine Oestreichische Commission wurde in ’s Engadin gesandt , um

die Ausführbarkeit zu prüfen und um zu erfahren , ob das Landvolk zur

Beförderung der Fuhrwerke und Beherbergung der Reisenden guten Willen

oder Abneigung zeige .

Die Stimmung der Gemeinden war verschieden , Bergell - Unterporta ,

Oberengadin und Ob - Tasna waren günstig , aber Ob - Porta fürchtete Ver¬

lust des bisherigen Nutzens , wenn direkte Fuhrwerke benutzt würden , und

Unter - Tasna war sonst widerhaarig . Indessen legte Zernetz bereits Hand

an ’s Werk . Im Mai 1772 fand eine Versammlung in Zuz in Gegenwart

von Oestreichischen Commissären statt und es scheint , dass schliesslich

Alle fanden , der Vortheil sei ein allgemeiner . Graf Firmian schrieb an

den Gesandten Planta , der Schritt freue ihn , und ’ Zernetz habe ein gutes

Beispiel gegeben . Auch erklärte er sich zu Beiträgen für besonders schwie -
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rige Strecken bereit . Baron Sperges , der Secretär des Fürsten Kaunitz ,

schrieb : «j ’ose dire , que ma cour fera tout ce qu ’elle peut pour vous
soutenir . »

Um der Sache den nöthigen Schwung zu geben , und die Sorge für

Beaufsichtigung der Strasse möglichst zu regeln , beabsichtigte man die

Gründung einer Speditions - und Handelsgesellschaft mit 200 , 000 Gulden

Capital , welche Niederlassungen in Livorno , Modena , Mailand , Chiavenna ,

Innsbruck , Augsburg und Wien haben sollte . Das war die erste Klippe ,

an welcher das ganze Project später scheitern sollte , denn nun streuten die

Gegner der Engadiner Strasse die Meinung aus , diese Gesellschaft werde

nicht nur die ganze Spedition , sondern auch den Korn - und Salzhandel

an sich reissen . Der Gesandte Buol - Schauenstein schrieb an Firmian , es

bestehe Animosität und Eifersucht gegen Planta , aber Firmian , der vorher

davor gewarnt hatte , dass die Politik mit dieser rein commerciellen Sache

vermengt werde , antwortete , Salis - Marschlins werde freilich derselben ent¬

gegen arbeiten , aber er , Buol , möchte sich bemühen , eine Mehrheit von

Freunden derselben zu Stande zu bringen .

Inzwischen starb Graf Enzenberg , der bisher mit Planta correspondirt

hatte , und sein Nachfolger Hess diesem rathen , sich direct nach Wien zu

wenden . Die Gegner der Strasse fanden jetzt Gehülfen in Tirol . Der

Handelsstand von Bozen glaubte sich durch dieselbe bedroht und sandte

dringende Bitten an die Kaiserin , sie nicht zu unterstützen . Das war die

zweite Klippe .

Major Friedrich Planta , der sich wieder in Bünden befand , hatte sich

der Strassensache mit gewohnter Rührigkeit angenommen , und auch den

Gegner Salis - Marschlins besucht . Dieser gab ihm den Bescheid : « Wenn

Sie Engadiner sind , so bin ich Bürger der Vier Dörfer . » Friedrich war

vorher zu Firmian gesandt worden und reiste nun nach Wien , wo er

Audienzen beim Fürsten Kaunitz und bei den Majestäten hatte . Aber dort

war auch Graf Heister mit Leuten von Bozen eingetroffen . Die Kaiserin

sagte zum Secretär des Fürsten Kaunitz , sie sei mehr Tirolerin als Mai¬

länderin .

Während dadurch die Mitwirkung Oestreichs zweifelhaft wurde , setzten

die Gegner in Bünden ihre Anstrengungen fort , und schliesslich ver¬

weigerten die III Bünde jeden Beitrag an die Engadiner Strasse und unter¬

sagten die Handelsgesellschaft .

So scheiterte der gut angelegte Plan . Derselbe blieb aber insofern

nicht ohne Folgen für das Engadin , als er das Interesse für Verbesserung

der Strassen geweckt hatte . Als P . C . de Jacob Planta Anno 1771 zum

Vicari des Veltlins gewählt worden , hatte er vorgeschlagen , die von ihm

dafür zu entrichtende Summe dem Strassenbau zu bestimmen . Das hatte

Anklang gefunden . Mit Hülfe dieses und anderer aufgesparter Beträge ,
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nebst Theilnahme von Dorfschaften und Privaten , entstand in den Jahren

1774 bis 1776 eine hübsche Strasse von Scanfs bis Ce 'lerina , welche der

Engländer Coxe , 1779 , den besten Strassen Englands gleich stellte . Sie

hatte 35 , 000 Gulden gekostet . Damit konnte das Unterengadin wegen

Bodenbeschaffenheit und geringeren Geldmitteln nicht wetteifern ; indessen

wurde doch auch dort , 1783 , in Folge fleissiger Bemühungen des P . v . Planta

in Zernez und der Pfarrer Salutz und Aporta , eine Verbesserung der ganzen

Thalstrasse beschlossen und durchgeführt .

Alle oben erzählten Verkehrs - Bestrebungen waren im Engadin nicht

ohne Widerspruch geblieben und da in der Folge andere politische und

locale Zwistigkeiten aufkamen , so wurde der Parteistreit in beiden Enga -

dinen ziemlich heftig . Man nannte die Parteien die schwarze und die weisse ,

die der Planta und die der Salis .

Der Gesandte Planta fuhr fort , sich mit Verkehrsfragen zu beschäftigen .

Er versuchte , einen Postdienst zwischen Deutschland und Italien durch das

Engadin einzurichten , und da er von Oestreich Zusicherungen über Zölle

erhalten hatte , so führte wahrscheinlich dieses zu einer Verständigung mit

denjenigen Salis , welche die gesammten Bündner Zölle gepachtet hatten ,

und ihm den Zoll im Unterengadin abtraten . Da aber die Zölle eines der

Machtmittel bildeten , welche man den Salis vorwarf , so wurde diese Ab¬

machung übel vermerkt und Planta erhielt Vorwürfe von seinen Partei¬

genossen .

Bei Gelegenheit der Strassenverhandlungen hatte er nicht nur viel

Mühe , sondern auch grosse Kosten gehabt , und da nicht nur der Vortheil

des Engadins , sondern auch der zweier Provinzen Oestreichs dabei betheiligt

war , so glaubte er von dieser Macht einige Entschädigung beanspruchen

zu dürfen . Er dachte zuerst an die Verwaltung von Razüns , begnügte

sich aber dann mit dem Gesuch um den Titel eines kaiserlichen Kämmerers .

Er war ein etwas eitler Mann und wollte figuriren . Der damalige Bischof

von Chur war mit ihm befreundet und hielt viel auf alte Geschlechter ,

besonders auf die Planta . Daher kam es wohl , dass der Gesandte Planta

plötzlich anfing , sich in Tirol Graf tituliren zu lassen , und sich in Wien

wirklich so schrieb , auch findet man auf einigen Planta - Siegeln jener Zeit

die Grafenkrone . Der Bischof bezeugte nämlich , dass das altadeliche

Geschlecht der Planta seit undenklichen Zeiten vom uralten Hochstift

Chur mit Lehen begabt gewesen sei , und auch jetzt noch besondere Vor¬

züge als einstiger Inhaber der ihnen vom Bisthum Anno 1139 überlassenen

Grafschaft Oberengadin besitze . Dieses bestätigte Pabst Pius VI . in einem

Brief vom 7 . Juli 1780 , welcher an « dilecto filio Petro Conradino Comiti

ä Planta de Zozio » gerichtet war und noch vorhanden ist . Mit solchen

Documenten ausgerüstet , glaubte Planta , die Kämmerer - Würde könne ihm
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nicht entgehen . Aber er erhielt die Antwort , dieselbe werde nur an Per¬

sonen des inländischen Adels ertheilt .

Bald nachher nahm Oestreich den Bau der Strasse über den Arlberg

zur Hand , verbesserte den Hafen von Bregenz und baute eine Strasse

durch Vorarlberg bis zum Luziensteig , unter Einladung an die III Bünde ,

dieselbe nach Chur fortzusetzen . Dieses geschah . Durch Beschluss der

Gemeinden wurde mit einem Kostenaufwand von 100 , 000 Gulden , die so¬

genannte Deutsche Strasse gebaut . Es nützte nichts , dass der Gesandte

Planta diese Strasse bekämpfte oder wenigstens gleiches Recht für das

Engadin verlangte .

Er hatte nun einmal das Schicksal , dass fast Alles , was er unternahm ,

fehlschlug , aber auch überall war ihm Salis - Marschlins in die Quere ge¬

kommen , der ihm ohnedies schadete , avo er konnte . Das war auch der

Fall in der Angelegenheit Mysani .

Am 6 . Januar 1770 hatte der Gesandte Planta einen verhängnissvollen

Vertrag mit Gaudenz Mysani gemacht . Dieser Mann gehörte einer an¬

gesehenen Familie an , sein Vater war kaiserlicher Pfalzgraf . Diese nur

persönliche Würde gab das Recht , Notare zu ernennen und Wappen zu
verleihen .

Planta und Mysani kamen überein , einige Aemter im Veltlin gemein¬

schaftlich zu erwerben und den Nutzen zu theilen . Solche Aemtersocie -

täten waren damals häufig ; z . B . schrieb Graf Firmian , 17 . Juni 1782 , an

den Oestreichischen Gesandten in Bünden , er wisse bestimmt , dass Salis -

Marschlins an fast allen Veltliner Aemtern betheiligt sei , ebenso einige

Veltliner . Im Veltlin sahen die dortigen Signori diese Societäten gern ,

weil die Betheiligten oft gar nicht selbst das Amt antraten , sondern das¬

selbe durch einen Veltliner Herrn , als luogotenente , verwalten Hessen . Nach

1782 waren solche Gesellschaften verboten .

Mysani erwarb das Amt des Podestat in Tirano von einem Misoxer ,

dem es zugefallen war , und Planta bezahlte einen Th eil der Kosten . My¬

sani nutzte das Amt auf schändliche Weise aus . Gpe . Romegialli (storia

di valtellina ) erzählt die Missbräuche ausführlich und behauptet , Planta

habe mitgeholfen . Da jedoch dieser Historiker die Flugschriften von 1786

und 1787 benutzt hat , in welchen der ganze Text des Vertrages stand ,

so hätte er beifügen sollen , \ \ ' as auch dabei stand , dass nämlich Pianta

sich unter obigen Umständen vom Vertrage lossagte und sein Geld zu¬

rückerhielt , sowie dass später die III Bünde den Mysani absetzten und
verbannten .

Mysani lebte lange in der Verbannung und litt Noth . Anno 1786

wandte er sich an die III Bünde , bekannte reumüthig seine Sünden , be¬

hauptete aber , Planta habe ihn verführt und müsse , da der Nutzen hätte

getheilt werden sollen , ihm nun helfen , den Schaden zu tragen . Er ver -
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langte einen unparteiischen Schiedsrichter . Dieser wurde in der Person

des Bundslandammanns Sprecher bestellt , untersuchte die ganze Angelegen¬

heit und wies die Klage ab . Nun wandte sich Mysani an Salis - Marsch -

lins und gab ihm unumschränkte Vollmacht . Auch an Alberto Simoni

und andere Veltliner Flugblattschreiber wandte er sich in der Hoffnung ,

den Spruch Sprechers umzustossen . Dieses gelang nicht , aber eine Menge

gedruckte Streit - und Schmähschriften wurden in die Gemeinden gesandt .

Wenn auch Planta die Anklagen widerlegen konnte , wobei Gaudenz Planta

ihm beistand , so war doch den Schmähungen um so weniger beizukommen ,

als der mächtige Salis - Marschlins im Hintergründe stand .

Planta war nun so verstimmt , dass er im Ernst daran dachte , das

Bündnerland zu verlassen . Madame Rilliet rieth ihm , sich in Frankreich

niederzulassen . Sein Freund Nicolaus Christ dagegen , der General ge¬

worden war , veranlasste ihn , in die Dienste von Piemont zu treten . Der

König Victor Amadeus bot ihm den Besitz einer Compagnie oder den

Rang eines Oberstlieutenants an . Planta wählte das Letztere und erhielt

die Ernennung auf Pergament mit eigenhändiger Unterschrift des Königs

(Schloss Moncaliere , 2 . Juli 1789 ) . Wie dann Planta , der nie Militär

gewesen war , sich der Aufgabe entledigte , ist nirgends gesagt , aber jeden¬

falls genoss er bedeutendes Ansehen bei Hofe und befreundete sich mit dem

Prinzen Carignano , der ihm ein gutes Andenken bewahrte , und noch 25

Jahre später einen Empfohlenen Planta ’s persönlich vom Gasthofe abholte

und dem König vorstellte . Unter den Schriften Planta ’s befindet sich eine

Notiz vom Jahre 1790 über ein « fatto stravagante » : In Nizza war ein

Soldat zu Spiessruthen verurtheilt und die Bataillone waren , wie gewohnt ,

mit Ruthen aufgestellt ; als aber ^das Commando für die Execution erfolgte ,

warfen plötzlich sämmtliclie Soldaten ihre Ruthen in die Luft . Der Com¬

mandant von Nizza beklagte sich im Berichte über das Eindringen der

« idee francesi » und verlangte zuverlässige Truppen .

Inzwischen waren die « idee francesi » auch in Bünden nicht ohne An¬

klang geblieben , und der Gesandte Planta war denselben nicht abgeneigt .

Er hatte schon im Jahre 1788 , als er Landammann des Obereng 'adins

war , den Vorschlag gemacht , die dortigen Gesetze zu revidiren , denn so

respectabel sie seien , so müsse man doch bedenken , dass Manches , weil

aus früheren Zeitaltern stammend , mit den Gebräuchen und Anschauungen

der Gegenwart nicht in Einklang sei . Besonders forderte er die Ab¬

schaffung der Folter , welche an sich schon eine schwere Strafe sei , schwerer

als die meisten Verbrechen verdienen .

Planta kam oft auf Urlaub nach Bünden und in ’s Veltlin . Er schloss

sich dann ganz den Grundsätzen seines Schwagers J . B . von Tscharner

und des Gaudenz von Planta - Samaden an , welche auf eine Reform der
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Staatsverhältnisse in Bünden und Veltlin ausgingen . Dieses führte in der

Folge dazu , dass er Gegner Oestreichs wurde .

Als im Jahre 1794 die Standesversammlung ein Strafgericht aufstellte ,

wurde auch der Gesandte Planta vorgeladen . Man verhörte ihn zuerst

über die Mysanigeschichte , in welcher er sich vollständig rechtfertigte , dann

aber über sein Verhältniss zu den Salis in Zollsachen . Es nützte ihm

nichts , dass er der Standesversammlung in glänzender Rede Complimente

machte über ihr Bestreben , Ordnung und Gerechtigkeit zu schaffen ; er

musste 4000 Gulden bezahlen .

Dieses war ein Missgeschick , aber ein grösseres folgte , nämlich die

Confiscation alles Bündner Vermögens im Veltlin . Planta hatte , wie die

meisten wohlhabenden Bündner , den grössten Theil seines Vermögens im

Veltlin angelegt , wo er ein stattliches Landgut in Bianzone bei Tirano und

viele Gülten ( libelli ) auf Landleute besass . Als nun Anno 1797 alles dor¬

tige Vermögen confiscirt wurde , befand sich Planta , wie etwa 130 andere

Bündner Familien , plötzlich von grossem Wohlstand in Armuth versetzt ,

denn seine Güter in Fürstenau und Zuz waren wohl ziemlich belangreich ,

aber für die Ansprüche , welche die nächste Zeit an ihn stellte , ungenü¬

gend . Sein confiscirtes Vermögen betrug nach späterer amtlicher Fest¬

stellung 511 , 293 Lire .

Es erfolgte nun in Bünden eine Landescalamität nach der andern :

Einmarsch der Oestreicher im October 1798 , der Franzosen März 1799 ,

neuerdings der Oestreicher Mai 1799 . Die Franzosen hatten 61 ihrer

Gegner als Geiseln weggeführt , jetzt thaten die Oestreicher dasselbe gegen¬

über ihren Gegnern .

Am 30 . Mai 1799 wurde der Gesandte Planta von einem Oestrei -

chischen Caporal mit sechs Mann in Fürstenau festgenommen und dann

mit 90 andern Geiseln nach Innsbruck , später nach Graz deportirt . Nun

seufzten die hervorragenden Männer beider Parteien , welche sich bisher

bekämpft hatten , gefangen in fremden Landen . Die Meisten waren jetzt

ohnedies in schwierigen Vermögensumständen , und nun mussten sie an

den angewiesenen Orten fast ganz auf eigene Kosten leben , während in

der Heimat der Krieg wüthete , und ihre Familien mit Einquartierungen

und Schlimmerem heimgesucht wurden .

Frau Claudia , geborne Tscharner , die wackere Gattin des Gesandten

Planta , hatte es besonders schwer , denn sowohl die Wohnung in Fürstenau ,

als die in Zuz , wurden fast ohne Unterbrechung mit Einquartierungen be¬

dacht . Ihre Notizen darüber sind theilweise erhalten . ‘ Am 10 . März 1799 ,

während Massena Luziensteig und Chur eingenommen hatte , war Lecourbe

von Splügen her eintroffen , um über Engadin nach dem Tirol vorzurücken .

An obigem Tage schreibt Frau Claudia in Fürstenau : « Den General ge¬

habt sammt 12 Personen , dazu 10 Jäger , 10 Gardisten und 40 Grenadiere ;
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habe */ 2 Krinne Fleisch auf den Mann bekommen , hingegen haben mir

diese ein Saum Wein , eine Seite Speck und etwas geräuchertes Fleisch

genommen . Am 11 . hat man mir einen Grenadier - Caporal als salva guardia

gegeben . » Vier Tage später war General Lecourbe in Zuz und erliess

folgenden Befehl : « Les personnes et les proprietes du citoyen Planta de

Zuz sont sous la sauvegarde de la loyaute frangaise . II est defendu a tous

frangais militaires ou autres , d ’y porter atteinte . Quartier General a Zuz

le 23 Ventose de l ’an 7 . Le general de division Lecourbe , »

Vom Mai 1799 bis Juli 1800 hatte Frau Claudia beständig Soldaten

im Haus , Monate lang mehrere Offiziere mit 5 bis 6 Bedienten und Sol¬

daten ; zeitweise die Generale Reuss oder Auffenberg , je in Begleitung von

einigen Offizieren . General Frenell blieb mit mehreren Offizieren , nebst

Kammerdienern und Dragonern , mehrere Wochen ; Erzherzog Ferdinand

kehrte in dieser Zeit auch ein und es wurde für ihn und seine Begleitung

ein besonderes Mittagsmahl bereitet . — Im Hause in Zuz waren während

der Oestreichischen Occupation gewöhnlich zwei bis fünf Offiziere mit

einigen Soldaten . Die Armeen waren von Lieferanten begleitet , welche

einigermassen für Nahrung zu sorgen hatten , aber es fehlte dabei gar Vieles ,

das dann einfach requirirt wurde . — Uebrigens findet sich in den Notizen

der Frau Claudia keine eigentliche Klage über schlechte Aufführung der

Soldaten , obwohl sie meistens Oestreicher im Quartier hatte , welche ihren

nach Innsbruck deportirten Mann als . Gegner betrachteten .

Es waren während der erwähnten Periode drei Categorien Bündner

für lange Zeit , wider Willen , ausser Landes : 1 . die nach der Schweiz Ge¬

flüchteten (Emigrirte genannt ) , 2 . die nach Frankreich Deportirten , 3 . die

nach Oestreich Deportirten . Selbstverständlich waren alles mehr oder

weniger hervorragende Personen der einen oder der anderen Partei , und

nun war ihr Schicksal in eigenthümlicher Weise verkettet . Es wurde ver¬

sucht , die Geiseln durch gegenseitigen Austausch frei zu machen . Aber

Frankreich erklärte , die 60 Geiseln werden erst freigelassen , wenn die

Emigrirten wieder in ihre Rechte eingesetzt seien ; Oestreich antwortete ,

die Geiseln in Frankreich müssen vor denen in Oestreich freigelassen werden .

Die Interimalregierung in Bünden wollte die Emigrirten nicht wieder sehen ,

bis die Geiseln in Frankreich frei seien . So drehten sich die Verhandlungen

in viciösem Cirkel .

Als Emigrirte befanden sich in der Schweiz seit 1799 im Mai , 69

Familienväter , davon 7 aus dem Obern Bund , 41 aus dem Gotteshaus¬

bund , 18 aus dem X - Gerichtenbund . Von Chur allein waren 34 , wor¬

unter der Bürgermeister Tscharner , Sohn , und fünf Bavier ; von Malans

waren der Dichter Salis - Seewis und der Landshauptmann Ambrosius Planta ;

von Engadin Vicari Gaudenz Planta . Allen diesen schenkte man das Hel -
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vetische Bürgerrecht und brachte die Meisten in militärischen oder poli¬

tischen Stellungen unter . Gaudenz Planta wurde Regierungsstatthalter in

Bern , Salis erhielt den Befehl über eine Helvetische Legion .

Unter den 61 Geiseln in Frankreich waren 7 vom Obern Bund , 36

vom Gotteshausbund , 17 vom X - Gerichtenbund . — 21 waren aus Chur .

Im Ganzen befanden sich 12 Salis dabei , ferner Florian Planta - Samaden ,

Georg Gengel und Andreas Sprecher von Luzein . Diese Geiseln kamen

zuerst nach Aarburg , dann nach Beifort , schliesslich nach Salins bei Be -

sangon .

Unter den Geiseln in Oestreich waren 26 aus dem Obern , 47 aus dem

Gotteshaus , 19 aus dem X - Gerichtenbund . Dabei waren vier reformirte

Geistliche , Conradi , Pisani , Marx , Jenatsch ; ferner der Benedictiner von

Dissentis P . Placidus ä Spescha : die Professoren Valentin undNesemann ;

der Gesandte Planta und sein Schwiegervater , der alte Bürgermeister

Tscharner ; der Generalmajor Albert Planta - Zuz , Landammann Peter Planta -

Samaden ; ferner drei Bavier von Chur .

Hier beschäftigt uns die letztere der drei Categorien . Nach der An¬

kunft in Innsbruck wurden diese Geiseln in Casernen untergebracht ; an

ihre Kost wurden 30 Kreuzer täglich beigetragen , was darüber ging ,

mussten sie selbst bestreiten . Allmählig wurde ihnen erlaubt , unter mili¬

tärischer Bewachung Privatquartiere zu beziehen . Bei den Einwohnern

fanden sie viel freundliches Entgegenkommen , und Pater Placidus wurde

in einem Kloster brüderlich aufgenommen , obwohl man in Dissentis diesen

gelehrten Forscher als Jacobiner verschrien hatte . Bei alle dem war es

ein betrübtes Leben , das die Deportirten in Innsbruck führten ; Monate

und Jahre unthätig da sitzen , und wissen , dass die Familien zu Haus mit

Einquartierungen und allerlei Lasten heimgesucht werden , das war schwer .

Die Briefe aus der Heimat wurden stets mit Spannung erwartet und

gegenseitig mitgetheilt . Wegen der beständigen Aufregung unterzogen sie

sich von Zeit zu Zeit einem Aderlass .

Nach den Siegen der Franzosen , im Juni bei Marengo und im De¬

zember bei Hohenlinden , wurden endlich die Aussichten der Deportirten

besser . In Bünden war nun Gaudenz Planta Präfect von Rhätien und die

Emigrirten konnten heimkehren . Einstweilen wurden die Geiseln von Inns¬

bruck nach Graz gebracht , weil Oestreich genöthigt war , ganz Tirol zu

räumen . Von Graz aus machte G . A . Vieli , im Namen der sämmtlichen

dortigen Deportirten , Schritte beim siegreichen Französischen General Moreau ,

damit beiderseits die Geiseln entlassen werden . Der General unterhandelte

darüber mit dem Erzherzog Karl und fand Entgegenkommen . Moreau

Hess an Vieli schreiben : « S ’il m ’est doux de vous annoncer une nouveile ,

qui va mettre un terme ä votre longue captivite , il me sera aussi agreable

d ’apprendre l ’elargissement des hommes qui ont ete les victimes de la
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gewesenen und später nach St . Gallen gebrachten Geiseln zu entlassen .

Die in Graz wurden im folgenden Monate frei .

Der Gesandte Planta kehrte also im März 1801 nach Fürstenau zurück ;

er hatte während der Gefangenschaft 2400 Gulden verbraucht .

Er verlegte sich nun darauf , die Erstattung des im Veltlin confiscirten

Bündner Vermögens zu erlangen . Schon im December 1797 war er dess -

halb in Mailand gewesen und hatte damals so viel erreicht , dass die Ver¬

käufe eingestellt wurden . Aber später brauchte die Cisalpinische Republik

viel Geld und die Verkäufe wurden wieder angefangen . Nun wurde Planta

von einer grossen Anzahl Personen , welche von der Confisca betroffen

waren , bevollmächtigt , in ihrer aller Namen aufzutreten . In Mailand erhielt

er den Bescheid , sich nach Paris zu wenden , und dahin reiste er dann im

Herbst 1802 , als Bonaparte die Schweiz einlud , ihm Abgeordnete zum

Behufe der Mediation zu senden . Er hatte Empfehlungen von verschiede¬

nen Seiten , wurde auch von Bonaparte empfangen , erreichte aber seinen

Zweck nicht .

Er war mit guten Hoffnungen nach Paris gereist und kehrte miss¬

stimmt und niedergebeugt zurück .

Den Rest seiner Tage verbrachte er unter vielen Sorgen , denn er

hatte wenig Vermögen mehr und dagegen viele Schulden , welche in der

Noth der vergangenen Jahre gemacht worden waren . Als , einige Jahr¬

zehnte später , ein Drittel der im Veltlin confiscirten Vermögenstheile ge¬

rettet werden konnten , lebte er nicht mehr .

Seine Frau Claudia war 1806 gestorben ; ihre Kinder waren ihr im

zarten Alter schon vorangegangen . Planta heiratete später nochmals ,

im Alter von 66 Jahren , und erhielt vier Kinder , an welchen er wenig

Freude erlebt haben würde . Er starb Anno 1822 . Die Besitzung in

Fürstenau verkauften die Erben in späterer Zeit an den Verfasser dieser

Chronik .

§ 17 -

Ausser dem Gesandten Planta lebte in Zuz um die Mitte des Jahr¬

hunderts dessen Oheim , der Commissari Jacob von Planta . Er war zu

seiner Zeit die Stütze der Partei Sprecher im Engadin und nahm 1764 an

der Verbindung gegen die Salis Theil . Er war oft Landammann und

Abgeordneter zu den Bundestagen , auch hatte er Aemter im Veltlin be¬

kleidet , daher der Titel Commissari . Der Gegner Salis - Marschlins nennt

ihn in seinem Bericht an den Französischen Hof : « homme sense et de probite ,

mais avare et ambitieux , flegmatique par temperament et opiniätre en sa

haine contre les Salis . » Dieser Hass betraf natürlich die politische Partei ,

nicht das ganze Geschlecht , sonst hätte er nicht Anna Catharina von

Salis - Grüsch zur Gattin gewählt .
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Als im Jahre 1751 Pfarrer Martin Planta (siehe diesen § 20 ) aus Eng¬

land zurückkehrte , stellte ihn Jacob als Erzieher seiner Söhne an , und

später nahm der Pfarrer dieselben mit sich nach Chur , wo er den ersten

Versuch zu einer nach seinen Idealen angelegten Erziehungsanstalt machte .

Diese Söhne Jacobs waren Peter Conradin und Albert Dietegen .

Peter Coriradin trat in die Fussstapfen des Vaters und war oft Land¬

ammann und Bundestagsmitglied . Im Jahre 1771 wurde er Vicari des

Veltlins , und , wie im vorhergehenden Paragraph erzählt wurde , veranlasste

er bei dieser Gelegenheit , dass der Bau der hübschen Strasse von Scanfs

nach Celerina beschlossen wurde . Die wichtige Stelle des Vicari muss

er nach seiner Gewohnheit mit grosser Gewissenhaftigkeit bedient haben ,

denn Francesco Romegialli ( in Valtellina , 1886 ) sagt , nachdem er die

Bündner Magistratur scharf critisirt hat : « noi riconoscenti e giusti , abbiam

saputo da parte nostra celebrare con dimostrazioni di varie specie diversi

governatori e magistrati grigioni . » * ) Als solche nennt er : den Commissari

Peter Salis , den Landshauptmann Otto von Mont , den Vicari Blumenthal ,

den Vicari Christoph Sprecher , den Landshauptmann Gallus von Mont ,

den Vicari Peter C . Planta . Der Letztere wurde dadurch gefeiert , dass

man sein Portrait malen liess und , im grossen Saal des Governorats auf¬

stellte . Bei der Revolution wird dieses Bild verloren oder verschleppt

worden sein . Der obige Christoph Sprecher aber nahm sein Portrait mit

nach Hause , so dass es noch vorhanden ist und den Beweis liefert , dass

die Veltliner gute Maler zur Hand hatten . Uebrigens sind die von Rome¬

gialli aufgeführten Bündner Amtleute keineswegs die einzigen , welche mit

Beweisen des Dankes gefeiert wurden .

Was den Vicari Peter Conradin , meinen Grossvater , betrifft , so unter¬

lasse ich es , ausführlich über die Schicksale dieses braven Mannes zu

berichten , denn es ging ihm eben wie vielen seiner Zeitgenossen . Er hat

durch die Veltliner Confisca den grössten Theil seines Vermögens einge -

büsst und tapfer kämpfen müssen , um seinen Kindern in Fettan , Neuwied

und Stuttgart eine angemessene Erziehung zu verschaffen .

Sein Bruder Albert Dietegen trat früh als Fähndrich in Holländische

Dienste , kam dann in die dortige Schweizergarde und erhielt nach und

nach die Stelle des Majors , mit Obersten - Rang , im zweiten Bataillon .

Die Niederländische oder Holländische Republik bestand aus sieben

Provinzen , deren Abgeordnete die Versammlung der Generalstaaten bildeten .

Die Regierung führte der Prinz Stadhouder ( Statthalter ) aus dem Hause

Oranien . Er führte auch den Befehl über die bewaffnete Macht , aber die

* ) Wir , dankbar und gerecht , wussten unserseits mehrere Bündner Landshauptleute

und Magistrate mit Demonstrationen verschiedener Art zu feiern .
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Staatsverträge mit fremden Mächten , also auch mit den III Bünden , wurden

auf den Namen der Generalstaaten abgeschlossen .

Durch Bevölkerung , Reichthum und allgemeine Bedeutung ragte die

Provinz Holland über alle andern hervor . In ihrem Gebiete lagen die

Residenzstadt Haag und die Handelsstädte Amsterdam und Rotterdam .

In dieser Provinz bestand Widerwille gegen das Haus Oranien , man warf

demselben vor , es hätte dazu beigetragen , dass England seit Beginn des

Jahrhunderts auf Kosten Hollands an Bedeutung zunehme ; man wünschte

sich wie die Vereinigten Staaten Nordamerikas einzurichten , und mit diesen

Gegnern Englands in enge Verbindung zu treten . Im Jahre 1786 , aus

Anlass einer Rauferei , entzogen die Stände von Holland dem Prinzen

Wilhelm V . den Befehl über die dortigen Truppen und übertrugen den¬

selben dem Schweizer General Sandoz . Der Prinz ging nach Nymwegen

und 4 Provinzen hielten zu ihm , während zwei andere sich Holland an¬

schlossen . So gab es dann stürmische Sitzungen der Generalstaaten und

einen Bürgerkrieg , der zu manchen kleineren Gefechten führte . Die in

der Provinz Holland stationirten Schweizertruppen mussten den dortigen

Behörden dienen , die andern folgten ihrem natürlichen Befehlshaber , dem

Prinzen . Von der Schweizergarde stand ein Bataillon in Holland , das

andere unter Albert D . Planta beim Prinzen . Die Lage war eine peinliche .

Indessen betheiligten sich die Schweizer Truppen nicht an den Ge¬

fechten . Die heimatlichen Behörden hatten geschrieben , man habe Ver¬

träge mit den Generalstaaten , nicht mit einzelnen Provinzen , und ganze

Abtheilungen zogen aus der Provinz Holland ab . Da aber die Gattin

des Prinzen , welche sich nach Haag begeben wollte , beleidigt wurde , so

schritt ihr Bruder , der König von Preussen , mit einer bereit gehaltenen

Armee ein und führte Alles in die alte Ordnung zurück .

Albert D . Planta hatte keinen Anlass gehabt , in zweifelhafte Stellung

zu gerathen , aber er muss sich doch bei dieser und andern Gelegenheiten

hervorgethan haben , denn er wurde Generalmajor , und am 15 . Sept . 1790

stellten ihm die Generalstaaten ein Diplom auf Pergament aus . Darin

wird er auf Empfehlung des Prinzen und wegen seiner Frömmigkeit , Er¬

fahrung , Klugheit und Tapferkeit zum General - Wachtmeister über alles

Kriegsvolk zu Fuss im Dienste der Niederlande eingesetzt , und allen

Obersten , Colonellen etc . wird befohlen , ihn als solchen zu respectiren und

ihm zu obediren .

Als später die Niederlande in Conflict mit der neuen Französischen

Republik geriethen und an der Coalition Theil nahmen , machte die

Schweizergarde die Schlacht bei Tourcoing mit , aber 1795 unterlagen

die Niederlande den siegreichen Französischen Armeen und die Batavische

Republik wurde eingeführt .
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Albert Dietegen kehrte nach der Heimat zurück . Aber bald brachen

auch hier die Stürme los . Er wurde als Suppleant in den Kriegsrath

gewählt , lehnte aber ab und wurde dann 1799 als Geisel mit 60 Andern

nach Innsbruck geführt , wo er wie seine Leidensgefährten beinahe zwei

Jahre bleiben musste .

Er starb unverehelicht im März 1803 .

§ 18 .

In Zernez lebte um die Mitte des Jahrhunderts der fromme Lands¬

hauptmann Johann Heinrich (§ 8 ) . Als er nach Neuwied übersiedelte ,

liess er das Schloss Wildenberg und die Güter seinem einzigen Sohne

Peter . Wer das Büchlein 4Der rhätische Aristocrat » von Dr . P . C . Planta

kennt , dem ist dieser Peter kein Unbekannter .

Derselbe war 1734 geboren und bestrebte sich , nach Vollendung

seiner Studien in die Fussstapfen der Vorfahren zu treten und in seiner

Gegend als die Hauptperson zu gelten . Er war schon 1760 im Falle ,

gemeinschaftlich mit U . Salis - Marschlins eine Vereinbarung für 48 Jahre

zwischen Obtasna und Untertasna zu Stande zu bringen . Anno 1766 war

er Schiedsrichter in Rangstreitigkeiten zwischen Süss und Lavin . Anno

1763 war er Landammann und 1767 von den III Bünden nach Tirol

gesandt worden .

In den Jahren 1770 bis 1777 war er durch Decret der Nachbar¬

schaften von Obtasna beauftragt zu prüfen , ob die zur Obrigkeit vorge¬

schlagenen Personen für das Amt befähigt und genehm seien , damit keine

Unzufriedenheit entstehe . Anno 1779 bestand Uneinigkeit zwischen den

Bürgern von Ardez . Das Friedensdocument sagt , der Vicar Peter Planta

sei persönlich nach Ardez gekommen , um die gegenseitige Freundschaft

wieder herzustellen . Derselbe verspreche den Ardezern Freundschaft und

Gunst , wogegen sie ihn ihrer Freundschaft und Zuneigung versichern , und

wenn über kurz oder lang neue Zwistigkeiten entstehen sollten , so soll

die Entscheidung seiner Weisheit überlassen sein . Im gleichen Jahre ver¬

sprach er den Münsterthalern , so lang er lebe , gut Freund zu sein und

ihnen zu rathen und beizustehen ; dagegen versprechen auch sie dasselbe ,

soweit ihre Kräfte reichen .

Bei dem vielen Wohlwollen , dessen er sich erfreute , war es ihm ein

Leichtes , Anno 1777 das Amt des Vicari im Veltlin zu erhalten und 1779

das eines Podestats von Morbegno . Der Engländer Coxe , welcher im

Jahre 1779 Bünden und die Unterthanenlande bereiste und die Justizver¬

waltung der Letztem in seinen Reisebriefen brandmarkte , rühmt unsern

Peter , dessen Bekanntschaft er gemacht hatte , sehr : « ich schätze mich

glücklich , dass er , wie ich von allen Seiten vernehme , unter die Wenigen

gehört , welche in diesem Lande der Erpressungen nach Grundsätzen der
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Ehre und Rechtschaffenheit handeln . Als er Vicar des Veltlins war , ver¬

waltete er dieses wichtige Amt mit grossem Ruhm , und mit derselben

Rechtschaffenheit trat er auch seine Landvogtei an (Podestat von Mor -

begno ) . s Coxe verstand den Mailänder Dialekt , daher war er im Falle ,

sich vielfach mit Veltlinern zu unterhalten und seine Schilderungen fielen

schwarz genug aus .

Was aber Peter Planta als Podestat betrifft , so hatte sein Ruhm bei

den Veltlinern schon im folgenden Jahr ein Ende . Er war nun einmal

« der rhätische Aristocrat » , und that , was er für Recht hielt ; aber drein

reden liess er sich nicht , das verbot ihm sein Eigensinn . Als einziger

Sohn und Stammhalter neben vier Sch wettern hatte er schon früh Gelegen¬

heit gehabt , seinen Willen durchzusetzen , und im Unterengadin und Münster¬

thal war er gewohnt , das massgebende Wort zu sprechen . Desshalb ärgerte

er sich leicht über Widerspruch . Der Gesandte Planta schrieb ihm einst :

« pour etre toujours d ’accord avec vous , il faudrait tout faire ä votre fagon . »

Nun traf es sich , dass in Morbegno zwei dort niedergelassene katholische

Bündner von der Ortsbehörde mit Busse bestraft wurden , während Planta

das ungerechtfertigt fand . Er hob das Urtheil auf und verbot bei Strafe ,

darauf zurückzukommen . Der damalige Vicari , Singer von Kazis , gab

sein Votum gegen Planta ab , woraufhin die Veltliner eine bedeutende

Summe zusammenlegten und den Thalkanzler Petruzzi damit an den

Bundestag abordneten , um das Votum des Vicari zu unterstützen . Planta

sandte seinen Assistenten Malacrida , aber während dieser nur über Bered¬

samkeit verfügte , verwandte Petruzzi , wie Romegialli sagt , mehr Gold als

Worte . Planta erhielt Unrecht . Der damalige Landshauptmann R . Salis -

Sils äusserte sich : « die Hand Petruzzis war iooomal beredter , als die

Zunge Malacridas . » Es war also damals Verschiedenes faul in Rhätien .

Peter v . Planta war mit Margaretha v . Salis vermählt . Sie starb

1783 und hinterliess ihm ein einziges Kind , die geistreiche Tochter Marga¬

retha . Es war die « demoiselle de Zernetz » , welche Friedrich Planta in hohe

Familien Frankreichs verheiraten wollte , und später an Claude Planta

von Valence , den Gardeoffizier .

Die Familie in Zernez war befreundet mit vielen Familien des Ober¬

engadins , besonders mit den Planta in Zuz und Samaden . Der Vater

stand in ganz besonderer Freundschaft mit dem Gesandten Planta . Sie

beide hatten Villen und Güter in der Nähe von Tirano , und dort war

auch Oberst Nicolaus Christ begütert . Einst hatten sie Alle zusammen

für die Strasse Chiavenna - Innsbruck gearbeitet ; Christ hatte im Sinne ,

Tarasp zu kaufen , aber der Besitzer , Fürst Dietrichstein , war nicht Ver¬

käufer , weil , antwortete er , diese Herrschaft seinen Sitz im Reichstage

begründe . Die drei genannten Freunde vereinte neben persönlicher Inti¬

mität auch ihre politische Stellung , nämlich die Opposition gegen die







































Sechster Abschnitt .

ijoo — 1815 .

^ Dritter Tlieil .

§ 21 .

audenz von Planta - Samaden , Sohn des Landammanns Bab -

tista , war Anno 1757 geboren . Er erhielt eine sorgfältige

Erziehung und verlebte einige Jahre im Seminar zu

Haldenstein . Dort trat er in Freundschaft mit verschie¬

denen Jünglingen , welche , wie er , bestimmt waren , später

bei unruhigen Zeiten und grossen vaterländischen Ereig¬

nissen im Vordergründe zu stehen . Unter diesen befanden sich der Waadt¬

länder Laharpe und der Zürcher Reinhard . Später studirte er in Wien

die Rechte und die Staatswissenschaften . Zugleich lernte er die neueren

Sprachen so gründlich , dass er Deutsche , Französische , Italienische und

Romanische Schriftstücke , Memoriale und was sonst noch seine spätere be¬

wegte politische Laufbahn mit sich brachte , in durchaus mustergültiger

Sprache selbst verfassen konnte .

Seine Studienzeit fiel in eine äusserst interessante Periode , die der so¬

genannten Aufklärung , des Sturmes und Dranges , des Strebens nach

Menschenwürde und Naturrecht . Männer der Wissenschaft und Pädagogen ,

gebildete Leute und Politiker , bis in die höchsten Kreise , erwärmten und

begeisterten sich für Reformen im politischen und socialen Leben . Denn

dieses war im Laufe der Zeiten in sehr unnatürliche , enge , verwickelte und

drückende Verhältnisse hinein gerathen .

Feurig von Natur und klar im Denken hatte Gaudenz die genannten

Bestrebungen mit Wärme erfasst , und er ist ihnen bis zum Tode treu ge¬
blieben .

Als ausstudirter Mann heimgekehrt , konnte er in den Zuständen des

Vaterlandes keinen rechten Trost und keine Befriedigung finden . Eine

einseitige , rücksichtslose Parteiherrschaft , da und dort Bestechlichkeit , Miss¬

bräuche in der Justizverwaltung des Veltlins , dabei engherzige Selbstsucht
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der Gemeinden ; alles das hatte mit der Zeit zugenommen und stand in

grellem Gegensatz zu dem , unter der grossen Maria Theresia , zu allseitiger

Blüthe gelangten Nachbarreiche .

Gaudenz bekleidete seit 1784 einige Aemter in seinem Gerichte und

erhielt Anno 1788 das des Vicari im Veltlin . Als Hüter der Rechtspflege

hatte der Vicari in jener , durch die Ereignisse ' in Frankreich bereits auf¬

geregten Zeit , besondere Bedeutung . Gaudenz sah näher in die Verhält¬

nisse der Unterthanenlande und dachte auf Abhülfe . Er machte kein

Geheimniss aus seinen Ansichten , und Kind beschuldigt ihn , die Veltliner

zum Widerstande gereizt zu haben , was kaum glaublich ist , wenn man

seine spätere Thätigkeit berücksichtigt . Aber er war der Meinung , dass

eine gründliche Reform der politischen Verhältnisse nothwendig sei , und

das mag er ausgesprochen haben . Als er Anno 1790 das Amt abgab ,

wurde ihm ein Sonett übergeben , dessen letzte Strophen in ’s Deutsche über¬

setzt folgendermassen lauteten :

Rhätien nur , mit friedlicher Verwaltung

Kann uns regieren zur Zufriedenheit ,
Auch sicher unsrer vollen Treue — ■ wenn :

Es abstösst die Pisistrates von seinem Busen

Und sich erinnert , dass in Gaudenz noch

Auch ein Aristides für Rhätien lebt . * )

Dass unter den Pisistrates die Salis gemeint waren , ist klar , aber es

gab eben verschiedene Sorten Pisistrates , auch unter den Veltlinern .

Während Gaudenz sein Amt im Veltlin verwaltete , trafen eine Anzahl

Männer in Bünden , aus den Familien Sprecher , Tscharner und Bavier ,

ein Einverständniss , um gemeinschaftlich auf Hebung der Missstände im

Vaterlande und der Missbräuche in den Unterthanenlanden hin zu wirken ,

welche Letztere man in Gefahr stand , zu verlieren . Gaudenz schloss sich

ihnen an .

Die früheren Parteien hatte man die Oestreichische und die Französische

genannt ; das hatte jetzt keinen Sinn mehr , denn die beiden Mächte waren

nicht mehr Gegner ; man sprach jetzt , nach Englischer Manier , von der

herrschenden Partei und der Opposition . Die Salis aber scheinen sich

gelegentlich « die herrschende Familie » genannt zu haben , sie waren es so

ziemlich und befanden sich auf bestem Wege , es immer mehr zu werden .

Es ist daher selbstverständlich , dass die Opposition , wenn eine Reform der

* ) La Rezia sol , con placido Governo

Regger ci puote e reggera contenti

Sicura appien di nostra fS — qualora

I Pisistrati espella dal paterno
Suo Sen ed in Gaudenzio si ramenti

Ch ’ha l ’Aristide suo Ia Rezia ancora .
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öffentlichen Zustände gelingen sollte , gegen die Uebermacht der Salis und

speziell gegen Salis - Marschlins zu kämpfen hatte .

Der erste Schritt in dieser Richtung geschah Anno 1790 durch eine

Eingabe an die Französische Nationalversammlung , worin auseinander gesetzt

war , es sei schädlich und ungerecht , dass die Salis die Offiziersstellen des

Bündner - Regiments nach ihrer Convenienz vergeben . Auch ein Memo¬

randum wurde nach Paris geschickt , in welchem gesagt war , es liege weder

im Interesse Frankreichs , noch in dem der III Bünde , dass ein Bündner ,

und speziell ein Salis - Marschlins , hier Französischer Minister - Resident sei ;

nützen werde er Frankreich nicht , sondern durch den Gebrauch , welchen

er im eigenen Interesse von der Stellung mache , entfremde er die Bündner .

Wenn aber einmal Frankreich andere Interessen haben sollte , als die III

Bünde , so sei der Minister vor die Wahl gestellt , entweder an seinem Vater¬

lande oder an Frankreich zum Verräther zu werden . Der Entwurf zu

dieser Schrift ist von der Hand des Gaudenz Planta .

Diese Versuche , die Salis da anzugreifen , wo die hauptsächliche Quelle

ihrer Macht sich befand , hatten geringen Erfolg . Wuchtigere Hiebe ent¬

hielt eine Rede , welche Gaudenz Planta am 10 . September 1791 vor dem

Bundestage in Davos hielt . Er war dort verklagt , seine Befugnisse als

Vicari des Veltlins überschritten und die Souveränitätsrechte der Bünde

« verstümmelt » zu haben , weil er einen Herrn Perini , seinen Vetter , zu

scharfer Geldbusse verurtheilt hatte und zwar aus dem Grunde , dass der¬

selbe die Revision eines Urtheils durch eine Delegation veranlasst hatte .

Perini hatte sich unter den Schutz des Salis - Marschlins gestellt , dess -

halb zog Gaudenz nach Beantwortung der Klage direct gegen diesen und

das ganze Geschlecht Salis los . Jedem Bündner , sagte er unter Anderem ,

bieten sich drei verschiedene Lebensarten an : 1 . Fernhaltung von poli¬

tischen Gegenständen ; 2 . blinder Gehorsam gegen die Absichten gewisser

grossmüthiger Herren ; 3 . offenherzige Rede , unparteiische Gerechtigkeit ,

unverdächtiges Zeugniss des eigenen Gewissens . Die erste habe viel Ver¬

lockendes und eine Zeitlang bei ihm den Vorzug gehabt , aber er habe

gefunden , es widerstreite der Pflicht eines freien Staatsbürgers , wenn er

Andern die Mühen und Gefahren lasse und selbst der Ruhe pflege ; wo

Viele dieses thäten , müsste die bürgerliche Gesellschaft der Auflösung ent¬

gegen gehen , und mit der Ruhe wäre es dann aus . Es blieben also 2 .

und 3 . « Wozu sollte ich mich entschlossen ? Niederträchtigkeit , Ehre und

« Reichthum lagen auf der einen Wagschale , Redlichkeit , Neid und Ver -

« folgung auf der andern . Dies war die mir vorstehende Wahl , und diese

« ist die Wahl , die jedem etwas vermögenden Bündner , der wohl erzogen

« ist , vorsteht . ' Was würden Sie , gnädige Herren und Oberen , gewählt

« haben ? Ihr gerechter Ausspruch in dieser Sache wird es beweisen , er

« wird zugleich Ermunterung oder Erschlaffung für die künftige Jugend sein . »
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Er wisse , fügte Gaudenz bei , dass , wenn auch dieser Angriff auf seine

Ehre fruchtlos ablaufe , die Gegner in ihrem Verfolgungsplan dennoch nicht

stille stehen werden , aber er werde sich auf der einmal betretenen Bahn

nicht aufhalten lassen und ihre Rache nicht achten .

In den Anmerkungen zu seiner Rede brachte er schwere , zum Theil

freilich schwach begründete Klagen gegen Salis - Marschlins und das ganze

Geschlecht vor , welche ungeheures Aufsehen erregten . Der Bundestag

wies Perini ab und erklärte , « dass sich Ihre Weisheit , der Herr Vicari

Gaudenz von Planta , in allen Betrachtungen genugsam gerechtfertigt habe . »

Die beidseitigen Reden mit Anmerkungen wurden gedruckt , in alle Ge¬

meinden versandt , und regten die ohnedies an vielen Orten ungünstige

Stimmung gegen die Salis noch mehr auf .

Gaudenz Planta wurde in jener Zeit leicht heftig und war zu Ueber -

treibungen geneigt . Sein Vortrag hatte etwas Polterndes , was ihm den

Spitznamen « der Bär » eintrug . Was Salis - Marschlins betrifft , so wäre es

unrecht , von demselben gering zu denken , denn er hat viel Gutes und

Gemeinnütziges angestrebt und darauf Fleiss und Vermögen verwendet .

Er war auch ein gern gesehener Theilnehmer an den Versammlungen der

Helvetischen Gesellschaft in Schinznach und für deren Bestrebungen ein¬

genommen . Im Jahre 1770 präsidirte er die Versammlung . In der Politik

schwebte ihm vielleicht das wohlgeordnete , oligarchisch regierte Staats¬

wesen der « gnädigen Herren von Bern » vor . Es war aber für Jedermann

in Bünden ausser Zweifel , wer , nach seiner Meinung , hier die Stelle der

gnädigen Herren hätte einnehmen sollen . Die Wege , welche eingeschlagen

wurden , um zum Ziele zu gelangen , hat Gaudenz Planta gekennzeichnet ,

und es lebten Leute , welche dieselben zu ihrem Schaden kennen gelernt hatten .

Inzwischen richteten sich die Blicke mit mehr und mehr Spannung

auf die Ereignisse in Frankreich . Kein denkender Mensch konnte gleich¬

gültig bleiben ; die proclamirten Menschenrechte , die zeitgemässen Civil -

gesetze , das humane Strafgesetz , die Siege der begeisterten Volksheere ,

Alles das machte gewaltigen Eindruck . Zugleich aber war man entsetzt

über die Gräuel der Schreckensherrschaft , das Auftreten gegen die Kirche ,

speziell auch über die Niedermetzelung der Schweizergarde am 10 . Aug . 1792 .

Je nachdem die Einen in den ursprünglichen Bestrebungen der

Französischen Revolution Vorzüge erblickten , die Andern aber Nachtheile

und Gefahren , mussten sich zwei grundsätzlich getrennte Anschauungen

bilden . Die erstere Auffassung war in Bünden vertreten durch die soge¬

nannten Patrioten , welchen sich die bisherige Opposition anschloss ; den

Kern der andern Partei bildeten die Salis ; die Erstere blickte mit Hoff¬

nung auf die junge , gegen innere und äussere Stürme ringende Republik , die

Andere auf das für die alte Ordnung in die Schranken getretene Oestreich .
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§ 22 .

Die Standesversammlung hatte auch gesucht , den Klagen der Velt¬

liner gerecht zu werden , und lud dieselben zu Verhandlungen ein . Aber

ihre Führer , von der Geistlichkeit unterstützt , standen schon seit einigen

Jahren im Verkehr mit dem Oestreichischen Statthalter in Mailand , welcher

angesichts der Kriege mit Frankreich und der Unbeständigkeit der Bündner

das Veltlin nach Mailand hinüber zu ziehen strebte . So gab es eben kein

Mittel zur Verständigung , und der Vorschlag von 1795 , das Thal durch

militärische Besetzung zu sichern und nachher durch bessere Ordnung zu

befriedigen , erhielt die Mehrheit in Bünden nicht .

Im folgenden Jahre vertrieb General Bonaparte die Oestreicher aus

Oberitalien und es bildete sich im Veltlin eine Französische Partei , welche

auf Trennung von Bünden hinarbeitete . Im Mai 1797 fanden dort in Folge

dessen Versammlungen statt , im Juni sagte man sich von Bünden los und

unterhandelte mit Mailand .

Unter solchen Umständen beschlossen die Bündner Behörden , Gaudenz

Planta zu Bonaparte abzuordnen , da nun Frankreich in Mailand an die

Stelle Oestreichs getreten war . Gleichzeitig sandten auch die Veltliner

Führer Abgeordnete an Bonaparte .

Gaudenz war befreundet mit Comeyras , dem Französischen Gesandten

in Bünden ; dieser befand sich in Mailand und nachher in Montebello bei

Bonaparte . Ais die Veltliner durch Letztem empfangen wurden , trafen

sie Gaudenz bei ihm , und es wurden die beidseitigen Standpunkte dem

General auseinandergesetzt . Bonaparte äusserte sich , es sei nicht gerecht ,

dass ein freies Volk Unterthanen habe ; die Veltliner sollen aber bei

Rhätien bleiben in Form von Bundesgenossen ; übrigens habe Planta seine

Vermittlung angerufen und er habe sie angenommen .

Die Veltliner Abgeordneten hatten zwar behauptet , das Thal sei ent¬

schlossen , sich in keiner Weise mit Bünden zu vereinigen , aber sie wurden

schon in Mailand durch Planta und Comeyras überzeugt , dass die Ver¬

schmelzung mit Cisalpinien ihnen schwere Lasten bringen würde , und dass

die Vereinigung mit Rhätien in ihrem Interesse liege .

Die Sache stand nun so , dass Planta fand , eine Aufnahme des Velt -

lins unter Gleichberechtigung und festzusetzender Entschädigung sei das

einzig Mögliche und für die Bünde Vortlieilhafte . Er wusste auch , dass

die grosse Mehrheit der Veltliner der Vereinigung mit Bünden günstiger

sei , als ihre Wortführer glauben Hessen . Bonaparte seinerseits fand , es

sei für Frankreich besser , wenn Veltlin , der kürzeste Weg von Tirol nach

Mailand , zu Bünden gehöre , als wenn es die künftigen , immerhin unsichern

Schicksale Mailands theile .

So war also Alles vorbereitet und Bonaparte verlangte , dass sowohl

Bünden als Veltlin ihm bevollmächtigte Abgeordnete schicken . Mit Gau -
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denz Planta verkehrte Bonaparte gern und zog ihn nach jeder Besprechung
zur Tafel .

Planta reiste im Juli heim , erstattete den Behörden Bericht und über¬

gab ihnen ein Schreiben Bonaparte ’s , in welchem dieser sich bereit erklärte ,

die Vermittlung anzunehmen . Am io . Juli wurde die Frage an die Ge¬

meinden ausgeschrieben , ob man über Einverleibung und Anderes , laut

Planta ’s Relation , unter Vermittlung Bonaparte ’s in Unterhandlung treten

soll , oder was sonst zu thun sei . — Die Abstimmung ergab 21 Stimmen

für Einverleibung , 23 für Ermächtigung der Deputirten zur Unterhandlung

unter Vermittlung Bonaparte ’s , vorbehältlich Genehmigung der Gemeinden ,

16 verwarfen den Vorschlag . Der Congress zählte die 23 als nichts

meldend , August 1797 . Es wurden nun die Deputirten ernannt ,

aber mit der Beschränkung , dass sie zu Nichts Hand bieten , was die

Verfassung des Freistaates ändern könnte . In solcher Weise war die Ein¬

verleibung ausgeschlossen , und damit der einzige Weg zur Vereinbarung .

Deputirte waren Gaudenz Planta , Raschär , Gengel und Caderas , aber

Planta weigerte sich , mit der aussichtslosen Instruction zu Bonaparte zu

gehen . Er beschuldigte die Behörden , die Mehren absichtlich unrichtig

classificirt zu haben , um die Verhandlung zu vereiteln . Bonaparte wartete

lange und endlich ungeduldig geworden , setzte er den 10 . September als
letzten Termin an .

In dieser ganzen Zeit unterhandelte der siegreiche Bonaparte mit

Oestreich über den Friedensschluss . Die Oestreicher zogen die Sache

absichtlich in die Länge , weil gerade damals das Directorium in Paris

auf schwachen Füssen stand . In den Räthen waren die Gegner der

Republik zahlreich und die Gegner des Directoriums in der Mehrheit .

Oestreich hoffte , dass die Republik zusammenbreche . Dass aber ähnliche

Hoffnungen auch in Bünden die ungünstigen Auslegungen und Verschlep¬

pungen veranlassten , war nicht zu bezweifeln und musste den für Bünden

günstig gestimmten Bonaparte verdriessen und ärgern .

Der Congress ( Häupter und Zuzug ) hatte Gaudenz zwingen wollen ,

mit der aussichtslosen Instruction zu Bonaparte zu gehen und citirte ihn

nach Chur . Da wurde er grob . Indessen , da der 10 . September nahe

war , baten er und Raschär um Verlängerung des Termins . Bonaparte ,

auch nachdem der Termin längst abgelaufen war , empfing die Veltliner

Abgeordneten nicht , welche Wochen lang ihm nachreisten und Audienzen

verlangten . Wenn sie ihm auf der Treppe auflauerten , sagte er kein

Wort , sondern nahm schweigend ihre Eingaben zur Hand .

Im Staatsstreich vom 4 . September unterlagen in Paris die Gegner

der Republik , und nun machten die Verhandlungen mit Oestreich rasche

Fortschritte , während man in Bünden die verfahrene Sache nochmals vor

das Volk brachte , welches die Einverleibung des Veltlins verwarf . Am
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17 October wurde der Friede von Campoformio abgeschlossen . Bergamo

und Brescia kamen an Cisalpinien , Venedig an Oestreich . Zwei Tage

nachher theilte Comeyras den Veltliner Deputirten mit , dass die Entschei¬

dung über sie an das Directorium in Mailand abgegangen sei , und dass

sie dort das Nähere erfahren werden . Bonaparte hatte entschieden , dass

es den Veltlinern freistehe , sich mit der Cisalpinischen Republik zu ver¬

einigen ; diese aber hatte sich das Veltlin einfach einverleibt , und es war

daran nichts zu ändern . Für die Veltliner Führer war dies eine bittere

Enttäuschung , denn sie hatten für die Einverleibung Bedingungen stellen

wollen : Sicherung der katholischen Kirche vor jedem Eingriff ; Verbot des

Aufenthaltes protestantischer Bündner ; Feststellung der Lasten der Pro¬

vinz ; Befreiung von den bisherigen Schulden Cisalpiniens . Das war nun
verlorene Mühe .

Bonaparte und Comeyras waren über die Bündner Behörden , aber

besonders über die Partei Salis , aufgebracht , was spätere Verhandlungen
erschwerte .

Am 28 . October erklärten die Veltliner sämmtliches Eigenthum und

Guthaben der Bündner in Veltlin , Chiavenna und Bormio für confiscirt .

Einige Ausnahmen wurden gemacht , z . B . zu Gunsten von Rudolf Salis

in Tirano und Gubert Salis in Teglio , weil ihre Familien seit Generationen

in Veltlin wohnten , ferner für Salis - Tagstein , weil er das Bürgerrecht der

Französischen Republik erwarb ; für Marchioli von Puschlav , weil Josephine

Bonaparte sich dieser Familie annahm , und endlich für Gaudenz Planta ,

wahrscheinlich mit Rücksicht auf Bonaparte .

In Bünden sah man nun , was man sich zugezogen hatte . Es wurde

ein ausserordentlicher Landtag verlangt und im November 1797 von den

Gemeinden beschlossen . Die bisherigen Behörden mussten sich zurück¬

ziehen . Der Bürgermeister Joh . Bablista Tscharner wurde Präsident des

Landtags , November 1797 .

Dieser und Jacob Ulrich Sprecher und Gaudenz Planta waren nun

die eigentlichen Häupter der Patrioten - Partei . In diesen drei Männern ,

obwohl sie nicht in Allem übereinstimmten , verkörperten sich fortan die

Bestrebungen der Partei . Die äusserst schwierigen Verhältnisse des Vater¬

landes erheischten Personen , welche Muth , Begabung und Hingebung

genug besassen , um sich in den Vordergrund zu stellen , um Verantwortung

und Gefahren auf sich zu nehmen .

Nachdem die alte Republik Venedig einfach den Oestreichischen

Staaten einverleibt worden war , lag die Befürchtung nahe , dass Bünden

bei Gelegenheit der damaligen Friedensverhandlung in Rastatt in ähnlicher

Weise geopfert werde . Der Landtag ernannte daher Gesandte nach Paris

und Rastatt , nämlich Gaudenz Planta , J . Ulrich Sprecher und P . v . Mont ;
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dann für Rastatt besonders noch G . Vieli . M . Raschär musste nach Mai¬

land gehen , wo er nichts ausrichtete . In Paris ging es auch nicht besser .

Man sollte auf Herstellung der alten Landesgrenzen dringen , aber Talley -

rand , der Minister des Aeussern , betrachtete die Vereinigung Veitlins mit

Cisalpinien als unwiderruflich ; in Bezug auf die confiscirten Güter behielt

er sich Weiteres vor .

Zu Anfang 1798 kam Planta von Paris auf Urlaub nach Hause .

Neue Instructionen enthielten unter Anderem die Ermächtigung , statt einer

Restitution des Veitlins allfällig einen Deutschen Landeszuwachs anzunehmen .

Planta verwahrte sich dagegen , in solchem Falle die Schande Bündens

unterzeichnen zu müssen , welche Aeusserung heftige Erörterungen her¬
vorrief .

Inzwischen gingen in der Schweiz grosse Veränderungen vor sich .

Die Franzosen drangen in ’s Waadtland , im Januar 1798 . In Folge der

Uneinigkeit zwischen den Orten unter sich und der revolutionsfreundlichen

Stimmung der verschiedenen Unterthanen - Gebiete wurde es den Franzosen

verhältnissmässig leicht , die ihnen entgegentretenden Truppen zu besiegen

und eine « Helvetische Republik » zu gründen , welche im März 1798

proclamirt wurde .

Die Bündner Gesandten Planta , Sprecher und Mont waren während

dieser Zeit in Paris , aber die Unterhandlungen machten keine Fortschritte .

Talleyrand beharrte darauf , dass Veltlin bei Cisalpinien bleiben müsse ,

dagegen rieth er den Bündnern , der Helvetischen Republik beizutreten .

Bei dieser Erklärung gab Planta seine Entlassung als Gesandter . Da trat

Bonaparte in ’s Zimmer und unterhielt sich mit ihm , gab ihm aber keinen
bessern Trost .

Planta befand sich in der grössten Gemüthsbewegung und er hatte

wahrlich Ursache dazu . Von der definitiven Lostrennung des Veltlins

befürchtete er , dass ihr die des Engadins folgen könnte . Schon früher

hatte sich Comeyras geäussert , wenn Bünden den Oestreichern die Berg¬

pässe öffne , so könne es begegnen , dass Frankreich dessen südliche Thäler

zu Cisalpinien schlage . Nun war seither Puchlav bedroht worden und

hatte auf dringende Bitten eine Bündnerische Besatzung erhalten . Noch

bedenklicher war es , dass der Französische Diplomat Semonville sich auf

Reisen befand und geradezu darauf hinarbeitete , dass Engadin und Bergeil

mit Cisalpinien vereinigt würden , wobei man Oestreich durch den Besitz

von Prättigau zu befriedigen gesucht hätte . Vom Französischen Standpunkte

betrachtet , war das Engadin ungleich wichtiger für Cisalpinien als für

Helvetien . Desshalb war Gaudenz damals dagegen , dass Bünden sich an

das von Frankreich abhängige Helvetien anschliesse . Damit befand er

sich in scharfem Gegensatz zu Tscharner .













Im gleichen Geiste wie die Tagsatzungsboten wurde ein Ausschuss

von 1 1 Mitgliedern gewählt , unter welchen jedoch auch Gaudenz Planta

figurirt .

Der Präfecturrath , jetzt Verwaltungskammer genannt , führte die Regie¬

rung weiter , und da der Präfect sich zurückgezogen hatte , so übernahm

J . U . Sprecher als Präsident des Rathes dessen Functionen .

Im Oktober 1801 wurde die Helvetische Tagsatzung gesprengt , eine

neue Helvetische Regierung unter dem Vorsitze Redings ernannte G . Gengel

zum Regierungsstatthalter in Rhätien . Dieser erliess eine Proclamation in

versöhnendem Sinne .

In Rhätien war man einstweilen ruhig geblieben , aber anders war

es in Helvetien zugegangen , wo man nun die Parteien Unitarier und

Föderalisten nannte . Die im September 1801 zusammengetretene Tag¬

satzung war in der Mehrheit unitarisch gesinnt gewesen und hatte Aen -

derungen am Entwurf von Malmaison vorgenommen . Die föderalistische

Minderheit war desshalb ausgetreten , hatte ihre Anhänger gesammelt und

die Tagsatzung gesprengt . Es wurde ein Senat von 25 Männern (aus

Bünden Salis - Sils ) gewählt , und Aloys Reding wurde Landammann der

Schweiz . Im Sinne dieser Partei wurde im Februar 1802 eine neue Ver¬

fassung entworfen , aber schon im April hatten die Unitarier wieder die

Oberhand , lösten die Tagsatzung auf und beriefen eine Anzahl Notabein

aus allen Kantonen (aus Bünden J . U . Sprecher , F . Conrado - Baldenstein

und Salis - Seewis , Vater ) , um eine definitive Verfassung auszuarbeiten . Diese

fiel dahin aus , dass die Kantone jetzt einige Selbständigkeit erhielten , dass

aber doch den centralen Behörden grosse Befugnisse verblieben . Man

legte sie dem Schweizervolke zur Annahme vor , unter der etwas eigen¬

mächtigen Bestimmung , dass Nichtstimmende als Zustimmende betrachtet

werden ! Die in diesem Sinne vorgenommene Zählung ergab dann freilich

die Annahme der Verfassung , Juni 1802 .* )

Die ganze Regierung war unitarisch gesinnt . Im Senat war Bünden

durch J . U . Sprecher vertreten .

jetzt etwas gemässigt ; Landshauptmann Riedi sei der ärgste Feind der Patrioten , habe grosse

Schuld am Verlust des Veitlins , er sei ein herrsch -geld -rachsüchtiger Mensch ; G . Gengel

sei ein erklärter Feind aller Republikaner ; Vredow sei die Haupttriebfeder bei Verfolgung

der Patrioten gewesen . Caprez habe die Patrioten mit Wuth verfolgt . Salis -Seetvis , der

Geliebte , werde dem gefährdeten Vaterlande mit erneuerten Kräften dienen .

Die Salische Partei , heisst es weiter , hätte gemässigte Männer in ihren Reihen gehabt ,

deren Rechtschaffenheit allgemein anerkannt sei , aber man habe sie absichtlich übergangen ,

nämlich : Casteiberg , Raschär , Vieli , Schorsch , Roffler , Florian Planta , Toggenburg , Salzgeber ,
Hössli , gegen deren Wahl sich keine Stimme erhoben hätte etc .

'*) Dr . Carl Hilty , Vorlesungen über die Helvetik , 1878 .
24
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wurden gerade Gaudenz und sein Freund , der Gesandte Planta , vom

Unterengadin in die Kantonale Tagsatzung gewählt .

Gaudenz Planta trat von der Stellung eines Präfecten Rhätiens im

August 1801 in ’s Privatleben zurück , aber am io . August des folgenden

Jahres , als die Unitarier in der Helvetischen Regierung sassen und die

Unruhen schon begonnen hatten , ernannte man ihn an Stelle Gengels

zum Regierungsstatthalter des Kantons . Gaudenz antwortete , die gross -

müthige Aufopferung der Mitglieder der Helvetischen Regierung gebiete

jedem redlich denkenden Schweizer Nachahmung ihres Beispiels und habe

auch bei ihm alle die schweren Bedenken verscheucht . Er nehme die

Stelle an .

Eine schwierige Stellung war es freilich , Helvetischer Regierungs¬

statthalter in Rhätien zu sein , denn die Abstimmung über die eben

proclamirte Helvetische Notabeln - Verfassung hatte hier folgendes ergeben :

Ja 1799 , Nein 8825 , Enthaltungen 3271 . * ) Die Zahl der Stimmfähigen

war also damals 13 , 895 .

Die Gegner waren zahlreich und zwar besonders in Chur . Angesichts

des Bürgerkrieges in der Schweiz und der immer bedenklicher werdenden

Lage der Helvetischen Regierung entstanden nun auch in Rhätien Unruhen .

Plötzlich , am 10 . September , wurde Planta ’s Wohnung von bewaffneten

Bürgern der Stadt umstellt und ihm angekündigt , dass er in Arrest sei ,

auf seine Kosten bewacht und von jeder Communication abgeschlossen

werde . Er erklärte , dass er Regierungsstatthalter bleibe und sein Amt

in keine andere Hände abgeben werde , als die der Helvetischen Regierung .

Seine Gegner aber setzten eine neue Regierung : « die Häupter gemeiner

III Bünde * ein , welche die föderalistische Tagsatzung in Schwyz beschickte .

Planta wurde bis 26 . October in Arrest gehalten . An diesem Tage

berichtete er der Helvetischen Regierung , die Wächter haben ihn verlassen ,

er habe sein Amt wieder angetreten und die Statthalter angewiesen , die

republicanische Verfassung wieder herzustellen . Da die Häupter sich wieder

versammelten , sei er in Costüm zu ihnen gegangen und habe sie veranlasst ,

auseinander zu gehen . Sie gaben ihm die Erklärung ab , sie seien berufen

worden , die Landesangelegenheiten zu besorgen , wenn aber Frankreich

die Helvetische Verfassung aufrecht halten wolle , so weichen sie der
Gewalt .

In Chur und an anderen Orten gab es Unruhen ; Planta nahm seinen

Sitz in Malans , da die Bürgerschaft von Chur trotzig sei . Am 9 . Novbr .

schrieb er , weder Drohungen noch Gefahr werden ihn daran verhindern ,

seine Pflicht gegen das Vaterland zu erfüllen . Es gebe viele Unruhen ,

der Statthalter und Notabel Conrado - Baldenstein sei von Seiten der Thusner

grosser Gefahr ausgesetzt .

'*) Hilty , Vorlesungen über die Helvetik .
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Im Februar 1803 beklagte sich Planta über die Französischen Truppen ,

die auch in Rhätien eingerückt waren , und fügte bei , er und andere Amt¬

leute würden am Liebsten in Ruhestand treten , aber in diesem Augenblick

Wäre eine Aenderung gefährlich und sie werden ausharren ; dass sie aber

den Gegnern , welche bald Gewalt über sie haben werden , entgegen wirken ,

könne man nicht verlangen , denn es soll ja , nach Berichten aus Paris , ein

« Rückfalls in die alte Verfassung stattfinden . Am ersten März schrieb er

seinen letzten Brief an die Helvetische Regieruug , welche nur noch bis zum

IO . zu functioniren , und dann bei leeren Cassen alle Beamten zu ent¬

lassen hatte . Er bedauerte ihr Geschick und dankte für das ihm geschenkte

Vertrauen .

§ 25 .

Am 19 . Februar 1803 hatte Bonaparte den Schweizer Abgeordneten

das Resultat der dreiwöchentlichen Berathungen mit ihnen übergeben ,

nämlich die Mediationsacle .

Etwa sechzig Abgeordnete aus der Schweiz waren nach Paris gesandt

worden , theils von Kantonen , theils von einzelnen Gegenden . Bünden war

vertreten durch Jac . Ulrich Sprecher und Florian Planta - Samaden . Ausser¬

dem befand sich der Gesandte Planta - Zuz in Paris , als Vertreter vieler

durch die Veltliner Confisca Betroffenen ; aber er ging leer aus .

Die Mediationsacte war in der That eine Vermittlung zwischen den

streitenden Parteien , denn einerseits wurden alle Familien - und Ortsprivi¬

legien nebst allen Unterthanen - Verhältnissen abgeschafft , und anderseits

die centrale Regierung und Verwaltung aufgehoben . Die 13 alten Orte

und 6 neue , St . Gallen , Graubünden , Aargau , Thurgau , Waadt , Tessin ,

bildeten die 19 Kantone der Schweiz . Wallis , Neuenburg und Genf behielt

der gütige Vermittler für sich . Jeder Kanton konnte sich nach eigenem

Ermessen einrichten . An sechs verschiedenen Vor - Orten abwechselnd ,

hatte die Tagsatzung sich zu versammeln , und der Schultheiss des betref¬

fenden Ortes war dann Landsammann der Schweiz .

Die Mediationsacte war für die damalige Zeit wohl die beste Lösung .

In Bünden besonders konnte die grosse Mehrzahl der Bevölkerung sich

zufrieden geben . Man war endlich von der Ungewissheit über die nächste

Zukunft befreit ; die störenden Verhältnisse der Herrschaften Razüns , Tarasp

und Haldenstein waren beseitigt . Diese und der Bischöfliche Hof in Chur

hörten auf , anders gestellt zu sein , als die übrigen Territorien der III Bünde .

Man konnte sich nun nach eigenem Gutfinden einrichten .

Aber für Gaudenz Planta war die Mediationsacte jedenfalls eine grosse

Enttäuschung . Alle von ihm getroffenen Einrichtungen fielen dahin . Alles

was er und ' seine Gesinnungsgenossen durch eine einheitliche Staatsver¬

waltung in der Schweiz mit Bezug auf Militärwesen , Schulen , Gerichte ,
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bund und es bestand viel Unzufriedenheit , die sich Anno 1830 Luft machte .

Was die beiden einstigen Helvetiker verhandelt haben , wissen wir nicht ,

aber wir besitzen die Copie eines damaligen Briefes aus Aarau , von Seiten

eines Herrn R . , der sich gegenüber einem Freunde in Mülhausen folgender -

massen über die beiden Männer ausspricht : Nous avons eprouve la satis -

faction la plus douce pour de vrais republicains . Nous venons de reunir

dans nos murs l ’immortel F . C . La Harpe et un autre citoyen non moins

recommandable , Gaudenz Planta , depute du Cant des Grisons ä la diete ,

qui siege ä Berne ; il a quitte cette assemblee , afin de voir ici son illustre

ami La Harpe et sans doute pour conferer avec lui sur des objets de

la plus haute importance . Nous ne chercherons point ä penetrer leurs

secrets ; nous attendons avec confiance et un profond respect le moment ,

oü ces individus privilegies de la nature , feront connaitre leurs projets

aux amis de la liberte et de l ’egalite , prets ä voler au premier signal , oü

leur voix nous appellera etc . Es ist übrigens nicht wahrscheinlich , dass

die beiden an Erfahrung reichen Männer sich mit damals unausführbaren

Projecten befassten .

Als im December 1830 ein Ausbruch von Feindseligkeiten zwischen

der Schweiz und einigen Mächten drohte , während im Innern Revolutionen

und grosse Veränderungen stattgefunden hatten , wurde eine ausserordent¬

liche Tagsatzung nach Bern einberufen . Der Grosse Rath ernannte Gaudenz

mit zwei Andern zum Abgeordneten und zwar trotz seiner zweimaligen

Ablehnung . Schliesslich sagte er , man habe ihm zwar damit sein Todes -

urtheil gesprochen , aber er sei dem Vaterlande auch dieses Opfer schuldig .

Diese Winterreise zog dem nun 73jährigen Greise wirklich eine gefähr¬

liche Krankheit zu , von der er sich nicht mehr ganz erholte . Er starb

am 8 . November 1834 in Samaden .

Ein damals in der « Bündner Zeitung » erschienener Necrolog gibt neben

biographischen Berichten folgende Characterschilderung von Gaudenz Planta :

« Als man einst einen Französischen Gelehrten auf seiner Rückreise aus

Bünden befragte , was er Merkwürdiges daselbst gesehen , antwortete er ,

auf Planta deutend : « Ich habe einen alten Römer gesehen . » Dieses ist

auch in zwei Worten die Schilderung dieses Mannes . Ein alter Römer

war er mit seinen Tugenden und Fehlern . Die nämliche Energie in Ver¬

folgung seiner Pläne , der nämliche Hochsinn , die nämliche Festigkeit , an

welcher jeder Widerstand abprallte , der nämliche Gleichmuth in Gefahren ,

aufopfernde Treue und Dienstfertigkeit gegen Freunde , und fast leiden¬

schaftliche Erbitterung gegen den Beleidiger .

« Er blieb auch bis in das hohe Alter mit den alten Classikern ver¬

traut ; die Horazischen Oden konnte er fast auswendig , die Schriften des

Tacitus und Plutarchs Leben berühmter Männer waren seine Lieblingslectüre .







In die Heimat zurückgekehrt , bemühte er sich für die Einführung

der Mediationsacte . Er war sehr oft Mitglied des Grossen Rathes und

wurde Anno 1807 Bundspräsident , eine Würde , welche er 1812 , 1818 , 1822 ,

1824 , 1828 wieder bekleidete . Verschiedene Male auch vertrat er Bünden

in der Eidgenössischen Tagsatzung .

Ausser der Politik beschäftigte ihn das Strassen - und Schulwesen .

Als Mitglied der Regierung und Präsident des Grossen Rathes förderte

er mit Rath und That den Bau der ersten grossen Alpenstrasse des Kan¬

tons , über den Bernhardin . Zugleich war er Mitglied des Kantonsschul -

rathes und nachdem 1837 das Waisenhaus im Foral gegründet war , auch

Mitglied des Comites .

Florian starb 1843 . Man rühmte bei ihm Gewissenhaftigkeit und

Umsicht ; in der Politik sei seine Art sanft und vermittelnd gewesen . Er

war Vater des spätem Obersten und Bundspräsidenten Ulrich in Reichenau ,

und Grossvater des vor wenigen Jahren verstorbenen Nationalrath Andreas

von Planta - Samaden .

Der genannte Oberst Ulrich war 1791 geboren und schon mit 18

Jahren in eines der Bündner Bataillone getreten , welche während des

Krieges von 1809 die Landesgrenzen besetzten .

Im Januar 1814 befand er sich in Chur als Hauptmann einer Com¬

pagnie . Die Schlacht bei Leipzig und das unaufhaltsame Vorrücken der

Alliirten gegen das überall geschlagene Frankreich brachten in der Schweiz

die Gelüste nach ehemaligen Zugtänden wieder an die Oberfläche ; in Bern

wurde die Mediationsverfassung gestürzt und in Bünden stürmten 400

Bauern unter Baron Heinrich Salis - Zizers den Grossen Rath , welcher

wirklich sich bewegen liess , die alte Bündner Verfassung herzustellen .

Doch dauerte das nicht lange , und auch die Grossmächte , auf die jetzt

Alles ankam , missbilligten die Ueberrumpelung . Die in Chur stationirten

Truppen hatten Befehl erhalten , nicht gegen die Bauern einzuschreiten und

mussten Zusehen . Ulrich von Planta hat über diese Bewegung ein
interessantes Schriftchen veröffentlicht .

Derselbe kaufte im Jahre 1819 das Schloss Reichenau mit Zubehör .

Reichenau ist in dieser Chronik schon mehrmals erwähnt worden .

Einst war es mit der Herrschaft Hohentrins im Besitz des Johann Planta ,

Herrn von Razüns , gewesen und später durch dessen Tochter an die

Schauenstein gekommen , welchen die Buol - Schauenstein folgten . In der

zweiten Hälfte des 18 . Jahrhunderts war Freiherr J . A . Buol - Schauenstein

Oestreichischer Gesandter in Bünden und bewohnte Reichenau ; aber er

verkaufte die Besitzung 1792 an die drei Herren Simon Bavier , G . A . Vieli

und J . B . von Tscharner .
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hielten . Am Auffallendsten war dieses bei den vertriebenen Französischen

Priestern , welche sich in Tirol aufhielten . Auch sie freuten sich über jeden

Französischen Sieg -, zum grossen Aerger der Tiroler (Stampfer , Chronik

von Meran ) .

Im Jahre 1801 kehrten Laurent und Marc Antoine bleibend nach

Frankreich zurück , der Erste nach Montelimar , der Zweite nach Valence .

Laurent schrieb Anno 1802 dem Gesandten Planta , das Genie , welches

Frankreich regiere , habe alle Stürme der Revolution festgebannt , die Schweiz

aber leide noch an Erschütterungen ; es sei , als ob die Stürme des Wallen -

stadter Sees länger , als die des Oceans dauern sollten . Laurent wurde

in Montelimar Commandant der Nationalgarde . Marc Antoine wurde , als

Anno 1814 die Bourbonen nach Frankreich zurückkehrten , mit seinem

Vetter Claude nach Paris gesandt , um im Namen der Stadt Valence den

neuen König Ludwig XVIII . zu begrüssen .

Ein Enkel des genannten Laurent besitzt einen alterthtimlichen , wahr¬

scheinlich aus Venedig stammenden Glasbecher mit der Jahrzahl 1641 ,

worauf in erhabener Figur das Plantawappen , von zwei Bären umgeben ,

angebracht ist . Dieser Becher hat eine gewisse Geschichte . In § 6 wurden

die Nachkommen Meinrad Planta ’s von Steinsberg erwähnt . Der ältere

Sohn desselben , Oberst Carl Wilhelm , hatte ausser einem Sohn , der früh

um ’s Leben kam , zwei Töchter , deren jüngere Nonne und Oberin des

Klosters de la Visitation in Nancy wurde . Dieser Letztem übergab der

Vater , als er Anno 1752 in Waltighofen bei Altkirch starb , den oben

beschriebenen Becher mit der Empfehlung , ihn dem ersten katholischen

Planta zu schenken , den sie sehen würde . Im Jahre 1785 sah sie Laurent ,

den Offizier im Regiment Royal Allemand , und er erhielt den Becher .

Derselbe kam wahrscheinlich vom Veltlin , wo Meinrads Vater Anno 1653

Podestat von Morbegno gewesen war .

Die Nachkommen Laurents wohnen in Montelimar , die des Marc Antoine

in der Nähe von Langres .

§ 29 .

In Bünden besassen die Planta im 18 . Jahrhundert noch die alten

Vorrechte im Oberengadin , dazu den sogenannten bischöflichen Zoll , und

den Fond des bei der Reformation aufgehobenen Altars St . Andrea .

Doch waren nur diejenigen Zweige an diesen Rechten betheiligt , welche ,

obwohl zum Theil auswärts wohnend , das Bürgerrecht in Zuz beibe¬
halten hatten .

Das Wappen der Planta hatte im Laufe der Jahrhunderte mit Bezug

auf Form , Farbe und Schrift die Wandlungen durchgemacht , welche die

verschiedenen Zeiten mit sich brachten . Im Abschnitt II § 13 ist der

Ursprung des Wappens und dessen Form im 14 . Jahrhundert beschrieben ,



VI , § 29 . ]
384

aber bald nachher hörte dasselbe auf , die wirklich getragene Rüstung

darzustellen . In der Renaissance -Zeit erhielt der Schild verschiedenartige

Formen , welche mit dessen ursprünglichen Bestimmüngen in keinem Zu¬

sammenhänge standen . Für die Helmdecke musste dann , wie in der

baulichen Ornamentik , das Acanthusblatt als Vorbild dienen , und es wurde

in allerlei wunderlichen Verzerrungen um Helm und Schild angebracht .

Diese Art der Darstellung erhielt sich bis heute , aber im 18 . Jahrhundert

findet man unter dem Einfluss der Französischen Moden sehr verschiedene ,

zum Theil recht hübsche Wappenzeichnungen . Auf manchen sieht man

Schildhalter , nämlich Engel , Männer oder Thiere , neben dem Schilde

angebracht ; auf andern entsprechen die Zeichnungen denjenigen Verzie¬

rungen , welche zu Ludwigs XV . Zeit Mode waren . Auf den Siegeln umgab

der Name das Wappen bis zu Ende des 17 . Jahrhunderts , doch gab es

auch kleine auf Ringen angebrachte Siegel , welche nur die Initialen ent¬

hielten . Die Schrift war bis Mitte des 15 . Jahrhunderts altgothisch , dann

eine Zeitlang Fractur , nachher gewöhnliche lateinische Buchstaben . Am

Schlüsse dieses Buches befinden sich zwei Tafeln , welche das Planta - Wappen

in den verschiedenen Jahrhunderten zeigen . Das vollständige Familien¬

wappen , wie es durch den fürstbischöflichen Wappenbrief festgestellt

wurde , befindet sich am Ende der zweiten Tafel . In der Mitte desselben

steht das Stammwappen ; am Ehrenplätze , oben zur Rechten des Schild¬

inhabers , befindet sich der heilige Luzius , als Wappen des Oberengadins ,

gegenüber der Einhorn von Remüss , unten rechts der halbe Steinbock

von Steinsberg und demselben gegenüber auf grünem Berge der Vogel

von Wiesberg . Es sind also die Wappen derjenigen Gebiete , über welche

die Familie gewisse obrigkeitliche Rechte als ewiges Mannslehen besessen

hatte . Bei manchen Planta ’schen Wappenbildern sieht man den beherzigens -

werthen Wahlspruch : « esse quam videri » = lieber sein als scheinen . * )

Das Adelsprädicat « von » wurde im 18 . Jahrhundert in offiziellen

Acten stets vorgesezt , bei der Unterschrift aber nicht von Allen . Im

Gespräche liess man in Bünden das Vorwort gewöhnlich fort , und während

der Helvetik blieb es auch in offiziellen Acten weg .

Die Kleidungen des 18 . Jahrhunderts sind auf vielen Abbildungen

zu sehen . Am Anfang trugen die Herren noch die grossen Locken¬

perrücken , und man ist überrascht , auf dem in Venedig befindlichen Bilde

des Bundestags in Chur , Anno 1706 , fast alle Mitglieder in solchen zu

sehen . Um die Mitte des Jahrhunderts wurden die Locken klein und die

Haare weiss gepudert , hinten aber hing der Zopf . Die Frauen hatten

zuerst zierlichen , mässigen Kopfputz und einen Kleiderschnitt , welchen

man jederzeit schön finden kann ; aber später wurden die gepuderten Haare

* ) Sallust, Catilina 54 , sagt von Cato « esse quam videri bonus malebat » (wollte lieber
rechtschaffen sein , als scheinen ) .
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dahin festsetzte : sie sei gewidmet der Auferziehung der Jugend , der

Beförderung guter Sitten , der Erhaltung des Hauses und dem Besten des

Vaterlandes . Die Mitglieder zahlten 500 Gulden Eintritt ; bei freudigen

Familienereignissen erwartete man Geschenke und bei Seitenerbschaften

sollte eine Steuer entrichtet werden . Bei der Berathung , zu welchen

Berufsarten die Jugend erzogen werden solle , war gerade der Landshaupt¬

mann in Zernez , jener Aristocrat par excellence , der Ansicht , man solle

Kaufleute heranbilden und später womöglich ein Handlungshaus errichten .

Die Betheiligung war aber keine allgemeine und als nachher Confisca und

andere Calamitäten eintraten , wurden die vorhandenen Mittel zu Unter¬

stützungen verwendet .

Die Confisca im Veltlin dann nebst allen den folgenden Störungen

brachten den Ruin in viele Familien . Verarmt waren : der Gesandte , der

Landshauptmann in Zernez und dieMalanser ; im Vermögen stark zurück¬

gegangen : die Zuzer , Churer , Steinsberger und ein Theil der Samadener .

Umgekehrt aber vermehrte sich der Reichthum der Planta in Amsterdam .

Von den im Veltlin Anno 1797 confiscirten Vermögenstheilen konnte

später unter Mithülfe der Oestreichischen Behörden ein Theil gerettet

werden , so dass in den Dreissiger Jahren ungefähr ein Drittel des Ein -

gebüssten zur Vertheilung kam .

Die alten , übrigens werthlos gewordenen Vorrechte der Planta fielen

natürlich mit der Mediationsverfassung dahin und wurden später bei der

kantonalen Verfassung von 1814 nochmals als aufgehoben erklärt .

Von der Familienchronik wird wohl erwartet , dass etwas über die

Beziehungen der Planta zur Eidgenossenschaft gesagt werde . Nun , von

Hans Planta , welcher 1498 das erste Biindniss des Gotteshauses mit den

Eidgenossen besiegelte , bis auf Gaudenz , der 1802 die definitive Vereini¬

gung in Gang setzte , gab es beständig Anlass zu vielfachem Verkehr .

Die Einen waren mehr mit den katholischen , die Andern mehr mit den

reformirten Orten befreundet ; es ist darüber in den früheren Abschnitten

Vieles erzählt worden . Nach 1803 waren bald Gaudenz , bald Florian und

später Oberst Ulrich , des Letztem Sohn , oft Vertreter Graubündens in

den Eidgenössischen Tagsatzungen . Oberst Ulrich war auch Mitglied der

Tagsatzungscommission , welche Anno 1833 die Revision der Bundesver¬

fassung ausarbeitete , die damals nicht zu Stande kam . Als Anno 1848

die neuen Eidg . Räthe sich zum ersten Mal in Bern versammelten , war

Dr . Andreas v . Planta - Samaden einer der Bündner Vertreter im National¬

rath , dem er dann viele Jahre angehörte . Später war P . C . v . Planta -

Zuz manche Jahre Mitglied des Ständerathes , zeitweise auch des
Nationalraths .
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wohlhabende bis reiche Familien befinden . Für die Söhne derselben , wenn

sie nicht andere Berufsarten vorzogen , stand immer die militärische Lauf¬

bahn offen , und eine Verlegenheit , wo man sie unterbringen solle ,
bestand nicht .

Im Innern des Landes konnten die Bergwerke nicht mehr mit Vor¬

theil betrieben werden . Der Transit brachte nur einzelnen Gegenden

Verdienst . Die Landwirtschaft musste die grosse Mehrzahl ernähren .

Dieses war um so eher möglich , als so viele Leute sich im Auslande auf¬

hielten , und anstatt zu zehren , Zuschüsse brachten .

Als im Jahre 1799 das Land durch die Oestreicher besetzt war ,

nahmen diese eine Untersuchung des Wohlstandes in allen Dörfern Bündens

vor , welche ungefähr Folgendes ergab : durchschnittlich sehr wohlhabend

bis reich : Oberengadin , Bergün , Davos , Inner - Prättigau und Seewis , Hein¬

zenberg , Flims , Lugnez . Durchschnittlich wohlhabend : Unterengadin ,

Puschlav , Calanca , Rheinwald , Schams , Schanfigg , Im Boden , Vorder -

Prättigau . Einzelne Reiche , manche Arme : Chur , vier Dörfer , Maienfeld ,

Ems , Domleschg , Gruob , Obervaz . In Oberhalbstein , Bergell und anderen

Thälern ist grosser Unterschied zwischen den Dörfern und keine Durch¬

schnittsangabe möglich . Als arm angegeben sind : Avers , Soglio , Alveneu ,

Untervaz , Tiefenkasten . Bei Fiaesch und Jenins dagegen steht : « Die

Bauern sind dort sehr reich . » Die Ausdrücke « Grosse Viehzucht » und

« Die Bauern sind wohlhabend » stehen bei den höheren Gegenden meistens .

Das Wort « Vorzügliche Viehzucht » steht auffallender Weise nur bei

Tavetsch . Die Angaben über Oberengadin und Davos lauten : « Scanfs ,

Vieh die Menge , etwas Korn , es giebt daselbst viele wohlhabende Familien ;

Zuz ebenfalls ; Madulain ein kleines Dörfchen , gute Viehzucht ; Ponte wenig

Korn , viel Vieh , reiche Leute ; Camogask ebenfalls ; Bevers viel Vieh , sehr

reiche Bewohner ; Samaden wie Bevers ; Celerina auch so ; Pontresina viel

Vieh , sehr wohlhabende Bewohner ; San Maurizio nur Viehzucht , ziemlich

reiche Leute ; Campfer , Silvaplana , Seglio haben nur Viehzucht , es giebt

daselbst nicht viel reiche Leute . » ( Es ist auffallend , dass die berühmte

Quelle in St . Moriz nicht einmal erwähnt wird .) « Davos , ein hohes ,

bevölkertes Thal , wo die Wohnungen zerstreut liegen , ist sehr wild , hat

nur Viehzucht ; dessen Bewohner sind meistens sehr wohlhabend . » *)

Einen gewaltigen Riss in den Wohlstand Bündens machten die Ereig¬

nisse von 1792 bis 1803 . Bedeutende Summen gingen in Frankreich ver¬

loren , wo manche Bündner ihr Geld angelegt hatten . Die Guthaben der

Offiziere , sowohl an Frankreich , als an den von der Republik überwäl -

* ) Die Schrift , welcher diese Mittheilungen entnommen sind , befindet sich im Schatz¬

archiv Innsbruck unter der Ueberschrift « Producten - Zustand 1799 . »















Anmerkungen .

Zu
Seite Zeile

3 8 Egger , Geschichte Tirols , und Planta , das alte Rhätien .
5 37 Morigia , antichita di Milano .
8 15 Foffa , das Bündner Münsterthal , und schriftlicher Bericht aus Münster .

Dagegen bestreitet eine neuere , mir zu spät zugekommene Nachricht , dass
es Anno mo schon Aebtissinnen in Münster gegeben habe .

8 22 Kreisarchiv in Zuz .
12 - 13 — Diese Angaben sind theils dem Kreisarchiv in Zuz , theils dem Codex dipl .

von Moor entnommen .
14 19 Kreisarchiv in Zuz .
16 15 Der Satz « so lange ausschliesslich sie regierungsfähig waren » , bezieht sich

nur auf jene frühe Zeit und wäre besser weggeblieben , da er auf spätere
Verhältnisse nicht passt .

24 4 Alberti , antichitä di Bormio .
25 31 A . Jäger , Verhältniss Tirols zum Bündnerlande .
30 5 Codex dipl . Moor III , No . 134 .
32 18 Magistratsarchiv in Meran .
58 22 Ladurner , Vögte von Matsch .
60 8 Archiv Ortenstein .
61 15 Staatsarchiv Zürich .
62 4 Planta , Familienarchiv .
65 18 Friedensurkunde im Archiv Ortenstein .
68 7 Ueber diesen Process liegen die Acten im Bischöflichen Archiv .
73 7 Gemeindearchiv in Zuz .

73 — 74 — Siehe Burglehner , « Rliaetia Austriaca » .
75 18 Bischöfliches Archiv in Chur .

76 — 77 — Chmel , Materialien zur Oestreichischen Geschichte .
79 — 81 — id . auch Monumenta Habsburgica und Fontes rerum Austriacarum .

83 16 Emil Krüger , die Grafen von Werdenberg .
83 37 Zug der Eidgenossen in ’s Aostathal , soll heissen Eschenthal . (Gegend von

Domo d ’ossola .)
85 21 Gemeindearchiv in Zuz .
92 24 « in die Berge » , zum Theil auch über die Berge , z . B . nach Bergün .
99 10 Dazu , dass die Anzahl des Rindviehes im Unterengadin 1799 viel kleiner

war als 1499 , trug ausser der Grösse des Viehschlages jedenfalls auch die
eingetretene Vermehrung des Getreidebaues bei .

115 25 Staatsarchiv Luzern .
121 8 Staatsarchiv Innsbruck .
141 — Ueber die Kriegsbereitschaft , 1585 , siehe Ardüser Seite 88 .
146 22 Anno 1566 , soll heissen 1564 .
147 — Ueber das Bündniss mit Frankreich , siehe Ardüser Seite 73 — 76 .
156 11 Egger , Geschichte Tirols .
165 20 V . C 6 resole , La röpublique de Venise et les suisses . Seite 49 .



Anmerkungen .

Zu

Seite Zeile

166 - 167 —
Staatsarchiv Venedig .

169 34 Cantü , Storia di Como IT . S . 59 .
170 1

Staatsarchiv Venedig .
171 —

Auszüge aus einem Heft Manuscripte . ( Gedichte .)
182 21

Staatsarchiv Venedig , deliberazioni senato .
179 6

Druckfehler : des ganzen Bundes , soll heissen Landes .
194 24 Im Heirathscontract des Landshauptmanns Buol mit einer Tochter von Tomils ,

1630 , verpflichtete sich der Junker , «Spüslig » im Domleschg zu wohnen .
196 — 197 —

Ueber die Vogtei im Prättigau sind die Acten im Statthaltereiarchiv Innsbruck .
218 — 224 —

Grosse Menge Acten in Innsbruck .
225 18 Alberti , Antichitä di Bormio .
241 7 Staatsarchiv in Luzern .

245 11
Stadtbibliothek Zürich , Waser ’sche Sammlung .

265 7 W . Oechsli . Die Zugewandten Orte , Jahrbuch für schweizerische Geschichte .
267 21 Staatsarchiv in Turin .

292 11
Die Mittheilungen über die Kriegsdienste im Auslande sind zum Theil dem

Familienarchiv , zum Theil aus den Werken Zurlauben , Girard etc . ent¬

nommen , hauptsächlich aber aus May , histoire militaire .
302 6

Ueber den Marnia -Handel steht Näheres in Sprechers Geschichte der III B .

im 18 . Jahrhundert .
323 22

Autour du drapeau tricolore 1789 — 1889 par general Thaumas .
330 - 331 —

Dass die Einzelzahlen der Emigrirten und Deportirten nicht mit der Ge -

sammtzahl stimmen , beruht auf Unvollständigkeit der Verzeichnisse .
346 1

An account of the Romansh language . London 1 775 * Auch in Deutscher

Uebersetzung vorhanden .
355 — 375 —

Ueber die Zeit von 1794 — 1803 enthalten folgende Arbeiten reichliche Aus¬

kunft : Ch . Kind , Die Standesversammlung von 1794 ; — V . v . Planta , Die

letzten Wirren des Freistaats der IIE Bünde 1797 — 17995 — Correspondenz

betreffend Vereinigung Graubündens mit Helvetien . (Manuscript 158 der

Kantonsbibliothek .)
























	Vorderdeckel
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	Titel
	[Seite]
	[Seite]

	Vorwort.
	[Seite]
	[Seite]

	Inhaltsverzeichniss.
	[Seite]
	Seite VI
	Seite VII
	Seite VIII
	Seite IX
	Seite X
	[Seite]
	[Seite]

	Erster Abschnitt. — Aelteste Zeit bis zum Jahre 1300.
	[Seite]
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19

	Zweiter Abschnitt. — 1300—1400.
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46

	Dritter Abschnitt. — 1400—1500.
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64
	Seite 65
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68
	Seite 69
	Seite 70
	Seite 71
	Seite 72
	Seite 73
	Seite 74
	Seite 75
	Seite 76
	Seite 77
	Seite 78
	Seite 79
	Seite 80
	Seite 81
	Seite 82
	Seite 83
	Seite 84
	Seite 85
	Seite 86
	Seite 87
	Seite 88
	Seite 89
	Seite 90
	Seite 91
	Seite 92
	Seite 93
	Seite 94
	Seite 95
	Seite 96
	Seite 97
	Seite 98
	Seite 99
	Seite 100
	Seite 101

	Vierter Abschnitt. — 1500—1600.
	Seite 102
	Seite 103
	Seite 104
	Seite 105
	Seite 106
	Seite 107
	Seite 108
	Seite 109
	Seite 110
	Seite 111
	Seite 112
	Seite 113
	Seite 114
	Seite 115
	Seite 116
	Seite 117
	Seite 118
	Seite 119
	Seite 120
	Seite 121
	Seite 122
	Seite 123
	Seite 124
	Seite 125
	Seite 126
	Seite 127
	Seite 128
	Seite 129
	Seite 130
	Seite 131
	Seite 132
	Seite 133
	Seite 134
	Seite 135
	Seite 136
	Seite 137
	Seite 138
	Seite 139
	Seite 140
	Seite 141
	Seite 142
	Seite 143
	Seite 144
	Seite 145
	Seite 146
	Seite 147
	Seite 148
	Seite 149
	Seite 150
	Seite 151
	Seite 152
	Seite 153
	Seite 154
	Seite 155
	Seite 156

	Fünfter Abschnitt. — 1600—1700.
	A. Erster Theil.
	Seite 157
	Seite 158
	Seite 159
	Seite 160
	Seite 161
	Seite 162
	Seite 163
	Seite 164
	Seite 165
	Seite 166
	Seite 167
	Seite 168
	Seite 169
	Seite 170
	Seite 171
	Seite 172
	Seite 173
	Seite 174
	Seite 175
	Seite 176
	Seite 177
	Seite 178
	Seite 179
	Seite 180
	Seite 181
	Seite 182
	Seite 183
	Seite 184
	Seite 185
	Seite 186
	Seite 187
	Seite 188
	Seite 189
	Seite 190
	Seite 191
	Seite 192
	Seite 193
	Seite 194
	Seite 195
	Seite 196
	Seite 197
	Seite 198
	Seite 199
	Seite 200
	Seite 201
	Seite 202
	Seite 203
	Seite 204
	Seite 205
	Seite 206
	Seite 207
	Seite 208
	Seite 209
	Seite 210
	Seite 211
	Seite 212
	Seite 213
	Seite 214
	Seite 215
	Seite 216
	Seite 217
	Seite 218
	Seite 219
	Seite 220
	Seite 221
	Seite 222
	Seite 223
	Seite 224
	Seite 225
	Seite 226
	Seite 227
	Seite 228
	Seite 229
	Seite 230
	Seite 231
	Seite 232
	Seite 233
	Seite 234
	Seite 235
	Seite 236
	Seite 237
	Seite 238
	Seite 239
	Seite 240
	Seite 241
	Seite 242
	Seite 243
	Seite 244
	Seite 245
	Seite 246
	Seite 247
	Seite 248
	Seite 249
	Seite 250
	Seite 251
	Seite 252

	B. Zweiter Theil.
	Seite 253
	Seite 254
	Seite 255
	Seite 256
	Seite 257
	Seite 258
	Seite 259
	Seite 260
	Seite 261
	Seite 262
	Seite 263
	Seite 264
	Seite 265
	Seite 266
	Seite 267
	Seite 268
	Seite 269
	Seite 270
	Seite 271
	Seite 272
	Seite 273
	Seite 274
	Seite 275
	Seite 276
	Seite 277
	Seite 278
	Seite 279
	Seite 280
	Seite 281
	Seite 282
	Seite 283
	Seite 284


	Sechster Abschnitt. — 1700 — 1815.
	Erster Theil.
	Seite 285
	Seite 286
	Seite 287
	Seite 288
	Seite 289
	Seite 290
	Seite 291
	Seite 292
	Seite 293
	Seite 294
	Seite 295
	Seite 296
	Seite 297
	Seite 298
	Seite 299
	Seite 300
	Seite 301
	Seite 302
	Seite 303
	Seite 304

	Zweiter Theil.
	Seite 305
	Seite 306
	Seite 307
	Seite 308
	Seite 309
	Seite 310
	Seite 311
	Seite 312
	Seite 313
	Seite 314
	Seite 315
	Seite 316
	Seite 317
	Seite 318
	Seite 319
	Seite 320
	Seite 321
	Seite 322
	Seite 323
	Seite 324
	Seite 325
	Seite 326
	Seite 327
	Seite 328
	Seite 329
	Seite 330
	Seite 331
	Seite 332
	Seite 333
	Seite 334
	Seite 335
	Seite 336
	Seite 337
	Seite 338
	Seite 339
	Seite 340
	Seite 341
	Seite 342
	Seite 343
	Seite 344
	Seite 345
	Seite 346
	Seite 347
	Seite 348
	Seite 349
	Seite 350
	Seite 351
	Seite 352
	Seite 353
	Seite 354

	Dritter Theil.
	Seite 355
	Seite 356
	Seite 357
	Seite 358
	Seite 359
	Seite 360
	Seite 361
	Seite 362
	Seite 363
	Seite 364
	Seite 365
	Seite 366
	Seite 367
	Seite 368
	Seite 369
	Seite 370
	Seite 371
	Seite 372
	Seite 373
	Seite 374
	Seite 375
	Seite 376
	Seite 377
	Seite 378
	Seite 379
	Seite 380
	Seite 381
	Seite 382
	Seite 383
	Seite 384
	Seite 385
	Seite 386
	Seite 387
	Seite 388
	Seite 389
	Seite 390
	Seite 391
	Seite 392
	Seite 393
	Seite 394
	Seite 395
	Seite 396
	Seite 397
	[Seite]


	Anmerkungen.
	[Seite]
	[Seite]

	Wappentafeln.
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	Rückdeckel
	[Seite]
	[Seite]


